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Normort

Der Bielitz-Bialaer Gewerbeverein hegte den Wunsch,
seinen Mitgliedern eine Geschichte der Wollwaaren-Jndustrie
von Bielitz-Biala darzubieten. Die Broschire, mit deren Ab-
fassung ich vom Local-Comite fir die Wiener Weltausstellung
betraut wurde, sollte auch in der letzteren bei der gemein-
schaftlichen Exposition unseres Gewerbevereins ihren Platz
finden. Das letztere wird in Anbetracht der vorgeriickten Zeit
kaum mehr moglich sein: Als Ausstellungsobject kommt sie
also "zu spat. Doch durfte se darum von den Industriellen
des Platzes und von Allen, welche an der Entwickelung
unserer vaterlandischen Industrie ein Interesse nehmen, nicht
weniger willkommen geheiRen werden.

Nur mir naher stehende und ortskundige Freunde wissen,
mit welchen Schwierigkeiten und mit welch unséaglicher Mihe
die Auffindung und Sammlung des erforderlichen Materials
verbunden war. Trotzdem wird der aufmerksame Leser manche
klaffende Licke bemerken, zu deren Ausfiillung der Stoff ent-
weder nicht mehr vorhanden ist oder mir nicht zu Gebote
stand. Die zahlreichen Brande, von welchen namentlich Bielitz
heimgesucht war, haben viele werthvolle Urkunden verschlungen.

Das ehrwirdige Stadtarchiv ist langst als altes Papier ver-
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auBert worden. Kirz bevor ich an die Arbeit trat,, waren
die gravirten zinnernen Kannen und Becher der Bielitzer
Tuchmachergesellen - Bruderschaft.zum Klem pfner gewandert.

Auch in den Meisterzunftladen der Tuchmacher und Tuchscherer
fand ich weniger, als ich.vermuthete: M 6gen die Beurtheilen
des Schriftchens diese Verhédltnisse nicht aus dem Auge ver-
lieren.

W enn es mir trotzdem moéglich geworden ist, ein einiger-
maBen zusammenhangendes geschichtliches B ild der Bielitz-
Bialaer Schafwollwaaren-Jndustrie herzustellen, so habe ich
dies der eifrigsten Unterstitzung der Birgermeister unserer
Schwesterstadte, der Vorsteher der Tuchmachergenossenschaften
dies- und jenseits der B iala und anderer, verehrten Freunde
in Bielitz- Biala und Troppau zu verdanken, welche nur beim
Aufsuchen historischer wund statistischer Urkunden und Notizen
behilflich gewesen sind. lch komme einer angenehmen P flicht
nach, indem ich denselben fur ihre gutige M Uhewaltung hier-
m it den besten Dank sage. Insbesondere beehre ich mich Seiner
Hochwohlgeboren dem Landesprasidenten von Schlesien Herrn.
Alexander R itter von Summer, dem eifrigen Forderer
unserer heimischen Industrie, far die m ir gewéahrte ErlaubniB,
in einige altere Actenfascikel der h. k. k. schlesischen Landes-
regierung einblicken zu durfen, den verbindlichsten Dank aus-
zusprechen.

Jede objective Darstellung der historischen Vergangenheit
birgt eine ernste M ahnung an die Gegenwart. M 6gen die
Industriellen unseres Platzes durch die vorliegende Arbeit in
der Ueberzeugung bestarkt werden, dafBR Bielitz-Biala seine heu-

tige achtunggebietende Stellung als Jndustrieplatz vor allem
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seinem entschiedenen AnschluB an den Fortschritt der Z e it

ver-
dankt, daB unser Platz noch wum einige Stufen hoher stinde,
wenn unsere Gewerbetreibenden schon im vergangenen Jabhr-
hundert etwas weniger konservativ gewesen waéaren und daB

dis Zwukunft unserer Schwesterstadte je nach der groBeren oder

geringeren Energie, m

t welcher dieselben dem R ufe nach

Vorwarts folgen werden, mehr oder weniger ganstig sich ge-

stalten w ird

Bielitz, im Juli 1873.

Der Verfasser.






Bder M M «.

Ne SchafwoUmaaren-Industrie in Girlitz von ihren
ersten Anfangen bis zum Jahre 1705.

Ueber die Anfange der Wollwaaren-Jndustrie in Bielitz
lassen sich nur mutmalliche Behauptungen aufstellen. Wahr-
scheinlich haben” die durch den schlesischen Herzog MeZko I1.
in's Land gerufenen deutschen Einwanderer, welchen (um 1242)
die Entstehung unserer Stadt zu verdanken ist, die Kenntnis
der Wollwaaren-Erzeugung bereits mitgebracht. Einige von
ihnen mogen sich auch sogleich mit der Anfertigung ordinarer
Tucher beschaftigt haben, doch darf die Notiz eines schlesischen
Geschichtschreibers, die Wollweberei sei schon in der Epoche
von 1163 bis 1327 zu Troppau, Jagerndorf und Bielitz
stark betrieben worden *), wenigstens in Bezug auf Bielitz
nur in sehr beschranktem Sinne als richtig angenommen
werden. Es wurde hier zu Ende des dreizehnten und zu
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts an Wollwaare kaum
mehr producirt, als was fir den Ortsbedarf eben hin-
reichte. Die hier verfertigten Tucher wurden in der Stadt
selbst verkauft und nur ein sehr bescheidenes Quantum
mag nach Polen und RuBland ausgeflihrt worden sein. Die
bei weitem groRere. Mehrzahl der Bewohner beschaftigte sich

*) Wolny's Taschenbuch, 1829. d'Elvert: Zur Crriturgesch. Mah-
rens und Oesterr. Schlesiens, Briinn 1870, M. Thl. S. 21.

1
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damals und auch noch viel spater mit der Leinweberei, und
die Thatsache, daf® Herzog Friedrich. Casimir der Stadt Bielitz
(1565) fur die Verleihung des Weinschanks und die Bestéti-
gung des Brauurbars eine Abgabe von der ,,in und vor der
Stadt" erzeugten Leinwand "auferlegte, das hier erzeugte
Tuch aber unbesteuert lieB, spricht deutlich genug fir den
niedrigen Stand der Wollweberei noch unter der Regierung
dieses Herzogs.

Zwar hatten sich die Bielitzer Tuchmacher schon lange
vorher zu einer Zeche vereinigt und sich ihre Einrichtungen
durch den schlesischen Herzog Wenzel im Jahre 1548 auch
Privilegien lassen. Aber gerade dieses Privilegium, die- &lteste
zuverléssige Urkunde flr unser Gewerbe, macht es nur zu be-
greiflich, da und warum Bielitz im Vergleiche mit anderen
fortgeschritteneren Tichindustrieplatzen jener Zeitperiode, wie
.Lroppau, Jglau, Neutitschein, Breslau, Striegau, Ldwenberg
und andere durchaus nicht concurrenzféhig war?)

Der Inhalt des von Wenzel, Herzog zu Teschen und
GrolRglogau, am Dienstag nach Frohnleichnam 1548 ¥*) in

*) In Tropp au machten in der zweiten Halfte des 16. Jahrhun-
derts iber 200 M eister W ollenticher, wozu ihnen 80 Rahmen Und 7 Farbe-
hauser dienten Es wurden jahrlich gegen 300 Ballen Tuch, den Ballen
zu 36 Stick, ausgefuhrt In Loéwenberg gab es im 16. Jahrhundert
an 300 Tuchmacher, die jahrlich im Durchschnitte gegen 12.000 Stick
Tuch verfertigten Gorlitz zahlte im Jahre 1538 dber 200 Tuchmacher
(wahrscheinlich M eister). Roch viel bedeutender stand Jglau da. Das
Tuchmacherhandwerk zahlte dort im Jahre 1564 : 448, im Jahre 1574 :
500— 600 M eister, um wenig spater 700. W as Handwerk baute zwei
Tuchwalken, ein W aydfarbhaus und kaufte ein eigenes Beschauhaus
Schon 1525 gab es dort gelernte Schonfarber; im Jahre 1579 werden
ihrer vier gezahlt. d'Elvert: Zur Culturgesch. re. 3. Thl. S 23 ff.

**) In einigen spateren Urkunden citiren die Abschreiber statt
1548 : 1543, In der uns vorliegenden Orginal-Urkunde lesen wir aus-
dricklich: ,,1”Metda xans, I"sxeLsllo xislistsito Lsl*rzsatzLatsllo O sm sllo.™
Das Dokument wird in der Zunstlade der Tuchmacher in Bielitz ver-

wahrt.
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béhmischer Sprache ausgestellten Documents, in welchem der
Herzog zundchst- urkundet, es seien die Zechmeister und Meister
des Tuchmacherhandwerks vor ihm erschienen und Hétten ihm
geschriebene Artikel, aller. Gewohnheiten und guten Ordnungen
vorgelegt, nach welchen sie sch in Bielitz richten und halten,
mit der Bitte, ihnen dieselben zu bestdtigen, ist weiter folgen-
der: Es sollen ,,aus keinem andern Land" weder zum Nikalai-
markte, welcher ,von Alters her" zu Bielitz gehalten wird,
noch zum KirmeRmarkte, noch endlich zu den ,,gemeinen \Wochett-
markten” grobe Ticher unter flnf Groschen (die Elle) der
Zeche zu Schaden eingefiihrt und verkauft werden. Sollte
aber Jemand trotz der Vermahnung des Zechmeisters solche
Ticher ausschneiden, so sollen dieselben der flrstlichen Kammer
verfallen. Dies Verbot hat indessen auf die Jahrmarkte am
Johannistage und in der Fasten keinen Bezug. \Walachische
Kotzen dirfen in der Stadt weder von Bauern noch von
Walachen zum Verkaufe kommen. Fremden ist der Einkauf
der Wolle auf den Dorfern und die Ausfuhr derselben bei
Strafe der Confiscation der Wolle untersagt nnd die Bauern
aller Dorfer rings um die Stadt sind verpflichtet die Wolle
in die Stadt zu bringen und hier zu verkaufen. Auf dem
Lande,. auer bei Edelleuten und Schulzen, sollen auch die
stadtischen Meister Wolle aufzukaufen nicht berechtigt sein.
Nach altem Brauche soll das Wasser (aus dem fiirstlichen
Muhlgraben) der Walkmiihle unbehindert zufliefen die Wa-
lachen aber sollen in der letzteren ihre Kotzen nicht weschen
durfen. Die Bielitzer Tucher sollen gezeichret, vorschriftsméiig
geschoren und im Lande nur verkauft werden, wenn sie tiichtig
befunden sind. Einer soll des Andern Arbeit nicht tadeln,
Uber Einladung zur,Zeche kommen, sich vor der Zeche nicht
ungebihrlich betragen, dem Andern die Spinnerin nicht ab-
reden u. s. w. Jede Uebertretung wird streng bestraft. Die
Lehrzeit betragt drei Jahre, die Kindigungsfrist der Tuch-

knappen eine \Wbche. L
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Die -Arbeitslohne sind folgendermalRen normirt:

1. AZollbereitung.,
Fur das Schlagen der Lizale (fur 1 Stlick Tuch)

grober - .. ,. "3 Heller
mittlerer . . [, 4

Fir das Krempeln der WoIIe
Orober . e 6 ., -
mittlerer n . 8

2. Spinnerlohn.

Fur ~ Kette aus grober Wolle . . . . . . 4 .

Fur 1 grobes Stick Webel . . . . . . . 7

Fir 1 Kette aus mittlerer Wolle . . ... 1Groschen

Fur 1 Stick Webel aus mittlerer. Wolle. . . 10 Heller
3. Weberlohn.

Grobes Tuch, 35 Gange . . . . . /. . 3 Groschen

Mittleres Tuch, 36 Géange . . . . . . . 4 N

Vordertuch, 36 Gange. . ™ i 5 N

4. W alkerlohn.
+Welcher Tuchknapp das Tuch wirket, der ist auch
schuldig es zu walken und davon soll man

ihm geben .., 6 Heller"
5. Rauherlohn.

Von 16 Zigen ,zu Karten". . . . . . . 1Groschen
1 Gang .,Karten zu setzen* . . . . . . . 4 Heller
6\ Schererlohn.

FUr das Scheren eines Tuches . . . . . 1Groschen

Aus dem Wenzelschen Privilegium geht zweifellos hervor,
dal man sich in Bielitz um das Jahr 1548 auf die Verarbei-
tung schlesischer Landwollen beschrankte, welche von den Bauern
der néchsten Umgebung auf den Bielitzer Markt gebracht und
hier verkauft oder von den Tuchmachern auf den Edelhdfen
des Landes eingehandelt wurden. Die Wolle wurde weder
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geschweil3t noch gewaschen, sondern durch Schlagen von der
grobsten Unreinigkeit befreit, dann gekrempelt und so rein oder
schmutzig als sie eben noch war, versponnen. Ein in so pri-
mitiver Weise erzeugtes Garn konnte natirlich auch keine sei-
nen Tucher geben. Dald sich die Zeche nur mit der Erzeu-
gung ganz billiger Waare der ordinarsten Gattung befalite,
wird auch daraus ersichtlich, daR sie sich die Einfuhr feinerer
Fabrikate gern gefallen [aRt, wéahrend sie die Concurrenz des
von auf’en her eingefiihrten >groben Gewand's", d. h/ ordi-
narer Ticher unter finf Groschen die Elle und walachischer
Kotzen flrchtet und diese soweit als thunlich von den Bielitzer
Markten ferngehalten wissen will.

Auf das Farben der Ticher hatte man sich noch gar
nicht eingelassen. Weder farbte der Tucherzeuger selbst, noch
gab es hier, wie schon viel friher in Troppau und Zglau,
gelernte Farber. Man gonnte sich fur diesen Fortschritt noch
die Frist eines halben Jahrhunderts.

Bezliglich der in Wenzel's Privilegium erwdhnten W a-
lachen, bedarf es, um nicht das Misverstandni3 aufkommen
zu lassen, als ob wir es hier mit einem romanischen Volks?
stamme zu thun héatten, einer aufklarenden Bemerkung. Unter
den Walachen haben wir uns die slavischen Gebirgsbewohner
der Umgebung, die sogenannten ,Goralen” zu denken. Diese
waren, wie grofRentheils auch heute noch, Schafhirten, welche
die im Laufe des Jahres gewonnene Wolle wahrend des Win-
ters zu einer Art groben Kotzentuches (Gunia) verarbeiteten,
welches, wie das noch in unseren Tagen der Fall ist, nicht
nach der Elle, sondern nach der Klafter verkauft wurde.*) Aus

*) Das veraltete Wort ,Walach" bedeutet einen Hirten. Wolny's
Taschenbuch, 1826, S. 265. Die zur Zeit der bdhmischen Religionskriege
zahlreich ausgewanderten Slaven liefen sich in dem &stlichen Mé&hren und
in den schlesischen Grenzdistricten nieder, wo sie, ein Volk von Hirten,
sich mit Viehzucht beschéftigten. Von ihnen hat die ,mdhrische Walachei”
den Namen erhalten, wie nicht minder nach ihnen auch die slavischen
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. Cohin n wohnten sth
mit cer Tuche befalen und ob sch dieselben an die
Tuchmedherzecte ossen hatten, mud dahingestellt bleiben,

Hirten Schlesiens, insbesondere die in den Bergen wohnenden Schafhir-
ten ,,Walachen" genannt wurden. Noch heute versteht man in der Gegend
von Cammeral - Elgoth, Smilowitz u. s. w. unter dem Namen
82620k« einen Bergbewohner und insbesondere einen Schafhirten; die Tracht
der Hirten in jener Gegend wird stroj?, Walachentracht ge-
nannt und ein eigenartig geformtes Messer, dessen sich die Hirten in den
schlesischen Bergen bedienen, fiihrt den Namen Unmdglich

A st es nicht, da der Hirtenname ,Walach" dem Geschlechte der Wallachs

( seinen Ursprung verdankt, dessen Nachkommen noch heute in Schlesien
sefhaft sind und welches, der Familientradition zufolge, gleichfalls zur
Zeit der Religionskriege B6hmen verlassen hat. Ueber den Stammvater
dieses Geschlechts findet sich im Wiener Wappenarchive die Bemerkung:
SWallach, ein in Bohmen seBhaft gewesenes Geschlecht. Mikulasch, der
Wallach genannt, weil dessen Eltern aus der Wallachei nach Béhmen ge-
kommen sind, befreite 1357 den Herzog von Liitzelburg und Brabant Wen-
zeslaus, einen Vetter des Kaisers Karl V., welcher auf der Jagd von
einem wiithenden Wolf angefallen und hart bedréngt worden war, durch
einen glicklichen Pfeilschu von dem Ungethiime. Kaiser Karl befahl, er
und seine Nachkommen sollten fiirder einen springenden, mit einem Pfeil
durchschossenen Wolf im goldenen Felde als Rittergemerk flihren."
verdanke diese Daten Herrn Pfarrer Krzywol in Kurzwald und Herrn
Paul Wallach in Rakowitz bei Teschen.
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obgleich es nicht an Grinden fehlt, welche geeignet wé&ren,
eine solche Annahme zu rechtfertigen. Das Zeichen, m it wel-
chem die in Bielitz erzeugten Tiucher m arkirt wurden, ein ver-
schlungenes L und 8, ist aus den Anfangsbuchstaben der sla-
vischen Bezeichnung fur ,Bielitzer Tiucher" zusammengesetzt. *)
Dieses Zeichen wurde erst spater durch das Bielitzer Stadt-
wappen verdrangt. Auch scheint die_ Einrichtung, der zufolge
um wenige Jahre spéater die deutsche N ationalitat bei der Auf-
nahme der Lehrlinge, wie nicht minder bet der Erlangung des
M eisterrechts zur Bedingung gemacht wurde, darauf hinzu-
weisen, daBR die Zeche m it slavischen M itgliedern, Tuchknappen

und Lehrknechten ihr nicht zusagende Erfahrungen gemacht

hatte.

Als Herzog Wenzelim Jahre 1560 seinem Sohne F ried
rich C asim ir einen Antheil an der Regierung eingeraumt,
ih m insbesondere die Herrschaften Bielitz, Freistadt und Frie -
det abgetreten Hatte, lie B sich die Bielitzer Tuchmacherzunft

das vom Vater erlangte Privilegium vom ' Sohne bestatigen
und erweitern. Die bemerkenswertheste Bestimmung der von
Friedrich Casimir am 1. September 1565 unterzeichneten U r-
kunde bezieht sich auf die soeben bertihrte nationale Frage
und ist in dem Satze enthalten: .lte m es soll auch Keiner,
der nicht Teutscher Art undt Zungen ist zu Vorhiuetung aller-
ley Unraths undt Uneinigkeit weder zu lehrnen!noch zum
M eister in ihre Zech angenohmmen werden." I'm engen Zu -
sammenhange damit steht die Beseitigung des alten slavischen
Tuchzeichens und die Ersetzung desselben durch das stadtische
W appen. I'n dem erwahnten Privilegium von 1566 findet
sich namlich in unmittelbarem Anschlisse an die eben eitirte
Bestimmung die Stelle: ,Item das Sie moégen an die Tiucher,

so die Gewehr haben, ein Zeichen, dem Stadt Siegel gleich

*) Auf der Originalurkunde Wenzels findet sich dies Zeichen am
Rande abgebildet, mit den Worten umgeben : ,,Znameny Suken Bielskych".
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anschlagen, allermaBen bey andern Staddten in dem Flrsten-
thumb Teschen unter I|hrem Handtwerk gebrauchlichen ist."

Dall Casimirsche Privilegium enthalt nichts weiter von
Interesse, und wenn wir noch hinzufugen, da® das Lehrgeld,
welches unter Herzog Wenzel 2 Pfund Wachs und 14 Groschen
fir. die Zeche betrug- unter Friedrich Casimir dahin abge&andert
wurde, dal der Lehrknabe einen Gulden und 1 Pfund Wachs
der Zeche zu erlegen hatte, dal Meistersbhnen eine einjahrige,
anderen Tuchknappen eine zweijahrige Wanderschaft fir die
Erlangung des Meisterrechtes zur Bedingung gemacht wird,
endlich, daR von Jedem bei Erlangung des Meisterrechts
4 Gulden und 2- Pfund Wachs der Zeche zu erlegen sind, so
gibt es aus der Zeit dieses schlesischen Herzogs lber das Tuch-
macherhandwerk nichts werter zu berichten.

Sechs Jahre nachdem er der Bielitzer Tuchmacherzunft das
erwahnte Privilegium ausgestellt hatte, starb Friedrich Casimir
im Jahre 1571 auf einer Reise nach Prag an das kaiserliche
Hoslager. Er war ein auBlerordentlich prachtliebender Herr ge-
wesen und seine Schulden waren nach und nach groRer ge-
worden als sein Vermdgen. Auf Andringen der Glaubiger
setzte Kaiser Maximilian |l. eine aus den Herren Hinko von
Wirben, Hans von Oppersdorf, Mathias von Logau und
Balthasar von Schweinitz bestehende Commission ein, welche
diese Angelegenheit austragen sollte. Die am 21. Oet. 1571
zu Freistadt gepflogenen Berathungen dieser Commission erga-
ben, dal3 eine Summe von 244.000 Thalern, Interessen und
Schaden ungerechnet, zu decken sei und da der Vater des
Verstorbenen, der alte Herzog Wenzel, diese Summe aufzu-
bringen ganz aufer Stande war, mufdte er, ob gern ob ungern,
dem von der Commission gemachten Vorschlage, die Herrschaf-
ten Bielitz, Freistadt und Friedek zu verkaufen, zustimmen?)
So kam Bielitz durch Verkauf an den Freiherrn Karl von

* Vergl. Biermann,-Gesch. d. Herzogth. Teschen S. 204 ff.
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P rom nitz und von diesem 1582 an Adam von S chaff-
gotsch

K einer der letztgenannten beiden Besitzer hat M a r die
Privilegien der Tuchmacherzeche besonders bestatiget; beide
aber haben dieselben anerkannt und insbesondere hat Schaff-
gotsch, der sich auch in anderer Beziehung den Bewohnern

seiner Herrschaft als ein fortschrittlich gesinnter und leutseliger

Herr erwies, die Tuchmacherzeche in seinen freundlichen Schutz
genommen, ja ist, wo es galt, vorkommende S treitigkeiten
innerhalb der Zeche zu schlichten, gern selbst als V erm ittler
und Friedensrichter eingetreten. S o hatte er es schon 1584
bei der Zeche dahin verm ittelt, daB dem Sohne des alten Lo -
renz Sontager ,wegen seines lieben Vaters Alter und Leibes-
unverm 6genheit” die W anderschaft nachgesehen wurde und als

die Zeche 1589 dem Friedrich Knoblach und dem K uba Beh-

nisch das Meisterrecht weigert, weil jener -/ zwar eines M e i-
sters, aber eines verstorbenen, Sohn — nur 1 Jahr gewan-
dert, dieser wahrend seiner zweijahrigen W anderschaft zwei
M al m it Tuch in Bielrtz gewesen sei und dasselbe im A uf-

trage seines M eisters auf offenem Jahrm arkte feilgeboten habe
versteht er es, den dariiber entstandenen S treit in G Gte bei-
zulegen und verm ittelt es, daB auch diese beiden ,wegen ihres
fleiBigen Arbeitens” ohne weitere W iderrede zum Meisterrechte
zugelassen werden.*)

Schaffgotsch verkaufte 1592 seine Herrschaft an den Forei-
herrn von Sunnegh.

Aus der Regieringszeit des letzteren besitzen w ir ein D o -
cument,das vonJdohann Freiherrn von S unnegh 1626
am M ontag nach dem Dreikdnigstag ausgestellte P rivilegium ,

welches auf die Entwicklungsgeschichte unserer Industrie wieder

einiges Licht w irft Dieselbe hatte in der T hat einen wesent-

-*) Die vom Sonnabend nach dem Dreikdnigstag 1589 datirte Ur-
kunde darliber in der Bielitzer Zunstlade.
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lichen S chritt nach vorw arts gethan: die Bielitzer M eister
hatten angefangen, Tucher zu farben. G leich im ersten
Artikel jm M Bestimmungen, durch welche Sunttegh die von

seinen Vorgangern der Bielitzer Tuchmacherzeche gewahrten
Privilegien, wie er selbst sagt, ,vermehren, zieren und ver-
bessern" wollte/ wird gesagt: ,daR die Meisterschafft dieRes
Handtwercks der Tuchmacher zuer Bielitz, jetziege und kunffttege
allerhandt gefarbte Ticher, derer sie sich etliche Jahr
hero zue arbeiten beflieRen, die Ld&dnge wie zue Teschen
undt in M arhernn breuchlich, nach eines jeden vermdgen unndt
gefallen hinfiro kunfftig arbeiten mége,” wobei noch hinzugefiugt
wird, daB jedes solche Tuch von beeideten Schatzmeistern, je
nach dem W erthe, m it einem, zwei oder drei Siegeln versehen,
ein ungesiegeltes Tuch aber bei Strafe von drei Groschen nicht
verkauft, werden solle.

Von den Farbestoffett, deren man sich m it Vorliebe be-
diente, wollen wir hier nur den einheimischen W ayd wund die
Farberrothe nennen. Der Wayd wurde zwar bald vom In -
digo, trotzdem dieser in den Reichsgesetzen unter dem Namen der
Teufelsfarbe verboten war und zum Kummer aller guten P a-
trioten Uberflugelt, doch wird derselbe, wenngleich in geringe-

rem M aBe, bis in die neueste Zeit, zum Theil mitBeimischung

von Indigo verwendet. Die Farberrothe wurde in der Ge-
gend von Breslau und Liegnitz gebaut wund zum Theil im
Lande verbraucht, zum Theil auch als rentabler Handelsartikel
besonders nach Holland ausgefihrt. Die Jglauer Tuchmacher
bezogen die schénste No6the aus G oding; die Bielitzer mégen
sie aus Breslau bezogen haben. Spater wurde auch in der

Gegend von Bielitz No6the gebaut.

Ebenso angenehm, als der Fortschritt ridcksichilich der
Qualitat der erzeugten Ticher muB uns das frischere Leben
berihren, welches in Bezug auf W oll- und Tuchhandel
um dieselbe Z eit in B ielitz sich zu regen beginnt.

Es waren nicht mehr blos Tuchmacher, sondern auch
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Leute ,auBer dieses Handtwercks", die sich m it dem W ollhandel
beschaftigten .

D ie ungarischen, meist zunachst fur Breslau bestimmten
W ollen nahmen ihren Weg durch unsere Stadt und wurden
hier von den W ollhandlern haufig eingelagert. Da war es
denn fir die Bielitzer Tuchmacher von nicht geringem V ortheil,
daBR die hier ,abgelegte” W olle, ehe dieselbe aufer Landes ge-
fahrt wurde, vorerst der hiesigen Meisterschaft ganz oder zum
Theil zum Kaufe angeboten werden mufBte. Der Uebertreter
hatte drei Reichsthaler in die herrschaftliche Kasse zu erlegen.

Aber auch der Tuchhandel gewann eine andere G estalt

seitdem das Tuch nicht mehr blos, wie friher gebrauchlich, auf

den Jahr- und Wochenmarkten von den Erzeugern, sondern
auch in standigen ,Gewandt- oder Tuchladen" von eigenen
Tuchhandlern feil gehalten wurde. Es lag im Wesen jener
Z eit, daB ein solcher Tuchladen nicht ohne die E inwilligung

der Tuchmacherzeche errichtet werden durste und daR der Han-

del neben den Fabrikaten des Platzes auf feinere im Preise

héhere G attungen auswartiger Tducher beschrankt war, also
denselben Bestimmungen unterlag, welche schon seit Jahren
fir den Tuchhandel auf dem Nikolai- und KirmeR markte,in

Kraft standen.

AuBer den genannten Erscheinungen kann auch die Ver-
scharfung der Bestimmungen beziglich der Lehrjahre, der W an -
derschaft und der Erlangung des Meisterrechts als Beweis
dafir angesehen werden, daB die W ollwaaren-Erzeugung im
Anfange des 17. Jahrhunderts sichtlich emporgedieh und daB
die Zahl derjenigen, welche sich diesem Erwerbszweige widme-
ten, immer groBer wurde. Das Sunnegh'sche P rivilegium
erhoht die Zahl!l der Lehrjahre von drei auf vier. Der ,Lehr-
knecht" hat 1 Thaler schles. in die Lade zu bezahlen und der
Zeche ein FaB ,Mertzen" zu liefern, bet dem ,Freisagen" aber
.ein halb Achtel". Nach vollbrachter Wanderschaft soll derje-

nige, welcher das Meisterrecht anstrebt, wenn er anderwarts
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ausgelernt hat, noch zwei Jahre, hat er hier ausgelernt, noch
ein Jahr bei der hiesigen Zeche arbeiten, es sei denn, daB fiur
einen einzelnen F all, was nicht ausgeschlossen ist,, mit der
ganzen Zeche ein besonderes Uebereinkommen getroffen wiarde.
Bei der Anmeldung zum M eisterrecht, welche L,im Quartal"
zu geschehen-hat, ist 1 Thaler schles. zu erlegen. Die Taxe
bei vollstandiger Ubertragung des Zechrechtes ist von 4 Gulden?

und 2 P fund W achs auf 9 Thaler und 1 FaB ,Mertzen"

erhoht; dazu kommt fur den 4&altesten M eister noch. ,ein Spe-
cialichen". ~Eines M eisters Sohn aber, sowohl der eines’
M eisters Tochter zuer ehe nim bt, die sollen bey der alten
Ordnung verbleiben™.

Es lag in der Tuchmacherzeche schon von Alters her ein
gewisser P atricierstolz, der durch bestimmte Einrichtungen fort-
wahrend genahrt und erhalten wurde. In keiner andern Z un ft
wurde auf Zucht und Ordnung so strenge gehalten. Die Be-
fehle- der Zechmeister forderten unweigerlichen Gehorsam wund
namentlich die jungsten M eister standen zu ihnen in dem Ver-
héaltnisse unbedingter Abhangigkeit, auch wo es sich nicht um die
Angelegenheiten des Gewerbes handelte. Nach auBen hin war
die Zeche streng abgeschlossen.’ W as innerhalb derselben bera-
then wund beschléssen wurde, war und blieb far die AuBen-
stehenden GeheimniB und der Meister, welcher aus der Schule
schwatzte, wurde von den Zechmeistern und Nettesten nach-G ut-
dinken bestraft. Uum einen fur die ganze Zeche giultigen Be-
schluB zu fassen, einen V ertrag abzuschlieBRen oder dergleichen,
war die Anwesenheit nur der &ltesten M eister erforderlich und
die jungeren wurden, wenn es die Zechmeister fur rathsam
hielten, dafR der fragliche Gegenstand nur in engerem Kreise

verhandelt wirde, zu der betreffenden Versammlung gar nicht

eingeladen. D a sich die Zeche die Aufrechthaltung von Zucht'
und Ehrbarkeit zur Aufgabe gemacht hatte, so wurde auch
darauf gesehen, daRB an dem Familienleben der Meister des
Handwerks kein M akel haftete. I'n dieser Richtung enthalt
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das Sunnegh'sche Privilegium die Bestimmung: ,E in jeglicher
der allhier M eistern wolle ssl lhm e eine ehelich geborne,
nicht aber, anderRher erziehlete zuer ehe nehmen."” DaR der-
jenige/ welcher sich um das Meisterrecht bewarb, entweder

schon verheirathet sein oder doch sofort heirathen mufRte, ver-
stand sich von selbst. H atte er aber eine wunehelich geborene
Person geheirathet, so hatte er sich dadurch des Anspruches
auf das Meisterrecht far immer begeben. Es fehlt uns nicht
an Beweisen dafir, wie unnachsichtig streng diese Bestimmung
durchgefihrt wurde und wie selbst die Macht des Kaisers es
nicht wagte, derselben entgegenzutreten. Ein Tuchknappe N a-
mens M artin Beyer, der m it einer unehelich geborenen Person
verheirathet war und sich um das Meisterrecht bewarb, wurde
m it seinem Ansuchen zurickgewiesen, was zuversichtlich nicht
nur groRes Aufsehen, sondern auch eine so beunruhigende Be-
wegung in der Bevdélkerung hervorrief und den Zechmeistern
so heftige Vorwdiarfe und Angriffe eintrug, daB diese es fur
rathsam hielten, an die Krone zu appelliren und den Kaiser
selbst um die Entscheidung, was im vorliegenden Falle Rech-
tens ware, anzugehen. In dem hierauf erfloffenen kaiserlichen
Deeretvom 1. Februar 1627*) erklartF erdinand II!, es seien
die Zechmeister des Tuchmacherhandwerks der Stadt Bielitz ,den
Tuchknappen M artin Beyer, umb das Er ein Unehlich ge-
bohrnes W eib geheyrathet, Krafft Ilhrer deBwegen habenden
P rivilegien zum Zechrecht undt Meisterthumb =zuzulassen nicht
schuldig".

Der sittliche Zustand war um jene Zeit aber auch
im ganzen Lande ein vorziuglicher. Der Chronist Schickful
(1625) weil wuns dariber manches Interessante zu erzahlen.
.M an halt — sagt er — im Lande Schlesien gut Regiment-
Die Ré&athe in Stadten halten die Birger durch gute Gesetze

und m it einer aristokratischen Verwaltung etlicher vorgesetzter

*) Das Original in der Lade der Bielitzer Tuchmacherzuntt.
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Personen in guter Zucht. 'Daheim zu Hause stellen gottselige
Hausvéter ihren Kindern und dem Gesinde gewisse Ordnung
des Gebets und legen ihnen gewisse Arbeit auf, die sie ver-
richten missen. Die Knaben und Magdlein missen zu Mor-
gends und Abends, ,vor und nach Tische, christliche schoéne
Gebet und Spriiche recitiren und sprechen, dadurch die Leute
erinnert werden, daR Gott will, dal} eine "jegliche Hausver-
sammlung eine Kirche und Tempel Gottes sein soll, wie jene<
recht gesaget hat:

Gott will, daB jedes Hauselein

Sein Kirch und Wohnung solle sein.

Es ist aber das Volk in Schlesien fiir andern sehr fleiRig
und emsig und lieget der Nahrung strenge ob, also, dal man
anders wo selten Haushaltungen findet, darinnen dem Haus-
vater fleiBiger und emsiger vorgestanden wird, beides von
Mannen und Frauen, Edlen und Unedlen, als dieses Orts.
In allen Staddten sind viel Handwerksleute. Die Tuch wer-
den in groBer Anzahl bereitett. — — Was Speise und Trank
anlanget, kochet und speiset man allenthalben in diesem Lande
reinlicher und besser als m andern Landen. Derselbe Fleil
zur Reinlichkeit ist lobenHwerth, sintemal die Saubrigkeit zur
Gesundheit dienet und zu vielen guten Sachen. Denn Gott
gebeut, daR wir unsere Korper in Ehren halten sollen, wie
Paulus saget: Das ist, daB wir durch erlesene Speise und
Trank, auch durch ordentliche Zubereitung und NieBung der-
selben den Leib bei Kraften erhalten sollen, nicht allein, daR
man bei gesundem Leibe die Merck seines Beruffes desto besser
verrichten koénne, sondern, daR der Geist Gottes, der in gottes-
furchtigen Herzen seinen Sitz und Wohnung hat, in einem
nichternen und wackeren, munteren Menschen seine gottliche
Wirkung desto kraftiger vollfihren moége. In solchem Haus-
wesen ist der Hausmutter groer Flei und Vorsichtigkeit eine
sondere Zierde, als die vornehmlich das Hauswesen in der
Kuche Uben und fuhren. Deren Exempel folgen ihre wohl-
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gestalteten zichtigen Tochter mehrentheils nach. Die werden
von den M Uttern zur ErkenntniB und Furcht Gottes, zu guten
S itten und Geberden, zur Reinlichkeit und Sauberkeit und zur
Haushaltung von Jugend auf geleitet und erzogen. Und weil
sie von N atur zierlichen Gesichts, auch sonderlicher Freundlich-
keit sein, ist vor vielen Zeiten in der groBen Niarnbergischen
Chronik von dem schlesischen Frauenzim mer geschrieben worden,
das weibliche Geschlecht in Schlesien sei anmuthig und freund-

lich, welches sich in der W ahrheit auch also verhalt." -

Trotz dieses liebenswiirdigen Kom plimentes sieht der
Chronist auch manche Schattenseiten an den Schlesiern. N a -
mentlich verdrieBt ihn der Kleiderluxus. ,Die Kleidung be-

tre ffend gehets in Schlesien m it denselben insgemein also zu,
wie sonst in Deutschland, namlich, dafR man allerlei Arten
italianischer, franzosischer, spanischer und niederlandischer Klei-
dung einfahrt, und sind viel Personen auch unter dem Frauen-
volk, welche allezeit auf neue Muster und M anier denken,
darzu ihnen die Handelsleute und Schneider um ihres Ge-
winnstes willen stattlich zur Hand gehen. — — Dieses st
gewiB: wenn die Inwohner in Schlesien an ihrem herrlichen
Tuche und kostlichen Leinwand sich begnigen, hergegen aber
den Auslandern ihre gefarbten nichtigen Zeuge zu Hause lieRBen,
so wirde dies Land zu machtigem Reichthum kommen und
gelangen."

Die Zeit war nun allerdings am wenigsten darnach an-
gethan, um das Land reich zu machen. Schon 1618 war ja
der blutige Krieg ausgebrochen, welcher Deutschland dreiBig
Jahre lang in der entsetzlichsten W eise verheerte, gewerbfleifige
Stadte und blihende D 6rfer in Aschenhaufen verwandelte und
Hunderttausende von wohlhabenden Biurgern an den Bettelstab
brachte. Auch Bielitz hatte unter der blutigen Zuchtruthe des
grauenhaften Volkermordens nicht wenig zu leiden. Freund-
liche wund feindliche Colonnen beridhrten die Stadt zu wieder-

holten M alen; bald waren es die Schweden und bald die
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K aiserlichen, welche an dem M arke der Bilurgerschaft zehrten;
Contributionen an Geld, Proviantlieferungen, vollstandige Aus-
plinderung und wie die Greuel des Krieges sonst nachweiRen:
hie? Stadt? sollte sie alle nacheinander kennen lernen. Dazu
kamen mehrere Feuersbrinste, deren jede eine groRere Anzahl
der holzernen Biurgerhauser bis in den Grund vernichtete, das
Feuer von 1659 gar die. ganze Stadt in Asche legte. Zu dem
wiederholten Kampfe um das nackte Dasein, zu welchem die
Biurgerschaft durch diese namenlosen UnglicksfaUe verurtheilt
war, trat die Noth der Gewissen. Der dreiBigjahrige Krieg
war ja ein Religionskrieg. D er katholische Kajser fiuhrte ihn
zur Unterdrickung, zur Ausrottung des Protestantismus, und
die Verfolgungen der Evangelischen wurden nach dem AbschluB
des westfalischen Friedens (1648M der den Protestanten
Deutschlands freie R eligionstibung gewahrte, in den oster-
reichischen Erblandern doppelt energisch fortgesetzt. Die Birger
von Bielitz aber waren Protestanten. Glaubenstreue ,und
Unterthanentreue muBten da miteinander in unversdhnlichen
Conflikt gerathen und wahrend die Birgerschaft nach wie vor
dem Kaiser in weltlichen Dingen Gehorsam leiste te, setzte sie
seinen Forderungen beziglich dex Religion den entschiedensten
W iderstand entgegen wund blieb protestantisch, selbst als man
ihr die Kirchen genommen, die Schulen geschlossen und (1660)
die Prediger und. Lehrer auBBer Landes verwiesen hatte.

M an sollte denken, die gewerbliche Thatigkeit der. Biurger
hatte durch diese vielfaltigen Erschitterungen, W irren und
Ungliucksfalle vollkommen lahm gelegt werden miussen. D as
kann man aber, wenigstens in Ricksicht auf die Bielitzer Tuch-
industrie, fuglich nicht behaupten, und wenn wir auch keine
absonderlichen Fortschritte derselben zu verzeichnen haben, so
steht das Tuchmacherhandwerk nach jener heftig bewegten Zeit-
periode doch auf festeren FiBen, ccks vor derselben. Es erklart
sich dies einyial dadurch, daB die Unglucksfalle, von welchen

die Stadt heimgesucht wurde, immer nur stoBweise eintraten.



und auch immer bald voriibergingen, so da die friedliche
Entwickelung zwar wiederholt gestort, nicht aber dauernd unter-
brochen wurde. Bielitz lag weit abseits vom eigentlichen
Kriegsschauplatze und selbst abseits von der belebten Heerstral3e
nach Ungarn, durch welche beispielsweise Teschen weit haufiger
in die Lage kam, einheimisches und fremdes Kriegsvolk auf-
nehmen zu missen. Wenn im Jahre 1627 der von Wallen-
stein geschlagene Graf Mansfeld in Bielitz erscheint, 1632 die
Polen unsere Stadt rauberisch Uberfallen, 1645 die Schweden
zu kurzem Besuch einrticken, so lagen doch zwischen diesen
Heimsuchungen immer mehrere Jahre, wahrend welcher die
Werke des Friedens ungestodrt getrieben werden konnten. Dann
aber lebten die damaligen Gewerbetreibenden unserer Stadt
nicht ausschlieBlich vom Gewerbe. Die Bielitzer Blirger waren,
wie auch noch 150 Jahre spater, zugleich Ackerbauern und
Viehzlichter. Ihr Grundbesitz schitzte sie zur Zeit einbrechen-
der Noth vor dauernder Verarmung. War ein Haus nieder-
gebrannt, so lieferte der kostbare Wald, welchen Herzog Mesko
(1312) der Stadt geschenkt hatte, unentgeltliches Baumaterial
zu einem neuen, das mit Hilfe guter Nachbarn, allerdings in
derselben primitiven «Gestalt, wie das abgebrannte, binnen
wenig Wochen fix und fertig hergestellt war. Die geraubten
oder vernichteten Vorrathe an Wolle, Garn und Tuch waren
nie sehr grof3, weil nur auf Einem Stuhle gearbeitet wurde,
und war nur die nachste Ernte gut und gedieh das Vieh im
Stalle, so war der Verlust bald wieder verschmerzt.

So viel steht, wie gesagt, auBer Frage, daR der Stand
der Bielitzer Tuchindustrie nach dem dreiigjahrigen Kriege
nicht ungunstiger war, als vor demselben. Die Bielitzer Waare
hatte sich nach und nach, auch nach auen hin, einen guten
Ruf erworben. Schon in dem Kkaiserlichen Zollmandate fir
Schlesien vom 18. Februar 1638 wird unter den schlesischen
Stadten, in welchen gute Tlcher gemacht werden, Bielitz aus-
dricklich mit genannt- Bielitzer Ticher, sowohl weil} gearbeitet.



als auch in blau, schwarzbraun und roth gefarbt waren auf
den auswartigen Markten, insbesondere in Polen, ein gesuchter
Artikel./ Die Bielitzer Tuchh&andler und Tuchmacher bezogen
mit rhren Waaren die Jahrmarkte in den polnischen Stadten
Zator, Auschwitz, Liwerde *), Wadowice u. a. Sie waren dort
Uberall gern gesehene Gaste und die polnischen Koénige hielten
es fur ihre Pflicht, dieselben vor Unbilden und Erpressungen
zu schutzen, welchen der fremde Kaufmann in dem von der
Cultur noch kaum angeleckten Nachbarlande jedenfalls mehr
als anderwérts ausgesetzt war.  Auch liefen sowol vom schle-
sischen als vom polnischen Adel haufige Bestellungen auf
Bielitzer Tlcher theils direkt bei der Zeche, theils durch Privat-
vermittler und gegen den Willen der Zeche bei einzelnen
Bielitzer Tucherzeugern ein.

Dieser Zeit entstammen mehrere Urkunden, welche es ver-
dienen etwas naher betrachtet zu werden, und zwar:

.1. Das von der Stadt Zator am Geburtstage des heil.
Johannes des Téaufers im Jahre 1646 ausgefertigte, von dem
Burgermeister Wawrzyniec Pogodowski und dem Rathmann
Woyciech Lasek unterzeichnete Document Uber einen von der
genannten Stadt mit den Tuchmacherzechen zu B ielitz,
Skotschau und Pletz abgeschlossenen Vertrag;

2. Das von dem Polenkénig Johann Casimir am
20. November 1660 den Tuchmachern zu Bielitz ertheilte und
am 25. Marz 1676 von Johann Ill. (Sobieski) denselben be-
statigte ,Universal";

3. Das von dem Besitzer der Herrschaft Bielitz Julius
Freiherrn von Sunnegk, dem Sohne des mittlerweile ver-
storbenen Johann Freiherrn von Sunnegk, der Bielitzer Tuch-
macherzeche am 23. Juni 1665 verliehene Privilegium. **)

*) Das heutige Kenty. Der schlesische Geschichtsschreiber Heinrich
nennt es ,,Frauenstadt". Wolny's Taschenbuch, 1829.

**) Diese Urkunden und zwar die erste in polnischer, die dritte in
deutscher Sprache, beide in oriZiuLIl, die zweite in einer alten deutschen
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In den von den Firsten von Zator.der Stadt gleichen
Namens ertheilten und von den Kénigen von Polen bestdtigten
Privilegien war die ausdrickliche Bestimmung enthalten, daR
die schlesischen Tuchmacher auf den Jahrmé&rkten zu Zator zwei
M arktbuden besitzen und daselbst Ticher verschiedener Gattungen
stickweise verkaufen sollten. Seit etwa finfzig Jahren aber
hatten, wie Burgermeister und Rath 1646 bezeugen, die Tuch-
macher aus dem benachbarten Schlesien sich auch auf den Aus-
schnitt der Ticher verlegt, was ihnen, nachdem sich die Vater
der Stadt Zator in ihren Rechten ein wenig umgesehen hétten,
auf Grund der letzteren (Vigors praw) eingestellt worden wére.
Hierauf sei aber zwischen, dem Birgermeister- und Rathsam te,
sowie den Aeltesten der ganzen Gemeinde Zator einerseits, und
den Tuchmachern der drei Stadte Bielietz, Skotschau und PleR
andererseits ein Vertrag zu Stande gekommen, demzufolge es
den Tuchmachern dieser drei Stadte und ihren Nachkommen
fir immerwahrende Zeiten frei stehen solle, auf den vier Jahr-
madrkten zu Zator, namlich am Sonntag nach dem Albertitag,
am Tage Johannis des Taufers, am ersten Sonntag nach
Bartholoméai und am Martinifeste ihr Tuch ellenweise zu ver-
kaufen, wohingegen die Verkdufer von jedem Stick Tuch, aufer
dem althergebrachten Zoll, zwei polnische Groschen in die
stadtische Kasse entrichten sollen. Die Stadt Zator verpflichtet
sich,- die' schlesischen Tuchmachers sollte ihnen gleichviel von
welcher Seite ein Hinderni® in den Weg gelegt oder ein Nach-
theil zugefiigt werden, zu vertreten und zu schitzen und ver-
einbart mit denselben eine BuBe von 200 Mark polnisch fur
den vertragbrechenden Theil, wovon die Hé&lfte der Kirche und
dem Spital zu Zator zu gut kommen, die andere Halfte dem
durch den Vertragsbruch geschadigten Theilzugewendetwerden soll.

Von groRerer Bedeutung fiur den Bielitzer Tuchexport,

Ubersetzung des leider abhanden gekommenen lateinischen Originals wer-
den in der Tuchmacherlade zu Bielitz aufbewahrt.
2%
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als die Vereinbarung mit Zator, war das ,Universal" des
politischen Koénigs Johann Casimir, durch welches er allen
seinen ,edlen Hauptleuten aller Orten, Capitdnen, Vice-Woy-
woden und deroselben Statthaltern und allen andern Amis-
leuten wie auch Aemtern und allen Magistraten in allen Stadten,
Stadtlein und Marktflecken, insonderheit denen Begmten zu
AuBBwentzien, Sator, Liwerde und Wadowice" kund und zu
wissen thut, daB, nachdem den Unterthanen und Inwohnern
seines Konigreichs im Lande Schlesien und in anderen Seiner
Kaiserlichen Majestat Provinzen und Gebieten freier Handel und
Wandel gestattet ist: ,Also entgegen und hinwidex sollen alle Jahr-
markte in unserem Konigreiche Polen, sie seien an welchen
Orten und Enden sie wollen, allen und jeden Handelsleuten
und Gewerbsméannern, sonderlich aber Jhro Kaiserlichen Ma-
jestat Unterthanen (auf3er denen, welchen das Land aus gewissen
Ursachen verboten) freistehen, mit allerlei Waare hinzukommen
urK sdlche Jahrmérkte, als unseren Nachbarn, ungehindert zu
halten erlaubet. Derohalben, nachdem wir unsere Rathe ver-
nommen und berichtet worden wegen der Beschwer, welche die
Tuchmacher und Handelsleute zu Bielitz in Schlesien fihren,
dal3 sie allenthalben von unseren Unterthanen in ihrem Handel
und Wandel 'wider die allgemeine Sicherheit der Handelsleute
und wider das Recht der Nachbarschaft wéren turbiret und ver-
hindertworden: derowegen wir wegen der allgemeinen Sicherheit,
kraft Unseres Koniglichen Amtes die Vorsehung thun und vorkehren
wollen, damit das Recht guter Nachbarschaft zwischen Jhro Kaiser-
lichen Majestat Landen und Unserem Konigreiche conserviret
und erhalten werden moéchte. Geben also in Kraft dieses Un-
seres Koniglichen Machtbriefes die vollige Macht und Zulassung
sowol allen Inwohnern, Kaufleuten, Handelsleuten und Hand-
werksleuten aus Schlesien, als auch insonderheit und vornehm-
‘Irchobgerneldten BielitzrsDn Tuchmachern, ertheilen die Frei-
heit: dal sie alle und jede Jahrméarkte und Markte aller Stadte
und Stadtlein in Unserem Konigreich Polen, sie grenzeten
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gar nahe an das Land Schlesien oder sind weiter von der
schlesischen Grenze abgelegen , keine Stadt ausgenommen, be-
suchen m o6gen, m it allerhand Sachen und W aaren, wie die
immer sein mogen, nach uralter Gewohnheit, auf die Jabhr-
markte zu kommen, auch auf den Jahrm arkten Alles, was sie
bedunken mochte, frei einzukaufen, zu, verkaufen, zu handeln
und zu wandelin, ihre Tuche und W aaren, es sei ganz und
stickweise oder zertheilet und ellenweise zu disrrahiren, zu ver-
kaufen, aus andere W aare zu stechen, zu verwechseln, zu ver-
tauschen, auch allen andern erlaubten Handel und W andel
zu treiben (wann sie nur den koniglichen Zoll und andere
des Reichs, Auflagen wund Ablagen treulich entrichten) ohne
Jederm anniglichen HinderniB und einige Abheischung oder
Exaction und Forderung einiger ganzer Tuche, wie auch ohne

alle unzukommende Herauspressung deB, was sie zu geben nicht
schuldig sein Alles bei hoher S trafe, wie solche wider die

Verbrecher und Verletzer der allgemeinen Sicherheit in Unseren

Koniglichen M achtbriefen ausgedrucket ist." Zugleich ordnet
der Konig an, daB dieser B rief durch den allgemeinen Landes-
herold, Ausrufer oder W oLny publicirt werde Derselbe B rief

wurde, wie bereits erwahnt/ durch den Polenkoénig Johann 111
aufdem Krénungsreichstage zu Krakau am 25. M arz 1676 und,
wie w ir gleich hier bemerken wollen, spater auch noch von

Stanislaus August zu W arschau am 24. M arz 1765 bestatigt. *)

Leider wurde der gute R uf der Bielitzer M anufacte, wie
w ir aus dem Julius von Sunnegk'schen P rivilegium ersehen,
durch die Bielitzer Tuchhandler, welchen allerdings weniger an

der Ehre ,des Bielitzer Platzes und an dem reellen G ew inn

der Erzeuger, als an dem eigenen V ortheil lag, in arger W eise
gem iBbraucht. Dieselben kauften n&amlich in anderen Stadten
und Flecken allerhand schlechte weil gearbeitete und gefarbte

*) Die von Stanislaus August unterzeichnete Bestatigungsurkunde,
in lateinischer Sprache, in der Bielitzer Tuchmacherlade.
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Tlcher zu billigen Preisen ein und verkauften die fremde
Waare auf den polnischen Mérkten als Bielitzer Tuch. In
Folge dieser unehrlichen Manipulation kam die Arbeit der hie-
sigen Zeche da und dort in Micredit und namentlich wurde
die ,,Unbestandigkeit” der Farben getadelt. "

Sobald solcher Unfug an den Tag gekommen war, griff
die Zeche, um demselben zu steuern, zu Mafregeln, welche,
so 2weckentsprechend sie auch scheinen mochten, doch keineswegs
geeignet waren, zur Hebung unserer Tuchindustrie im allge-
meinen etwas beizutragen. Die Zeche wurde angstlich und eng-
herzig. Da man sich von dem einfachen Verbot: ,Als soll
hinfuro kein Meister, noch der bei Ihnen den Tuchschnitt und
Handel erworben, zuwider der Stadt Bielitz und der Tuchmacher-
zede solch ungewdhnlicher Farben Landitticher allhier zu keiner
Zeit (auBer der freien zwei Jahrmarkte Johannis Baptistd und
Mittfasten) einfihren, viel weniger schneiden, noch auch im
Falle selbige von jemanden allhier in Polen verfilhret werden
wollten, sollen sie nicht unterm prsewxt, als wenn es bielitzische
geférbte Tucher waéren, ausgegeben oder verkaufet werden,"
trotz der auf die Ubertretung gesetzten Strafe der Confiscation,
keinen sonderlichen Erfolg versprechen konnte, so ging man
daran, die Befugni@ mit Tuch zu handeln einzuschranken und
entschlol? sich, dieselbe kinftig nur solchen Ménnern anzuver-
trauen, welche durch ihr Gewerbe oder Vermdgen der Zeche
gegen bewuBte und absichtliche Schéadigung hinreichende Burg-
schaft gewahrten. Diesem Beweggriinde verdankte die Bestimmung
ihren Ursprung, dai3 ,,Keinem hinfiro (auRer des Tuchmacher-
handwerks) so nicht angesessen und kein eigen Haus hat, sich

. bei der Zeche einzuwerben und einen Tuchladen aufzu-
richten nicht freistehen, wie auch weder stide noch ellerweise
(ohne dieselben, welchen es vor diesem allbereit von der Zeche ver-
stattet) zu handeln, solchenUnangesessenen nicht zugelassenwerden."

Von derselben Engherzigkeit der Tuchmacherzeche ist das
bei Strafe von zwei schlesischen Thalern gleichzeitig erlassene
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Verbot eingegeben, ,,auf zweien Wirkstihlen" zu arbeiten, ein
Herbot, das sich in dem freiherrlich Sunnegk'schen Privilegium
von 1665 zum ersten Male findet. Einzelne Meister hatten
namlich bei dem gesteigerten Bedarf an hiesigen Waaren ange-
fangen, gleichzeitig schmale und breite Ticher in ihrem Hause
anfertigen zu lassen, was jedoch, weil es dem starken Behar-
rungsvermogen der Zeche nicht entsprach, ohne weiteres abge-
stellt wurde.

d Ob die Beschrankung, welche die Tuchmacherzeche auch in
Bezug auf die Befugni, mit Wolle zu handeln, um diese
Zeit.eintreten lieB, durch bestimmte, uns nicht (berlieferte
Unzukdmmlichkeiten, deren sich die Wollhandler mdglicherweise
schuldig gemacht hatten, hervorgerufen, oder ob dieselbe nur
eine Alge des unverkennbaren Bestrebens war, das ganze
Tuchgeschéft in der Zeche zu concentriren, laft sich nicht mit
Sicherheit entscheiden. Doch dirfte die Annahme etwas fur
sich haben, daR man allenfalls vorgekommene Unregelmé&Rig-
keiten im Wollhandel als willkommene Gelegenheit aufgegriffen
habe, auch auf diesem Gebiete Freiheiten, welche friiher zuge-
standen zu haben man spater bedauerte, wieder in engere
Schranken einzuddmmen. Genug, die Zeche lieR sich von
Sunnegk die Bestimmung sanetioniren, es ,solle der Woll-
handel, ndmlich Ein- und Ausfuhr derselben, blos der Tuch-
macherzunft und denen in der Ringmauer angesessenen, die
onsra xudlioa tragenden, des Weinschanks berechtigten Bir-
gern hinfliro frei und zugelassen sein, doch daf3, wie im andern
Privilegio enthalten, die Wolle vor der Ausfuhr in fremde
Lander oder Oerter zuvor der Tuchmacher-Meisterschaft ange-
tragen und, wie es der gemeine Landkauf mitbringet, selbe
ihnen gegdnnet werden mdchte; ingleichen wird es auch andern
Inwohnern bei dieser Stadt und Vorstadte freistehen. Wolle
zum Verkauf und Vorlegung der Tuchmacherzeche allhier zwar
einzuflihren, die Ausfuhr und Verkaufung derselben in andere
Lénder und Oerter aber soll ihnen nicht verstattet werden, bei



Verlust derselben in die obrigkeitliche Kammer und die andere/
Halfte zu gemeiner Stadt Nutzen. Sonsten soll sich auch einst
ger des Tuchmacherhandwerks nicht unterstehen, den Fremdest
auBer des Handwerks Wolle einzukaufen oder dieselbe aus,
dem Lande helfen zu fiuhren, bei' Verlust seines Zech- oder
M eisterrechts.” *

Nehmen wir dazu, daR die- Erlangung des Meisterrechts
durch die auRerordentliche Erhdéhung der. Taxen (fur Einhei-
mische aufer dem Ansagthaler weitere zehn Thaler, ein FafR
M drzen und fir die &dltesten Meister ein ,Specialichen™; féar
Fremde auBer dem Ansagthaler weitere zwanzig Thaler, /ein
FaR Médrzen und fir die &ltesten Meister ein vdlliges M estter-
mahl) wesentlich erschwert wurde, endlich daB Fremde, welche
nicht den Osterreichischen Erblandern angehdrten, fortan W eder
zu lernen noch zu Meistern"” aufgenommen werden durften, so
wird man der Zeche das ZeugniB nicht versagen kdénnen, daR
sie in jener Zeit Alles gethan habe, was das rascher/ Wachs-
thum der Wollwaaren-Jndustrie in unserer. Stadt irgend auf-
halten konnte. Es ist also, wenn auch unbestritten eist Ver-
dienst der tichtigen Bielitzer Meister, doch am allerwenigsten
das Verdienst der Einrichtungen ihrer Zeche, wenn wir die
hiesige Wollweberei zu Ende des 17. und zu Astfang des 18.
Jahrhunderts in immer schonerem Erblihen begriffen sehen.

Nach und nach mufRte Ubrigens die Zeche selbst, durch
Erfahrung klug gemacht, zu der Ueberzeugung gelangen, daR
nicht alle ihre Einrichtungen ihrem Vortheil entsprachen und
schon das Privilegium, welches ihr der in den Grafenstand
erhobene lulius Gottlieb von Sunnegk, der die Herr-
schaft Bielitz nach seinem VaterJulius Freiherrn von Sunnegk
Ubernommen hatte, am 8. Juli 1705 verlieh,*) ist ein ZeugniB

dafir, daB man anfing, den groReren Forderungen der Zeit

*)Die schin ausgestattete Original-Urkundein der Lade der Bie-
litzer Tuchmacherzunft.
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langsam nachzugeben wenn der 14, Actikel der genannten
Urkunde ,der Zunft und Meisterschaft zu ihrem desto besserem
Aufnehmen erlaubet, neben denen Grundfarben zugleich die
weiBen Tidcher nach jetzig- und k anftigem Landesbrauch zu
arbeiten und auf allerhandt erdenk- wund ersinnliche A rt zu
kinsteln und zu farben, — wiewol,daB sich Niemand unterstehen
solle, die G rundfarben m it andern Farben zu verfalschen bei
Strafe zweyer Thaler schi. in die Zeche und dam it solch Tuch
schwarz gefarbet werde", so kann man wol daraus ersehen,
daR man sich nunmehr bem Ghte,/ die fortschrittliche Entwicke-

lung des Handwerks auf solidester G rundlage zu fordern. Auch

ricksichtlich des im Jahre 1665 erlassenen Verbotes, Bestellun-

gen auf Tuch statt bei der Zeche, bei einzelnen Tucherzeugern
zu machen, zeigt sich eine erfreuliche Nachgiebigkeit. ,A Is w ird
zwar solche Bestellung gé&nzlich nicht verboten”, nur solle sich
keiner unterstehen, die fremden polnischen oder schlesischen
Herren ,von der Zech stn&lo‘abwendig zu machen” und nur
was Gber 20 Stick laufe, solle auch kanftig allemal an die

Zeche gewiesen.und direct bei dieser bestellt werden

D ie Zeche hatte zwar seit jeher dafir gesorgt, daf in den
Tuchladen der Stadt nur m it am Platz erzeugter W aare 'und
auBerdem nur m it solchen auslandischend. h. englischen . fran-
z6sischen und hollandischen Tichern, ,so der hiesigen Zech A r-
beit nicht gem d4B" waren, gehandelt wirde. Das benachbarte
Biala bot aber eine ginstige Gelegenheit, dieses Verbot zu
umgehen W ir ersehen das aus der folgenden, dem graflich
Sunnegk'schen P rivilegium eingefigten Androhung: LU nd
demnach sich einige gelisten lassen, zu Schaden hiesiger ZAche
Arbeitm itfremden Tachern eine Niederlage aufdem benachbarten

polnischen Flecken B ehla und zu Kuntzendorf aufzurichten: als

soll hinfaro keiner weder des Tuchmacherhandwerks noch der
sich in die Zeche eingeworben, wund viel weniger jemand an-
derer hiesiger Einwohner sich unterstehen, auf der Behla oder

zu Kuntzendorf eine Niederlage von fremden Tuchern aufzu-
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richten, bei Vermeidung der deshalb 'nach Beschaffenheit der
Sachen erfolgenden obrigkeitlichen Bestrafung.”

Zum ersten Male wird hier in einem Bielitzer Document
der Schwesterstadt gedacht, in welcher, was hier freilich nicht
gesagt wird, aber was wir aus den uns zugdyglich geworde-
nen Acten der Bialaer Tuchmacherzunft entnehmen, die Woll-
weberei lange schon eifrig gepflegt wurde.



Aneiter Mschnitt.

Dir Schafmollwaarrn-Industrie in Mala von ihren
ersten Anfangen bis zum Geginn des neunzehnten
Jahrhunderts.

Die Bialaer Tuchindustrie verdankt jenen schlesischen Tuch-
machern ihre Entstehung, welche um ihres evangelischen Glau-
bens willen von Haus Und Hof verjagt, innerhalb der Grenzen
des polnischen Reiches eine neue Heimat aufsuchten. Dieselben
lieBen sich zum Theil in dem alten ,,Bel” nieder, das mit
seinen wenigen Hitten, Giirten und Aeckern in jenem Winkel
lag, den das linke Ufer der Au mit der Biala bildet. Die
noch heute so genannte ,,Tuchmachergasse” verdankt ihren Ur-
sprung den ersten Emigranten, die sich in den finfziger Jah-
ren des 17. Jahrhunderts unter dem Lipniker Lehensherrn
Komarowski hier niederlieBen.*) Spater flichteten sich die
meisten nach Lipnik selbst, wo ihnen besondere Beglinstigungen
zugestanden wurden und hier auch war es, wo sich das Ge-
werbe, wie wir gleich sehen werden, auch ziinftig gestaltete.

Der Polenkénig Johann Casimir hatte in Anerken-
nung der vielfaltigen Verdienste, welche sich der Castellan von
Wolhynien Johann Franz von Lubowicki in Krieg
und Frieden um den Staat erworben hatte, diesem und seiner

*) Vergl. Dr. Julius Albert Kolatschek, Geschichte der ev. Germeinde
zu Biala in Galizien, Teschen 1860, S." 9 ff.
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Gemahlin Anna Constantia die durch Komarowski's Ableben
erledigte Lehensherrschaft Lipnik, sammt deren Zugehérig-
keiten, ndmlich Biala, Straconka, Miendzybrodzie und Przy-
stolki zur gemeinschaftlichen lebenslanglichen Nutznieflung Gber-
lasten. Mehrere, um der Religion willen verfolgte evangelische
Tuchmacher suchten auf seiner Herrschaft Schutz und Zuflucht
und Lubowicki, in der wohlverstandenen Absicht, den Werth
des ihm Ubertragenen, in den vorangegangenen Kriegsjahren
stark mitgenommenen Lehens durch industrielle Anlagen zu
erhdhen, gewahrte ihnen nicht nur willkommene Aufnahme,
sondern verpflichtete sich feierlich, auch solchen, die spéter nach-
kommen wirden, aus seiner Herrschaft eine Heimat bereiten
zu wollen. Nicht nur, da er den neuen Ankémmlingen die
Vorhand bei der Miethe und dem Ankauf der auf.den SchloR-
griinden gelegenen Hauser zusprach, er erklérte sich auch bereit,
fir den Fall, als sich die Zahl der Tuchmacher in seiner
Starostei vergroflern sollte, zum Betriebe ihres Handwerks
geeignete Hauser nach Bedarf zu erbauen, welche zu miethen
oder fir einen billigen Preis zu erkaufen, den betreffenden
Handwerkern freistehen wirde. Um jedoch die fremden Ein-
wanderer in ihrem Besitz, in der freien Ausiibung ihres Ge-
werbes und in Bezug-auf den unbehinderten Absatz ihrer Er-
zeugnisse auch fir die Zukunft gegen alle Eventualitaten sicher
zu stellen, schlossen die Lubowickischen Ehegatten mit den Tuch-
machern Lukas Neffitius, Georg Maysner, Peter Nayer und
Alexander Perstinius am 26. November 1667 einen Vertrag
ab, welcher neben den genannten noch mehrere den Schutz
der Profession betreffende Bestimmungen und Gerechtsame ent-
hielt und lielen denselben von Konig Casimir und nachdem
dieser am 16. September 1668 abgedankt hatte, von seinem
Nachfolger Michael sanctioniren. Johann Casimir unterzeich-
nete das ihm vorgelegte Vertragsinstrument zu \Warschau am
18. Juni 1668 und sein Nachfolger Michael (Wisniowiecki)
bestétigte dasselbe in allen Punkten, Clauseln und Artikeln,
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damit es fir immerwédhrende Zeiten Geltung habe (robnr
xorxetnas LrmLtatis), am 13. November 1669.*)

Aus dem, weiteren Zuhalte dieses Documentes verdient
noch Folgendes als bemerkenswerth hervorgehoben zu werden:
die Tuchmacher der Herrschaft Lipnik sollen eine eigene Zunft
bilden mit zwei Zechmeistern an der Spitze, deren Ernennung
die Schlofobrigkeit sich vorbehélt; die Mitglieder der Zunft
haben sich mit ihren Geburts-, Lehr- und Wanderbriefen aus-
zuweisen; die Lehrzeit soll (wie in Bielitz) vier Jahre, die
Wanderzeit zwei Jahre wéhren, doch sollen Meistersséhne nur
1 Jahr zu wandern uhd dann auch nur die Halfte der Zech-
taxe zu erlegen haben; ricksichtlich der von der Zeche (Uber
ihre Mitglieder verhdngten Strafen steht der Recurs an die
SchloRobrigkeit offen u. s. w. Es soll den Meistern freistehen
breite und schmale Ticher zu verfertigen™ die breiten 2—2 7
Ellen, die schmalen 1—" Ellen breit. Die Tlcher sollen
aus guter Wolle gemacht, gehérig gewebt, von den Zechmei-
stern gepriift und, wenn sie tiichtig befunden sind, gezeichnet
werden. Auf die Echtheit der Farben zu sehen wird ihnen
besonders zur Pflicht gemacht. Fremden soll es nicht gestattet
sein, aus dem Boden der Lipniker Herrschaft eine Tuchnieder-
lage zu errichten oder Tuch zu verkaufen, wéhrend die aus
der Herrschaft wohnenden Tuchmacher allenthalben in Polen
ihr Tuch zu verflihren, zu wverschicken und zu verkaufen be-
rechtigt sein sollen. Die Herrschaft verpflichtet sich, fur eine
Walke und fiir hinreichenden Wasserzuflu? Sorge zu tragen.
Da die Lipniker Herrschaft nie der Besteuerung unterlag, so
sollen auch die Bewohner derselben von allen Steuern und
Giebigkeiten, namentlich vom Winterbrod und von Militér-
beitragen befreit sein, hingegen sollen die Meister fur die
vielen ihnen erwiesenen Wohlthaten und gewahrten Freiheiten

*) Die von Koénig Michael unterzeichnete O riginal-Urkunde wird in

der Zunftlade der Tuchmacher zu B iala aufbewahrt



von jedem breiten Tuch .24, von jedem schmalen 12 und von
jedem Stuck ,,Kier" 6 polnische Groschen in der landesublichen
Miinze an das Schlof3 zu entrichten haben. Endlich verpflichtet
sich der Gutsherr die Sanctionirung dieses Vertrages durch
den Konig baldmdglichst zu erwirken.

Von den spateren polnischen Konigen haben noch zwei,
namlich August Il. zu Krakau am 8. Oktober 1697 und
August I11. zu Warschau am 3. August 1754 das Griindungs-
document der Lipniker Tuchmacherzeche bestdtigt. Aber schon
der Erstere hatte die den Mitgliedern derselben durch Johann
Casimir gewahrte Steuerfreiheit zum guten Theil dadurch
illusorisch gemacht, dal? Kénig August sie nur von aulRerordent-
lichen Abgaben befreit wissen wollte, sie jedoch zur Entrichtung
der Zollgebiihren verhielt und sie in ganz unbestimmter Weise
verpflichtete- alle brigen Lasten des Staates gleich den an-
dern Blrgern zu tragen?) Hingegen sollte keiner der Lipniker
Lehensherren sich unterstehen, sie in dem friedlichen Besitz und
Gebrauch der koniglichen Griinde zu beeintrachtigen, am aller-
wenigsten dieselben, gleichviel unter welchem Vorwéande zur
Auswanderung zu zwingen.

Die von Lubowicki angelegte Tuchmachercolonie scheint
bald eine ziemliche Ausdehnung gewonnen zu haben. Spater,
als die Dissidenten in Polen nicht bester daran waren, als in

*) LUt pariter cum ceteris Civibus propingtiioribusqub et aliis
quibusvis Thelonia ceteraque Reipublicae onera Exsolvant.® W ahr-
scheinlich haben aber die Lipniker Tuchmacher unter Berufung auf ihr
altes Privilegium wund auf die seitherige Gepflogenheit die Leistung der
regelm aBigen Steuern verweigert. Es scheint uns dies aus dem, auf den
24. M ai 1745 angekindigten Eintreffen -einer koniglichen Com m ission auf
dem Lipniker Schlosse hervorzugehen, vor welche die Birger von Biala
und Lipnik und die Bewohner der umliegenden O rtschaften geladen wa-
ren, um ihre O riginal-Privilegien zu produciren und die von ihnen in
Anspruch genommene Ausnahmsstellung zu rechtfertigen Das Resultat
diesex com m issionellen Verhandlung zu ermitteln, ist uns leider nicht ge-

lungen.
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den osterreichischen Erblandern, beschrankte sich der Zuwachs
freilich nur auf angesiedelte Landmeister, welche durch die Né&ahe
des in gewerblicher Beziehung rasch aufstrebenden Bielitz ange-
zogen wurden, auf solche Meisterrechtswerber, welche von der
Bielitzer Zeche oft aus den nichtssagendsten adauBeren Grinden,
thatsdchlich aber darum, weil man durch die groRere Zahl der
Fremden den Erwerb der Einheimischen gefahrdet wéahnte, ab-
gewiesen wordey waren, und auf die in Biala-Lipnik selbst
herangebildeten Gesellen.

Der nationale Charakter der Zeche, anfangs ganz
deutsch, gewann mehr und mehr einen polnischen Anstrich.
D ie im 18. Jahrhundert aufgenommenen Meister tragen groB-
tentheils polnische Namen*) und die Aufzeichnungen der Zeche
werden bis 1764 ausschlieBlich in polnischer Sprache gefihrt.
Erst von diesem Jahre angefangen finden wir wieder deutsche
N otizen.

Auch die Tracht der Bialaer Tuchmacher mag bis in die
zw eite H alfte des 18. Jahrhunderts vorwiegend die polnische
gewesen sein. W enigstens war durch die Bestimmungen, in
welcher Weise die Lehrlinge bei ihrer Freisprechung von den
M eistern auszustatten waren, dafir gesorgt, daB sich die jungen
Gesellen polnisch kleideten. Der absolvirte Lehrling hatte von
seinem M eister anzusprechen . 1. eine Miutze fir 18 Groschen;
2. Acht Ellen schmales blaues Tuch zum Rock, die Elle zu
6 Groschen gerechnet; A Vier Ellen desselben Tuches zu den
Beinkleidern; 4. Einen polnischen G turtel fuar zwei polnische

Tins**); 5. Zwei Hemden, ein groberes und ein feineres, beide

*) Von 1726—1750 wurden folgende Meister in das Zechbuch ein-
getragen: Casimir Zak, Mathias Budziacki, Albert Skowronski, Christian
Frisch, Johann Mandowski, Thomas Swoboda, Johann Dudka, Casimir
Kasiowicz, Tobias Augustin, Josef Stupski, Sigmund Leidloff, Andreas
Milcz, Andreas Dudka, Heinrich Mencnarowski, Paul Ruzanowicz, Mi-
chael BieliR, Johann Budzinski, Johann Niedecki und Paul Solich, also
zusammen 19, darunter 15 Polen und 4 Deutsche.

**) Ein polnischer Tinf — 6 Sgr.



zusammen fur vier Tinf; 6. Ein Paar polnische Stiefel fur
zwei Tinf und drei Groschen.

Die von der Meisterschaft beabsichtigte und. klug genug in
Scene gesetzte Polonisirung der Gesellen wollte aber nicht recht
verfangen. Dieselben bewahrten sich,unter ihrem polnischen
Rocke ein deutsches Hetz, verkehrten untereinander nur in.
deutscher Sprache und wahrend die Meister in hdchst mangel-
haftem Polnisch protokollirten, haben die Gesellen ihre Auf-
zeichnungen und Protokolle niemals anders, als in deutscher
Sprache abgefalBt. X

An die Erlangung des Meisterrechts waren in Lipnik fol-
gende Giebigkeiten geknlpft: in die Zechlade 20 polnische
Tinf; auf das Leichentuch 10 Tinf; fur die Aeltesten ein voll-
standiges Meistermahl; fur die Ubrigen Meister 1 Fal Bier
und 'fz, Garnez (2 Quart) Branntwein. Diese Gebihren
hatten bis zum Jahre 1768 alle Meisterrechtswerber, gleichviel
ob sie einheimische oder fremde waren, zu entrichten. Am
27. J&nner 1768 aber ist ein Schluf gemacht worden bei
der ganzen Zunft, wie ein Fremder will Meister werden, so
soll er bald erlegen: Fordergeld 24 Sgr.; Meistergeld 6 Reichs-
thaler, auf das Leichentuch 2 Reichsthaler, Geschenk den alten
Meistern 2 Topf Branntwein vor 2 Rthl. 4 Sgr., zwei Achtel
Bier vor 5 Rthl. 10 Sgr., 2 Pfund Wachs, macht in Summe
17 Rthl. 8 Sgr. und den Zechschreiber contentiren. Auch
wegen der aufgenommenen und freigesprochenen Lehrjungen
so soll er bald erlegen: Schickgeld 24 Sgr., auch vor das
Bier, Branntwein und Wachs. In Allem macht in Summa
5 Rthl, 1 Sgr. und den Zechschreiber contentiren. Notabene
soll gegeben werden 1 FaR Bier, 1 Topf guten Branntwein,
1 Pfund Wachs. Das Bier wird gerechnet 80 Sgr., der
Branntwein 32 Sgr., das Wachs 15 Sgr."

Fremde, welche sich mit eines Meisters Tochter verehe-
lichen wollten, hatten nur die Halfte der Meistertaxen zu erle-
gen, doch unter der ausdriicklichen Bedingung, dal3 sie, fiir den
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Fall, als das in Aussicht genommene' eheliche Bundnif3 nicht
zu Stande kdme, die andere Hélfte der Gebiihren spéter nach-
zutragen héatten. So wird am 14. November 1773 ein gewisser
Karl Lischka Meister ,,auf solche Art, dal er eines Meisters
Tochter heirathen wird" und die Meister Johann Madejski
und Johann Budziacki verbiirgen sich vor der Zeche fur ihn,
daB er, ,sollte er nicht eines Meisters Tochter nehmen"”, die
andere Halfte erlegen werde, ,,indem er ein Fremder ist."
Unter den wenigen noch vorhandenen Urkunden, welche
Uber den Stand der BLalaer Tuchindustrie im vergangenen
Jahrhundert AufschluB ertheilen, ist das Statut der Tuch-
machergesellen eine der inhaltreichsten. Am 15. Novem
ber 1750 hatte die Tuchmacherzeche zu Kenty im Verein mit
dem dortigen Stadtmagistrat den Tuchmachergesellen bestimmte
Handwerksartikel verliechen. Kaum war dies in Lipnik bekannt
geworden, als auch die ,ehr- und tugendsamen Junggesellen
und Burschen" der Lipniker Zeche ihren Meistern den WWunsch
zu erkennen gaben, es michte ihnen gleichfalls die Aufrichtung
einer Herberge gestattet und ein &hnliches. Statut, wie das in
Kenty geltende, verliechen werden. In Folge dessen erbat sich
die Lipniker Zeche von der Schwesterzeche zu Kenty eine Ab-
schrift jener Handwerksartikel, und beschloB nach kurzer Uber-
legung schon am 11. Januar 1751 die Einflihrung derselben
in unveranderter Gestalt. Am 28. Januar desselben Jahres
erfolgte auch die Approbation der Schlokherrschaft*) und am
31. Janner hielt die ,ehrbare Bruderschaft" unter Fihrung
der Aeltesten Jakob Hansni und Casimir Kasiewicz, der Bei-
sitzer Andreas Milsch und Johann Mandowski und der Alt-
gesellen Johann George Lenz von Neustadt und Johann George
Tammert von Bielitz ihren feierlichen Einzug. Es gab ein
frohes und frohliches Fest, bei welchem Meister und Gesellen

*) Die mit der Original-Approbationsklausel der Lipniker Schlof3-
herrschaft vom 28. Januar 1751 versehene, in polnischer Sprache verfafite
Urkunde wird/in der Zunftlade der Tuchmacher zu Biala aufbewahrt.

3
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in bruderlicher Herzlichkeit vereinigt waren, und als die Becher

klangen, fehlte es nicht an kréaftigen Sprichen.*)

*) Namentlich war es, wie uns das ,Rothe Buch" der Bialaer
Tuchmachergesellen erzahlt, der alte Tuchmacher Schultz, welcher die Ver-
sammlung durch seine selbstgemachten Verse erheiterte. Er brachte fol-
genden Spruch:

Unsern neuen Anfang segne der liebe Gott,

So hat die Bruderschaft in all Wegen keine Noth! »

Wohlauf, Ihr lieben Tuchknappen mein,

Lass't uns in Gott fein lustig sein!

Weil wir erlebet haben diesen Tag,

An welchem ein Jeder frohlich sagen mag:
Gelobt sei Gott der Herr in Ewigkeit,

Unsere konigliche Majestat allbereit,

Der hochedelgeborne grofRe Herr,

Welcher dieser Stadt Biala Gouverneur,

DaB wir durch ihre Gnad' sein gekommen

Und unsere Privilegid haben tibernommen.

Im 1751sten'Jahr den letzten Januaritag

War diese frohliche Botschaft ansag,

Wofir wir Gott und unserer hdchsten Obrigkeit
Verbunden sein zu danken zu jeder Zeit.

Habet auch Dank Ihr Herren Nettesten mein.
Die Herren Zechmeister urch Alle insgemein.
So ihnen gegeben so viele Vorsorg' und Mih';
Von denen Bridern seid bedankt spat und frih!
Hierbei wollen-wir auch nicht vergessen

Der Ehre Dienste, so uns sein beigemessen
Worden von der ldblichen Bielitzer Zunft »
Jeder Zeit zu demeriren in aller Gunst.

So viel nur unsere Mdglichkeit importirt.
Werden wird von uns statig honorirt.

Wann wir geendet diese Freudenzeit,

So wollen wir Briider mit Taprigkeit

Unserer Herren Meister Dienst und Arbeit
Angreifen und verrichten mit Freudigkeit.

Gott segne Herren Meisters und Gesellen Thun;
Unsere Hand soll ja dabei nicht ruhn.
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Die Grindungsurkunde der Tuchknappen-BriudersHast
beleuchtet die Verhaltnisse der Lipniker Tuchmachergesellen nach
den verschiedensten Richtungen. Sie macht uns mit den Giebig-
keiten bekannt, welche der freigesprochene Lehrjunge und der
Junggeselle bei der Erklarung zu wirklichen Gesellen zu ent-
richten hatten; sie belehrt uns Uber die Arbeitszeit Md die
Arbeitsléhne- wie sie um die Mitte des 18. Jahrhunderts
gang und gebe waren; sie wirft auf die socialen Verhaltnisse
der damaligen Handwerksgesellen manch interessantes Streiflicht.

Nach diesen Gesichtspunkten gruppirt sich der Inhalt der
Lipniker Handwerksartikel folgendermafen:

Jeder, der ausgelernt hat und nicht eines Meisters Sohn
ist, soll, wenn er Geselle wird, 8 Groschen bezahlen, einen

silbernen Schild auf den ,VMkomm"*) machen lassen und
Y A v 2

L W Pl od ol
W%I%pirsmridtaﬂum
So & ninmer werden 21 Spott;
Die Hndgiff sell' er fein saber ein,

, So e e dler Oten 9dw, drlich rein.
Wam crn do Zat ahrim een,

er ) aine

wamaer%mbetmnurbereit,
Damit er nidt kied an sire ligde Seit -
Ein bises Véib und noch cezul kein Geld;

CmeGeId, ist cbr helbe Teufel in der V\BIL
Vivat lota Conpagnia Honsstas Csakes!
ksto kasiant rsisxiovsm super .

¥ Buhsdessede.



36

die Jungburschendienste so lange verrichten, bis ein Anderer
Geselle wird und ihn ablést (H 8M Der Junggeselle, welcher
Geselle werden will, hat, wenn er eines Meisters Sohn ist,
4 Groschen zu bezahlen, und auf den ,Willkomm" einen
silbernen Schild machen zu lassen. Ist er arm, so soll er statt
des Schildes 10 Groschen bezahlen und ist des Jungburschen-
dienstes ledig (8 7).) Die Arbeitszeit der Gesellen wahrt 17
Stunden. Jeder Gesell soll frth um 4, Uhr mit der Arbeit
beginnen und Abends um 9 Uhr Feierabend machen (B 26).
Die Entlohnung richtet sich nach der gethanen Arbeit. Fir
das ReiBen der Wolle, sowohl mittlerer als feinerer und zwar
far je 3 Pfund schweren Gewichts werden 2 Groschel, fir das
Kammeln 3 Groschel bezahlt. Fir das Wirken einer ordindren
sechsschmitzigen breiten Werfft gebiihren jedem der beiden Ge-
sellen 14 Kreuzer *), fur das Weben einer ebensolangen mitt-
leren Werfft 17 Kreuzer./Bei feinerer Arbeit wird der Meister
wissen zu verbessern. Fur das Wirken einer schmalen Werfft,
sieben Schwitzen lang, gebihren dem Gesellen 6 Kreuzer; fir
das Walken und Zurichten eines breiten Tuches 2 * Groschen,
eines schmalen 1~/2 Groschen (tz 2—5). Die Abrechnung findet
nach je zweiwochentlicher Arbeit statt. Der Herr Geselle soll
sich mit dem Meister alle 14 Tage verrechnen (§ 6). Dabei
redlich zu Werke zu gehen wird den Gesellen ausdricklich zur
Pflicht gemacht. Wenn ein Geselle bei der Verrechnung seinen
Meister (bervortheilen wollte, wird er seines ganzen zu
verrechnenden Verdienstes verlustig, (8 14). Die Gesellen
sollen ihren Verpflichtungen gegen Religion und Kirche nach-
kommen. Sie sollen gottesfiirchtig sein und an allen Sonn-
und Feiertagen der Andacht beiwohnen (K 1). Die katho-
lischen Gesellen haben bei Strafe von *8 Pfund Wachs zur
Quartalmesse zu erscheinen (Z 12). Die Gesellen sollen sich
in die Hausordnung fugen. An Feiertagen soll jeder Geselle

*) 1 Sgr. --- 3 Kreuzer.
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und zwar im Winter um 8 Uhr, im Sommer um 9 Uhr
bereits zu Hause sein (B 24). Ein Geselle, der das ihm von
seinem Meister zugewiesene Bett tadelte, soll 9 Kreuzer, der
die ihm gereichte Kost verachtete, 18 Kreuzer Strafe bezahlen
(8 25). lhren Vorgesetzten sollen die Gesellen mit Ehrer-
bietung begegnen. Der Geselle, welcher einem Meister, einer
Meistersfrau oder einer Meisterstochter auf der StralBe begeg-
nete und den Hut oder die Miltze nicht abnehmen wirde, soll
1 Kreuzer Strafgeld erlegen (§ 9). Besonders sollen der
Herr Herbergsvater und die Frau Herbergsmutter, sowie auch
die Kinder der Herren Beisitz-Meister in. Ehren gehalten wer-
den bei Strafe von 2 Kreuzern (H 23). Die letzte Ehre soll
jedem Meister von allen Gesellen erwiesen werden. Der Ge-
selle, welcher sich zum Begrabnis eines Meisters nicht einfinden
sollte/hat Vs Pfund Wachs als Strafe zu erlegen (B 11). Anstand
und MaRigkeit ist Pflicht; Trunkenheit wird bestraft (H 13).
Sollte ein Geselle den Brudertrank vergieBen und ware nicht,
im Stande das vergossene Getrdank mit der flachen Hand zu
bedecken, so soll er den Trank ersetzen (H 20).. Wenn ein
Geselle, gleichviel ob in trunkenem oder nichternem Zustande,
namentlich in Gegenwart von Madchen und Kindern unzich-
tige Reden verfihren oder dergleichen Lieder singen sollte, wird
die Bruderschaft uUber ihn erkennen (Z 15). An dem jahr-
lichen Zechtage und beim Ehrentanz sollen sich die Gesellen
anstandig und ehrbar auffihren und die zum Tanz geladenen
Mé&adchen ihren Aeltern mit Dank und in Ehrbarkeit wieder
zuruckbringen (H 22). Unter einander sollen die Gesellen
Frieden halten, einander nicht heruntersetzen, auch Einer des
Andern Arbeit nicht tadeln (K 10,18). Die Strafgelder flieRen
in die Bruderschaftslade, in welche jeder Gesell alle 14 Tage
beim ,Eingang" iVz Kreuzer zu erlegen hat (K 19). Aus
der Kasse der letzteren wird namentlich die Verpflegung der
Kranken bestritten. Fir diese hat zwar ricksichtlich der in Ar-
beit stehenden Gesellen in erster Linie der Meister aufzukommen.



Sollte ein Geselle, der bei einem Meister in Arbeit steht, er-
kranken, so ist der Meister schuldig, ihn 14 Tage lang zu ver-
pflegen. Nach Ablauf von 14 Tagen sollen ihn die Gesellen
auf die Herberge nehmen, um ihn dort, falls er arm ware,
auf ihre Kosten zu bewarten. Bei Tage soll dann immer 1
Geselle, bei Nacht sollen 2 Gesellen zur Pflege des Kranken
gegenwartig sein. Stirbt der Kranke, so haben ihn die Ge-
sellen ehrttch begraben zu lassen. Die Kleider des Verstorbenen
bleiben auf der Herberge und sind, falls sich Verwandte melde-
ten, welche bereit wéaren, die Bruderschaft fir die durch den
Verstorbenen verutsachten Kosten zu entschadigen, denselben zu
verabfolgen (tz 17). Die Bruderschaft versammelt, sich alle
14 Tage auf der Herberge unter dem Vorsitz des Altgesellen.
Schon Tags vorher am Sonnabend Nachmittag hat .sich der
Jungknah um die Vesperzeit beim Altgesellen zu erkundigen,
ob es bei der Bruderschaft nichts zu bestellen gebe (Z 21).
Am ,Eingangs"-Sonntag selbst aber soll der Altgeselle zu
Mittag auf der Herberge erscheinen.. Sobald der Herr Her-
bergsvater abgespeist hat, hat jener den Platz desselben einzu-
nehmen und ein Licht anzuzinden, welches ohngefahr eine
Stunde lang brennen kann. Welcher Geselle sich nicht auf der
Herberge einfindet, wahrend das Licht noch brennt, soll 1
Kreuzer Strafe bezahlen (§ 32.)

Obgleich wir aus diesen Artikeln der Tuchmachergesellen
ersehen, dal man in Lipnik breite und schmale Ticher sowohl
groberer als feinerer Gattung verfertigte- so fehlt es uns doch
an genugenden Anhaltspunkten fir eine genauere Beurtheilung
der hier erzeugten Waare. Einer sonderlichen Qualitat durfte
sich dieselbe kaum erfreut haben. DalR man schmales blaues
Tuch (1—s/4 Ellen breit) zu 6 Groschen die Elle verkaufte,
haben wir bereits erwahnt. Der Verkaufspreis des breiten
Tuches (2—2\5 Ellen breit) diirfte dem entsprechend gewesen
sein, sich also auf das doppelte gestellt haben und wie der
Preis, so die Waare. Die Polen, und fur diese wurde aus-



schlieBlich gearbeitet, bedienten sich zu ihren Nationalrocken
meist ordinarer billiger Stoffe von blauer und schwarzer Farbe.
Fur feinere Waare fehlte also vorerst der Markt, dann aber
durfte den Lipniker Meistern die Unmdglichkeit eingeleuchtet
haben, mit den importirten ausléandischen Fabrikaten der Eng-
lander, Franzosen und Hollander zu concurriren. Es soll da-
mit nicht bestritten werden, dal3 es nichtsdestoweniger ein und
der andere Meister mit der Anfertigung feinerer Tlcher ver-
sucht haben mag. Nur mochten wir for die Annahme, dal3
dies immer nur ausnahmsweise und selten vorkam, den Um-
stand geltend machen, daR bei der Normirung der Webelohne
nur die Preise fiir das Weben grober und mittlerer Ticher
angegeben werden, wahrend der Geselle riicksichtlich des Webens
feinerer Waare in unbestimmtester Weise dahin vertrostet wird,
dal3 ,der Meister wissen werde, zu verbessern."

Die von den Tuchmachern in Lipnik und Biala erzeugten
Tucher wurden zum Theil am Orte selbst und zwar sowol zur
Marktzeit in den Marktbuden als in standigen ~Niederlagen”
verkauft, zum Theil gingen ffie nach den tiefer im Lande ge-
legenen galizischen Stadten, mit welchen die Bialaer Zeche be-
sondere, den Tuchhandel betreffende Vertrage abgeschlossen
hatte. So bestand beispielsweise ein am 26. Juni 1741 zwi-
schen den Tuchmacherzinften zu Lipnik und Kenty geschloffenes
Uebereinkommen, welches die Lipniker Tuchmacher verpflichtete,
so oft sie ihre Ticher zum Verkaufe nach Kenty brachten und
zwar gleichviel, ob der Verkauf zur Jahrmarktszeit oder an
gewohnlichen Tagen, ob auf der StraRe oder in irgend einem
Hause geschah, pro Person 1 Groschen in die Zechlade der
Tuchmacher zu Kenty zu erlegen/Solche Specialvertrage
waren, in Anbetracht des geringen Ansehens Ider,kdniglichen
Verordnungen, in Polen geradezu eine Nothwendigkeit. Und
wie die Bielitzer Tuchmacher durch das ihnen von Johann
Casimir gewdhrte Universal, welches ihnen den Tuchhandel in
allen polnischen Stadten und Markten ohne jeglichen Tribut
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an die letzteren gestattete, vor-Erpressungen sich nicht hinlang-
lich gesichert hielten und sich darum gern zu einer méfigen
fest stipulirten Abgabe an den betreffenden Marktplatz ent-
schlossen, so zogen es auch die Lipniker Tuchmacher, welchen'
der Tuchhandel im Polenreiche durch das Lubowicki'sche Privi-
legium freigegeben war, vor, eine zwar gesetzlich nicht begriin-
dete aber doch nicht unertrégliche Steuer zu bezahlen, als sich
zu jedem neuen Markte immer neuen und ganz unberechen-
baren Erpressungen auszusetzen.

Dall die in Biala und Lipnik erzeugten Ticher, ehe sie
zum Verkaufe gelangen durften, der ZMordnung geméaR einer
strengen Schau unterzogen wurden, geht aus mancherlei in
den Zechbiichern vorhandenen Notizen hervor. Entsprach ein
Tuch den Vorschriften der Zeche nicht, so wurde es als ,,straf-
fallig" bezeichnet und dem Verfertiger eine empfindliche Bule
auferlegt. Die letztere bestand in der Regel in Wachslichtern,
welche dann wahrscheinlich der Kirche zum Geschenk gemacht
wurden. Am 15. September 1772 hatte, um nur ein Beispiel
anzuftihren, die Zeche unter dem Vorsitz der Zechmeister Josef
Hensler und Paul Madonski, Uber ein straffalliges Tuch zu
verhandeln, welches der Meister Johannes Skowronski ver-
fertigt hatte. Skowronski wurde verurtheilt, einen Satz Wachs-
lichter im Werthe von 18 poln. Tinf (3 Thir. 18 Gr.) an die
Zeche zu erlegen. In spaterer Zeit wurde freilich die Tiicher-
schau mehr und mehr vernachlassigt und es ergehen bittere
Klagen dariiber, deren zu gedenken wir noch Gelegenheit haben
werden.

Es liegt nicht ganz klar, um welche Zeit der Sitz des Ge-
werbes definitiv von Lipnik nach Biala verlegt worden ist.
Wahrscheinlich ist dies um das Jahr 1760 geschehen. Die
spateren Aktenstiicke handeln nicht mehr von den ,,Lipniker",
sondern von den Bialaer Tuchmachern und der Zeche zu Biala.*)

*) Schon 1669 begann Biala, sich von Lipnik zu emancipiren. Mit
Patent &. & Krakau, 12> November 1669, befreite Konig Michael die W -
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Leider waren die Jahre, welche dieser Ubersiedelung
folgten, fur die Entwickelung des Gewerbes entschieden un-
gunstig. Die nach dem Tode Augusts HI. (s-1763) das Land
immer tiefer erschiitternden inneren Wirren, der Kampf mit
RuBland, der* Birgerkrieg, der Einmarsch der preufischen und
Gsterreichischen Heere, der Wechsel des Regiments lahmten den
Handel, hinderten den Verkehr, W.irten die Arbeit und
schlugen auch der Tuchindustrie Biala's blutige und, wie es
den Anschein hatte, unheilbare Wunden.

Nach der Theilung Polens und der Einverleibung
Galiziens in Oesterreich zéhlte die Tuchmacherzunft zu Biala
59 Meister. Es waren durchgehend verarmte Leute, deren
Gewerbe den Mann nicht mehr ndhren wollte. Ihr Leben
war der harteste Kampf ums Dasein. Unter den Schwierig-
keiten, welche stz zu besiegen hatten, die grofite, war der Mangel
an preiswirdigem Rohmaterial. Die Wolle, welche sie in
Galizien kauften, langte nicht hin und war auch, wie sie in
einem Majestatsgesuch erkléren, ,,zum Tuchmachen keineswegs
tlchtig”. Die Einfuhr von preuRischen Wollen hatte, seit von
Friedrich H. im Jahre 1766 ein Ausfuhrzoll von 3 Thalern
auf den Stein (20 Pfd.) gelegt war, langst génzlich aufge-
hort. Der Bezug der Wolle aus GroRpolen war ebenso un-
moglich. In GrofRpélen mufite ein Ausfuhrzoll von 10- spater
20 do und fur dieselbe Waare in Galizien ein Einfuhrzoll von
8 do des Werthes erlegt werden. Der Wollbezug aus Ungarn
wurde gleichfalls durch den hohen Grenzzoll verhindert. So
waren denn die Bialaer Tucherzeuger ausschliellich auf den

rvohner des Dorfes Biala von der an die Lehensherrschast Lipnik zu ent-
richtenden Haussteuer in der Héhe von 310 fl. poln. 54 Jahre spater,
9.Janner 1723, erklarte August Il. zu Warschau das Dorf Biala zu einer
Stadt und gab der nunmehrigen Stadt Biala das Magdeburger Recht
(jus ILsulonierun seu NaMsdurZensD Die Originalurkunden dartiber
werden im Bidlaer Stadtarchiv aufbewahrt.



Bielitzer Wollmarkt angewiesen. Hier aber hatten sie fir Men
Centner, den sie ausfiihrten, dochauch 3 Gulden und als Ein-
fuhrzoll in"Galizien 2*/g ~ des-Werthes zu bezahlen. Die
Concurrenz mit den sterreichisch-schlesischen, insbesondere den
Alielitzer Tuchmachern war ihnen dadurch so gut wie unmaog-
lich gemacht, gar nicht zu reden, daf sie mit den preuRischen
Tuchmachern zu concurriren vermocht hatten, welche die gali-
zischen Markte mit ihren Fabrikaten Uberschwemmten und von
welchen die Sage ging, dal’ sie flir jedes Stiick Tuch, welches
sie nachweisbar in Galizien verkauft hatten, eine Pramie von
2 Thalern aus preuBischen Staatsmitteln erhielten. /

In dieser Nothlage nahm die Zunft ein Mal (ber das
andere ihre Zuflucht zur Krone. Die im Verlaufe der folgenden
Jahre nach Wien abgegangenen Majestatsgesuche stimmen
in ihrem Inhalt wesentlich mit einander Uberein. Nach vor-
heriger Darlegung der angefiihrten driickenden ~Verhaltnisse
schlagen die Bittsteller die ihnen geeignet erscheinenden Maf-
regeln zur Hebung des Gewerbes vor. Wir wollen sie selbst-
redend anfiihren. ,Wenn nun aber andurch” — so lasten sie
sich in einer Petition an Josef Il. vernehmen — ,das Ver-
mdogen unserer wohlhabenden Mitmeister der Tuchmacherzunft
in dem St&dtlein Bial&, deren wir Keiner das geringste Grund-
stick oder sonsten einigen Feldbau besitzen, sondern uns ledig-
lich von unserer Profession mit Weib und Kindern erndhren
missen, ziemlich erschipfet worden, die weniger Bemittelten
aber bereits mit vielen tausend Thrénen den Bettelstab in
andere L&nder setzen,, beinebens auch viele hundert Personen,
als Spinnerleute von unserer Profession ihre Nahrung suchen,
wegen Mangel der Wolle und der dieserwegen uns nicht Uber-
kommenden Arbeit aber in die &uferste Armuth gerathen
missen, also zwar, dafl bei solcher der Sache Beschaffenheit
und betribten Umsténden ein génzlicher Umsturtz und Einfall
unser Gewerber uns alltdglich vor Augen schwebet, hingegen
weltbekannt ist, daB Euer Majestat mit aller Weisheit, Gnade,
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Huld und Erbarmung gegen dero arme Unterthanen auf das
herrlichste ausgeristet sind, so hoffen wir auf diese der Wahr-
heit geméfe allerunterthénigste Vorstellung Allergnéadigste Er-
hérung und schleunige Hilfe. -MAllerhdchst, dieselben wollen
namlich Allerhuldreichst und Hocherleuchtet erwagen, daf, nach-
dem uns schon durch zwanzig Jahre her bei dem Einkauf der
zu unserer Profession hochst ndthigen Wolle die koniglich preu-
Bischen als auch nach der Hand koniglich polnischen Uberaus
enorm angesetzten Z6lle und Mauthen fast ganzlich ausgesogen,
wir bei unseren Gewerbern in Hinkunft anders nicht geschiitzet
und gehandhabet werden kénnen, als dall uns Bialaer Tuch-
machern 1. in dem osterreichischen Antheil Schlesien sowol, als
auch in dem Konigreich Hungarn die benéthigte Wolle ein-
zukaufen, hiervon die Tlcher zu verfihren und zu verschleiRen
allergnédigst erlaubet, 2. wir denen benachbarten Bielitzer Tuch-
machern und Tuchh&andlern beim Einkauf der koniglich hun-
garischen und polnischen Wolle ro8p6etu der Mauthen gleich
geachtet und endlich 3. denen koniglich preuRischen Tuchmachern
die Mérkte in Galizien fernerhin zu frequentiren keineswegs
gestattet werden mochte. Wo wir sodann des festen Vertrauens
sind, durch Gott und Euer Majestat balde zu erfahren, dafR
wir von einem Konig beherrschet werden, der ein so groB3-
muthiges als mitleidendes Herze besitzet, den wir jederzeit zum
allertiefesten veneriret haben und fir welchen wir bis an unser
Ende in unverbriichlicher Devotion verharren werden." *)

Diese Petitionen waren mit mancherlei Auslagen ver-
bunden. Namentlich erforderte die Bestreitung der Reisekosten
fir die mit der Uebergabe dieser Schriftstiicke betrauten De-
putaten namhaftere Opfer. Die ohnedem arg verschuldete

*) Diesem von den ,.Zechmeistern und Vorstehern der Tuchmacher--
zunst zu Viala im Konigreich Galizien™ unterzeichneten Gesuche fehlt, wie
auch vielen anderen in der Zunftlade der Bialaer Tuchmacher verwahrten
Alterstiicken, leider das Datum.



Zurrst muf3te, wenn sie ihr. Ziel, die Gleichberechtigung der
Bialaer mit den Bielitzer Tuchmachern, sowol in Betreff der
Einfuhr der Wolle als der Ausfuhr des Tuches erreichen wollte,
zu immer neuen Anlehen ihre Zuflucht nehmen, welche, wie
beispielsweise der im April 1777 aufgenommene Betrag von
100 Thalern, durch auBerordentliche Aussagen bedeckt werden
mulBten. Am 18. April 1777 beschlo} die Zunft, dalR bei der
AZeichnung jedes einzelnen Tuches zum Zweck der Schulden-
tilgung eine eigene Taxe und zwar 4 Sgr. fur ein breites
und 2 Sgr. fiur ein schmales Tuch eingehoben werden sollte.
Diese Anstrengungen geschahen doch aber wenigstens nicht ver-
geblich und es gelang, wenn auch nur schrittweise,, dem ge-
steckten Ziele naher zu kommen.

Als erste Errungenschaft hatte die Zeche die erlangte Ge-
nehmigung der Einfuhr von 500 Centnern ungarischer Wolle
mit NachlaB des Exito-Zolles zu verzeichnen. War damit zwar
nur ein kleiner Theil des Wollbedarfes gedeckt, welcher sich
nach einer Angabe des stadtischen Amtes vom 25. November
1777 au” >3068 Centner stellte, so brachte doch schon dieser
erste Vorbote einer besseren Zeit neues Leben in die gedrickten
Kreise der Bialaer Tuchmacher. M it der billigeren Wolle fand
sich neue Arbeit; die ausgewanderten Meister kehrten wieder
in die glicklichere Heimath zuriick; aus Schlesien und PreufRen
wanderte eine grolRe Zahl tichtiger Gesellen ein und mit der
wachsenden Ausdehnung des Geschéftsbetriebes wuchs der Wohl-
stand der Genossenschaft. Die endlich erlangte Gleichbe-
rechtigung der Bialaer mit den Handwerksgenossen in Bielitz,
die eifrige Fursorge, welche die kaiserliche Regierung um jene
Zeit der Wollwaaren-Jndustrie tUberhaupt angedeihen lieR und
die der Tucherzeugung Uberaus gunstigen neunziger Jahre des
18. Jahrhunderts hoben die Zeche so sehr, daR, allerdings nicht
ohne neuerliche Anlehen zwei neue W alken*) in Gang ge-

*) Eine davon war die ehemals Mortki'sche Mahlmihle, gegen
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bracht werden konnten, das Scheren und Appretiren
der Tucher, welches bisher fast ausschlielllich in  Bielitz
gesdehen war, zu einem guten Theile durch eigene Bialaer
Tuchscherer-*) besorgtwurde, am 1. Mai des Jahres 1800
eine eigene Bialaer Tuchsdererzunft **) ins Leben trat

deren Umgestaltung zur Tuchwalke die Bialaer Béckerzunst, allerdings
vergeblich, Einsprache erhob.

A)>Jm  Jahre 1796 waren Jakob Hultzinsky und Johann
Augustin Tuchscherermeister in Biala. Dieselben betrieben gleichzeitig
einen ausgebreiteten Handel mit Tiichern, welche sie, da sie zugleich Wein-
handler waren, gegen Weine an ungarische Juden absetzten. Von der
Tuchmacherzunft dariiber verklagt und vom Magistrat zur Einstellung des
Tuchhandels aufgefordert, appellirten sie an das Kreisamt in Myslowitz,
welches Mt ErlaB vom 8. Juni 1796 den Magistrat beauftragte, die ge-
nannten Tuchscherermeister ,,in ihrem seitherigen Verkehr in Umsetzung
der Tuchwaaren gegen Wein und was immer fir andere Artikel zu
schitzen" ,,Der Tuchhandel”, bemerkt das Kreisamt, ,steht mit dem
Handel jeder andern zum Commerz geeigneten Waare auf gleichem Fule,
mit deren Verschleil? sich nach den bestehenden Generalien jeder Staats-
burger abgeben kann. Sobald das Tuch diejenige Gestalt erhalten hat,
dal’ es benutzt werden kann, so liegt dem Tuchmacher daran, daR er einen
Kaufer finde, der es ihm bezahlt, oder auf eine jede beliehige Art mit
ihm abkomme. Je mehr nun der Kaufer sind, desto besser ist der Tuch
macher daran und ist ihm gleichviel ob der Abnehmer ein Bauer oder
Birger, ein Kaufmann oder ein Weinhéndler, oder selbst ein Tuchmacher
ist, wenn er nur sein Tuch mit Nutzen an Mann bringt. Aus diesem
erhellet, daUder Tuchhandel, von wem immer solcher geschiehet, dem Tuch-
macher zum Vortheil gereiche und auch letzterem nicht verwehret ist.
Ferner wer kann einem Tuchscherermeister verwahren, wenn er eine
Partie noch unbescheerter Tucher an sich zu bringen trachtet, solchen dann
die letzte Vervollkommnung gibt und im Ganzen oder theilweise, gegen
baare Bezahlung oder andere Watlren abzusetzen Gelegenheit findet, welche
Handlungs-Speculation eben auch keinem Tuchmacher verwehret ist, ohne
dal? sich ein Tuchscherermeister dariiber aushalten kann."

**) Die Tuchschererzunft wurde durch die Bialaer Tuchscherer-
meister Karl Mumert aus Celtz, Jakob Hultschinsky aus Biala,
Franz Adamczik aus Andrichau, Franz SU chi aus Jungbunzlau,
Johann Mazura aus Biala und Johann Mumert aus Celiz
gegriindet.
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und die Zahl der Bialaer Tuchwachermeister in demselben
Jahre bereits mit 150 angegeben werden konnte. So trat
denn die Bialaer Tuchindustrie verjingt, neugekraftigt und
voll schoner Hoffnungen durch die Pforten unseres Jahr-
hunderts.



Miller Mschmtl.

Die Schaftvollwaarrn-In-ustrie in Kielih im achtzehnten
Jahrhundert.

Je mehr man Ursache hatte, die vorziigliche Qualitét der
importirten auslandischen Tiicher zu bewundern und je ent-
schiedener andere vaterlandische Jndustrieplatze sich bemiihten,
mit ihren Erzeugnissen dem eingefiihrten Produkt, wenn auch
noch nicht den Vorrang abzulaufen, so doch wenigstens naher
zu kommen, desto klarer mulSte es allgemach auch der Bielitzer
Platz erkennen, dal3 seine gedeihliche Zukunft und schon seine
dermalige Existenz von dem innigsten Anschlul an den indu-
striellen Fortschritt abhédngig sei. Man mute, wenn auch
nicht mit Frankreich und England, doch mit Troppau, Brinn
und Jglau zu concurriren versuchen. Da aber die in &lterer
Zeit erzeugte Bielitzer Waare den Vergleich mit den Troppauer,
Brunner und Jglauer Tuchern nicht aushielt, so mufSte sich
das Bemihen der Zeche 'von selbst jenen Mitteln zukehren,
durch welche die Tuchmacher des Platzes zur Anfertigung soli-»
derer und feinerer Waare mit Erfolg genéthigt werden”®
konnten.

Schon das graflich Sunnegk'sche Privilegium vom 8. Juli
1706 hatte den Beweis geliefert, dal man sich Milhe gab,
den gesteigerten Anspriichen an das Wollprodukt nachzukormmen.
Demselben Bestreben entsprang der am Frohnleichnamstage
1706 bei Versammlung der ganzen Zeche einhellig gefalite Be-
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schlich ,,wegen des Scherens der breiten Tiicher, wie viel Génge
zu jeder Sorte der dreierlei breiten Ticher sollen unfehlbar
geschert werden, némlich:
die zehn- und neunvierteligen mit 16 Pfeifen 60 Génge
ohne die Zwisten; die.zweielligen aber mit 42 Pfeifen
60 Gange'ohne die Zwisten. Wer darunter befunden
wirde, soll laut dem Privilegiumspunkt abgestraft wer-
den. Die schmalen aber, bleiben wie vorhin in ihrem
6836. Die funf Viertelelligen aber, der solche machen
sollte, werden mit 12 Pfeifen 40 Géange geschert werden."
Leider ging aber noch immer vielen Meistern das Ver-
standni dafiir ab, daR sie durch ihre weniger wollhéltigen
oder aus grober Wolle zusammengeschleuderten und nur durch
die dulere Bereitung einigermaflen herausgeputzten Tucher
nicht nur den Platz im allgemeinen, sondern mittelbar auch
ihr eigenes Interesse schéadigten, Sie kamen zwar endlich dem
strengen Gebote der Zeche nach, indem sie die flr jede Tuch-
gattung vorgeschriebene Quantitat des Garnes verwebten, aber
sie bedienten sich statt der fir dje breiten Tlcher vorgezeich
neten feinen Wolle eines geringeren Materials, wodurch man-
cher Kéufer betrogen wurde und der Platz abermals an Credit
verlor. Von der richtigen Voraussetzung ausgehend, daB ,,die
ganze Zeche mit dergleichen Arbeit jn Verachtung
kommen mdochte"”, beschlossen dis Nettesten und Sprechmeister
am 15. Jdnner 1709 Namens der ganzen Zeche, daB ,die
Herren Zechmeister, jetzige und kinftige, gute Obsicht haben
sollen und wann ein langes breites Tuch nicht von Vorder-
und Kernwolle gemacht ware, sondern von Mitterwolle, so soll
derjenige Meister zur Strafe der Zeche zwei Thaler schles.
erlegen. Wornach sich jetzige und kiinftige Zechmeister regu-
liren und halten sollen™.
War die Bielitzer Tuchindustrie erst durch die Ueberwin-
dung der Leinenweberei zu ihrer Bedeutung gelangt, so
darf es nicht Wunder nehmen, wenn sie die kleinen Ueberreste
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der geschlagenen Armee der Leinenweber, auch dann noch, als
dieselben der Tuchmacherei langst keinen Abbruch mehr thun
konnten, mit milRtrauischem Auge betrachtete und namentlich
alle Gefalligkeitsdienste, die ihr von seiten der Leinweber
zugemuthet wurden, mit groBer Kalte von sich wies. Ein von
den Leinwebern erzeugter halb leinener und halb wollener
Stoff (Mesolan) bedurfte zu seiner Ausfertigung der Walke,
und da die Leinweber keine eigene Walke besal3en, so nahmen
sie gegen die Entrichtung der Walkgebiuhr die der Tuchmacher-
zeche zur® Verfigung stehenden Walken so lange "fur sich in
Anspruch, bis den Walkern ausdriicklich verboten wurde, halb-
wollene Stoffe, und wirden sie auch von einem Tuchmacher
zur Walke gebracht, zum Walken zuzulassen. Durch dieses
Verbot sollte zugleich verhitet werden, dal} sich etwa auch
Meister des Tuchmacherhandwerks der Anfertigung jenes halb-
wollenen Fabrikates zuwandten, welches, von den schlesischen
Bauerinnen zu ihrer Landestracht bendthigt, ein im Lande
selbst vielbegehrter Artikel war, dessen Erzeugung aber, nach
der Anschauung der Zechet der Wiirde eines Tuchmachers nicht
entsprach.

Unter solchen theils berechtigten, theils unberechtigten
Kampfen, unter der strengen Leitung von Ehrenmannern,
deren reeller Sinn jeden Handwerksschwindel riicksichtslos auf-
deckte und brandmarkte und welche, wo sie kleinlich und eng-
herzig groReren Gedanken und einer freieren Lebensanschauung
angstlich aus dem Wege gingen, als richtige Kinder ihrer Zeit
und als Burger einer kleinen Stadt ihre Entschuldigung finden,
endlich unter der Gunst &uBerer Verhdltnisse hatte unsere
Tuchindustrie vom Beginn des Jahrhunderts bis zum Jahre
1714 gute Tage. Die Bielitzer Tucher erfreuten sich mit
zunehmender Gite auch eines besseren Absatzes: die ange-
sehensten Birger der Stadt trieben den Tuchhandel im
GroRRen, und immer wieder hatte die Zeche neue Vertrage

4
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,wegen des Tuchhandels im Ganz Kaufen und Verkaufen"
abzuschlie3en.*)

Der Inhalt aller Dieser Vertrdge ist fast bis auf den
Buchstaben derselbe. Der betreffende Blirger, welcher den
GroBhandel in Tuch zu betreiben beabsichtigt, ist mit seinem
Assistenzfreunde vor der versammelten Zunft erschienen und
hat seinAnliegen vorgebracht, wonach die Zunft sein Ansinnen
flr ein nicht unbilliges erachtet, ihm und seiner Ehefrau den
Tuchhandel ,,im Ganzen", jedoch nur ,,mit hiesiger Zech Arbeit"
gestattet, seiner Ehefrau das Recht, auch nach dem etwa erfol-
genden Ableben des Mannes das Geschaft weiter fortzufiihren
zuspricht, die Ehegatten berechtigt, ihre Ticher in dem Farb-
hausel der Zunft farben zu lassen und sdmmtlichen Gliedern
der Familie den unentgeltlichen Leichenconduct in Aussicht
stellt. Hingegen erlegt der Bittsteller sofort einen Geldbetrag,
Uber den man mindlich (bereingekommen ist und der, je nach
dem Vermdgen des Bittstellers, sich von 10 bis auf 30 Thaler
steigerten die Zechlade, gibt den Nettesten und Sprechmeistern
einen halben, wohl auch einen ganzen Eimer Wein oder Meth
zum besten und verpflichtet sich, am Tage Oorporis Ottrisiti
vor der Zeche zu erscheinen, um seinen Beitrag zum Leichen-
tuch zu entrichten, so oft das ,Leichgraben" auf ihn kéme,
dasselbe zu besorgen oder die betreffende Gebdiihr abzutragen,
endlich sich in seinem Geschaftsbetriebe jeglicher Uebervorthei-
lung der Zunft zu enthalten.

Die Geschichte der Schafwollwaaren-Jndustrie bietet uns

*) Solche Vertrage wurden, wie wir aus dem uns vorliegenden
Zechbuche ersehen, abgeschlossen mit: Johann Wietke (1707), Johann
Bretzke (1707), Johann Bahr (1707), Andreas Homburg (1708), Gott-
fried BilRelstein (1717), Ferdinand Koronsay (1718), Johann Christian
Lietzner (1738), Karl Friedrich Sennewald (1738), Johann BartelmuR
(1741), Andreas Hultemann (1742), Johann Georg Manhardt (1742)
Johann Christian Ditzius (1749), Gottfried Hoffmann (1755), David
Meyer (1774) u. a.
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allenvarts das immer wiederkehrende Schauspiel, daf nach
einer Reihe guter Jahre plétzlich he ftige K ris e n eintreten,
das Gewerbe an unheilbarem Siechthum zu leiden wund m it
unaufhaltsamer R apiditit seinem Untergange entgegenzueilen
scheint. Die Handwerksgenossen verarmen, viele, hie nicht auf
ganz festen FaBen standen, gehen zu Grunde und die gewerb-

fleiBige Bevoélkerung sieht m it den schwarzesten Gedanken der
Zukunft entgegen, von der man nichts Gutes erwartet, alles
Bose befirchtet. Die Jahre 1714 und 1715 waren fiar das

B ielitzer Tuchgewerbe solche Jahre der Angstund des Schreckens.’'

E's stockte der Verkehr, die Arbeit ruhte und der sonst unver-
wiastliche Humor, der sich namentlich bei den Zusammenkdinften
der Zeche oft in allzikraftiger W eise Luft gemacht hatte, war
vollig geschwunden. Die Meisterschaft lag danieder, die Zeche
hatte kein.Geld, um das zum Siegelin der Ticher bentthigte
Blei anzuschaffen, geschweige um die althergebrachten M ahlI-

zeiten und Trinkgelage zu bestreiten und die Lust an den letz-

teren war einer entschieden katzenjammerlichen S tim m ung ge-
wichen. In dieser N othlage faRten die geschworenen Zechm eister,
altesten M eister und Sprechm eister am 17 M &arz 1714 den
charakteristischen BeschluB, daB

~w e ilen die Z eiten derm alen sehr bedrangt sind und die

ohnedem groBentheils in unserem Handwerksgewerbe da-
nieder liegende Meisterschaft das in der bisherigen G e-
wohnheit zu Schaden und Abbruch einer ganzen
Z unift gewesene (Gberm aB8ige und unttéthige Ze -
chen und daher rihrende Jrrten-Anlegen nicht wohl ertragen
mag: als soll es vermoége abgefaRtem obig bedeuteten Zech-

Concluso hinkanftig also zu dem ertraglicheren Nutzen gehalten

werden

Lkrim o . S oll dasjenige, bisher von den angesetzten Zech-
meistern zum Tacher-Siegeln der Zeche in ihren abgelegten
Rechnungen verrechnete B lei nicht mehr alldorten eingebracht
werden, sondern selbiges sollen die Zechmeister vor ihr G eld

4< n
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schuldig sein anzuschaffen, dargegen aber das ihnen gebuhrende
Siegelgeld auch ohne einigen Anstand von ein und anderem
Zechgliede bar einzufordern berechtiget, mit dieser Ordnung
auch von bevorstehendem Fronleichnamsfest “gegenwartigem
Jahres der Anfang sein.

,Keonnado. Alldieweilen die Zeche in einer ziemlichen An-
zahl sich befindet und bei Abnahme der Rechnungen sich son-
derlich viele Unkosten ereignet haben, so-soll hinkunftig gleicher
Gestalt es in diesem Sticke beschlossener Maflen damit also
gehalten werden:

.Dafl bei Vermeidung alles ubrigen in die Zeche von
der Meisterschaft ohne Unterschied geschehenen Einlaufens die
der Zunft ante t'soturn Oorxoris Okristi von den Herren
Zechmeistern abzulegende jahrliche Rechnung in Prasentz der
Herren é&ltesten Meister und. Sprechmeister Dinstag vor be-
sagtem .Fest Oorpovis Ostristi abgeleget und Mittwochs dar-
auf der ganzen Zeche diese Rechnung vorgeleget werden solle.

.Wie dann, wann von Einem I6blichen Magistrat die
Herren Zechmeister angesetzet werden, sie die Zunft zu derer
Ansetzung in . das Rathhaus, und erfolgender Einfihrung in
das Zechhaus ehrenhalber begleiten, Ubrigens aber, auRer denen
alten Zechmeistern und altesten Meistern, keiner, unter der in
dem 5. Punkt unserer obrigkeitichen Privilegiorum mit drei
Thaler schlesisch ausgesetzten Strafe, in die Zeche unberufener
einzulaufen und auf den Groschen der Zeche zu zechen be-
fuget.

~Jngleichen das am Tage Oorxoris Odristi zu Gratu-
lirung der neuen Meister bisher gewonlich ausgerichtete Essen,
oder sogenanntes Specialichen aufgehoben sein und statt
dessen allein ihre Sie neue Zechmeister und alte Meister mit
obrigkeitlichem Branntwein und Stadtbier-Getranke, auch was
sonsten die Einklnfte der Zeche vermdgen mdochten, ohne Ein-
laufung der hierzu unberufenen und deRhalb in Strafe ver-
fallenden Meisterschaft bewirthet werden."
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Dieser Bo6schluB wurde ,mehrer W irklichkeit wegen" dem
M agistrat zur Confirm ation vorgelegt, welche letztere unter

dem 20. M arz 1714 auch erfolgte.

Allm ahlich zog dann das G ewitter voruber, das die L uft
gereinigt, die Handwerksgenossen zu groRBRerer Gewissenhaftig-
keit und Strebsamkeit ermuntert, aber auch die Organe der”
Regierung an .die. P flicht erinnert hatte, zur Kraftigung, He-
bung und Concurrenzfahigkeit des W ollwaarengewerbes ihrer-
seits durch geeignete M aBregeln m it beizutragen.

Schon 1710 hatte das schlesische Oberamt ein sogenann-
tes M an ufaetiren-Patent erlassen, durch welches alle
diejenigen, welche im Lande neue Fabriken anlegen wollten,
mit dem Versprechen "bedeutender Freiheiten und Beglnstigun-

gen eingeladen wurden, sich bei dieser Behdrde zu melden,

Den W olle- und Leinwebern, sowie auch den Schafern
wurde 1717 verboten, nach ,Moskau und andere weit
entlegene Provinzen" auszuwandern. I'm Jahre 1717
erklarte Kaiser Carl VI die' S chafer, welche bisher far

sunehrlich" gehalten worden waren, weil sieden todten Schafen

die Haut abzogen, gegen Zahlung von 20.000 fl. fuar eine
ehrliche Handwerkszunft und Innung . E in beson-
deres ,Tuchreglement", welches der Kaiser 1718 far
Ober- und Nieder-Schlesien erlief3, handelte von der W olle
(VerschleiB, Zubereitung, Handel, Ein- und Ausfuhr), den
Tuchern (Sorten, Bereitung, M aB), vom Walken, von der

Censur oder Schaue, vom Siegeln und'Zeichnen der Tilcher,
von den Tuchmachern, Tuchbereitern und Tuchscherern, den

Tuchséarbern, Tuchnegocianten und dem Tuchhandel und ent-

hielt einschlagige Instructionen?) I'n demselben Jahre gab
der Kaiser fir Schlesien auch eine »T uch-Polizei-O rd -
nung", welche, wie die Erlauterungen und Verscharfungen

*) Das Tuchreglement wurde spater und zwar mit dem k Amts-
decrete vom 16. J&nner 1762 fur Oesterr.-Schlesien republicirt.”.
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von 1719, 1724 und 1730 im Allgemeinen nur den Ge”
brauch der Landticher, 0. i. der in Bshmen, Mahren
und Schlesien gefertigten und bereiteten, den Gebrauch aus-
landischer Ticher 8aber nur der hoheren Geistlichkeit, den
Herren- und Ritterstands-Personen und den wirklichen kaiser-
lichen Rathen fur stch, ihre Ehegenoffen und Kinder zur eige-
nen BekleidungWckttM da nun, wie das k Commereien-
Collegium 1730 vorstellte, ,die inlandischen Tuchmanufakturen
sowohl in der briegischen Fabrique als auch in den mehristen
Stadten Nieder-, auch theils Ober-Schlesiens in rechter seiner,
zum Gebrauch derer Honoratiorum und genigsamer Anzahl,
wie auch civilen Preist respectu der Auswartigen verfertiget
wirden."*)

Noch 1718 hatte Carl in seinem Zoll-Mandat fur Schle-
sien die bohmischen und mahrischen Ticher zu den gemeinett,
die spanischen, englischen, franzdsischen, venetianischen, Hollan-
der, lutticher und aachner Tucher aber zu den hohen aus-
landischen gezahlt und die in Schlesien erzeugten Ticher
reihten sich natirlich den ersteren an. Die inléandische und
ganz besonders die schlesische Tuchfabrikation hatte aber in-
zwischen abermals sehr bemerkbare Fortschritte gemacht. Im
Jahre 1720 waren in Schlesien nur 59.000 Stuck Tucher
erzeugt worden; im Jahre 1736 hingegen stellte sich die Stiick-
zahl der in Schlesien angefertigten Schafwollwaare auf 95.000
und das Land hatte sich seiner Erzeugnisse nicht zu schamen.
Es war eine solide gute und darum auch gesuchte Waare,
welche auf die Markte gebracht wurde. Wahrend in fruheren
Zeiten manches inlandische Tuch durch ausléndische Zeichen
sich zu decken und zu empfehlen gesucht hatte, empfahl sich
das vaterlandische Product nunmehr durch seine eigene Gite
und bendéthigte der fremden Flagge nicht mehr, um durch die

*}delvert, Zur Quiturgesch. Mihrens u. Oest.-Schlesiers, 3. Th.,
S. 88 ff.
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Welt zu kommen. In Uebereinstimmung mit seiner eben, ange-
fuhrten Aeulerung konnte der Breslauer Commercienrath wie-
derholt bezeugen, es ,sei endlich dahin gediehen, daf an den
meisten Orten die inlandischen Tuche den so héufig eingefihr-
ten gorlitzischen gleich seien, zum Theil auch an Gite vor-
kommen". Damit nun das inléndische Tuch von dem aus-
landischen zu unterscheiden wére, ,,Confument und Schneider
von der eigentlichen Beschaffenheit der Waare vergewissert
wirden", sei von Breslau aus vorgeschlagen und vom Kaiser
befohlen worden, daR in Zukunft ,alle inlandische melirte aber
gefarbte Tuche Ichwarz und gelb gestreifte Leisten haben
sollen"*)

In BieUtz zumal war die Tuchindustrie zu schoner Bliithe
emporgediehen.**) Die Bielitzer Tuchmacherzunft zéhlte im
Jahre 1733 die bedeutende Zahl von 271 Mitgliedern, welche
die von ihnen erzeugten Tucher zum Theil direct, zum Theil
durch Vermittelung der Tuchhéndler nach Polen und Un-
garn ausfihrten.

In Polen wurden auf den Jahrmarkten zu Kenty,
Wadowitz, Zator, Oswiencim, Laudskrén, Sey-
busch, Myslenitz und Neumarkt viel Bielitzer Ticher
gehandelt. Nach einem mit der polnischen Steuer-Administra-
tion getroffenen Ubereinkommen hatten die Bielitzer Tuch-
macher, so oft sie mit verkduflicher Waare die Landesgrenze
Uberschritten, auf dem Bialaer Zollamte pro Person 4 Tinf

*) Zuschrift an den Bielitzer Stadtm agistrat vom 1. August 1730.

**) An andern Orten war das Tuchgewerbe gleichzeitig in tiefen
Verfall gerathen. 1734 gab es in Teschen nur 3 und 1748 nur 5 herab-
gekommene und verarmte M eister, die nicht einmal ein Stick ordentlichen
M onturtuches bereiten konnten und deren W alke im gédnzlichen Verfalle
war. Skotschau hatte dam als vier, Schwarzwasser drei, Jablunkau keinen
Tuchmacher. Bielitz hatte Teschen schon im 17., mehr noch im 18. Jahr-
hundert Uberflugelt. Im Ganzen gab es im Jahre 1734 in Teschen nur
171, in Bielitz dagegen 429 Gewerbsleute Biermann, Gesch. des

Herz. Teschen, S. 375 ff.
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(24 Sgr.) in polnischem Silbergelde zu bezahlen. Der General-
Administrator der koniglichen Renten der Provinz Klein-Polen,
Johann Josafat Staniawski von SLaniawa, hatte namlich, aus
den staatlichen Einkommestlisten ersehen, daR die Bielitzer Tuch-
macher von den in Polen abgesetzten Tlchern nur ein ,,unge-
mein Geringes" an Konig mnd Staat entrichteten- was aller-
dings nur der allzugroRen Verschamtheit der polnischen Steuer/
beamten zuzuschreiben wére. Er wandte sich an den Graset:
Solms, mit welchem als dem SchlofRherrn von Bielitz, nach
eingeholter Zustimmung der Bielitzer Tuchmacher, im Jchre
1720 die vorerwahnte Steuer fir den Import und Verkauf
der in Bielitz verfertigten Tucher vereinbart wurde.*) Es ver-
steht sich von selbst, daR durch diese Steuer die Abgaben nicht
ausgeschlossen waren, welche die einzelnen Marktplatze durch
ihre langst weniger discreten Organe fir sich in Anspruch
nahmen.

Das Zechbuch der Bielitzer Tuchmacherzunft enthalt man-
chen erfreulichen Beleg fiir die Art und Weise, in welcher sich
die Vorsteher der Zeche um das so sichtliche Gedeihen des
Gewerbes verdient machten. Sie Uberwachten nach Thunlich-
keit das wvon den Meistern in Arbeit, genommene Material
und die Arbeit selbst. Vor Allem sorgten sie dafur, da nur
gute und gesunde Wolle in Verwendung kam. Sie beschlossen
am 20. Februar 1725, ,dal kein Meister sich unterstehen soll,
in Troppau odex in Sorau Gérber- und Kirschnerwolle ein-
zukaufen" und bestraftest den Uebertreter mit 3 Thalern schle-
sich Sie duldeten nicht, da die ausgefertigte Waare kiirzer,
aber auch nicht, daf sie langer war, als das vorgeschriebene
MaRk von 30 und 24 Ellen fur die breiten und 30 Ellen fir
die schmalen Tucher, wenn sie es gleich nicht verhindern konn-
ten, dal} einzelne Tuchmacher ihre liederliche Waare der strengen

*) Die in polnischer Sprache verfate vom 9. Juli 1729 datirte
Publicationsurkunde dariiber befindet sich'in der Lade der Bielitzer Tuch—
macherzunft.



-Schau entzogen oder daf pflichtvergessene und bestechliche
Schaumerster die Ticher mit/falschen Zeichen versahen.. Die
Zeche liel3 tlchtige Hilfsarbeiter nach Bielitz kommen, suchte
geschickte Tuchscherer und Tuchbereiter zu bewegen, sich hier
niederzulassen, schlo? mit Walkern und Féarbern streng bin-
dende Vertrage ab und'versah dieselben mit Instructionen,
durch welche das Interesse der Industrie sorgféltig gewahrt
wurde.

Wann die Bielitzer Tuchmacher angefangen haben, ihre
Waaren durch gelernte Tuch scherer behandeln zu lassen,
wird kaum mehr ermittelt werden konnen. Die erste Erwéh-
nung eines Tuchscherers geschieht in den Protokollen der Tuch-
macherzeche vom Jahre 1720, wo unterm 15. November eines
Tuchscherers Namens H anns Georg Pruchinsky gedacht
wird, der sich bei den Tuchmachern incorporiren lieR. Bis
zum Jahre 1733 war die Zahl der bier beschéaftigten Tuch-
scherer jedoch bis auf 13 gestiegen. 1X

Die Mitgliedschaft bei einer Zunft, namentlich wenn die
letztere eine so dominirende Stellung einnahm, wie die Bie-
litzer Tuchmacherzeche, brachte mancherlei Annehmlichkeiten und
Vortheile mit sich. Die incorporirten Zunftgenossen,
auch wenn sie nicht Tuchmacher waren, durften an den Zu-
sammenkiinften der Zeche theilnehmen; ihr VerhaltniR zu den
Mitgliedern der Zunft im engeren Sinne war ein bruderliches
und herzliches, sie erfreuten sich nach auf3en hin einer hotheren
Achtung und bei vorkommenden Streitigkeiten eines méachtigen
Schutzes, endlich hatten sie fur sich und ihre Angehdrigen fur
den Todesfall ein unentgeltliches, ehrenvolles Begrabni zu
Recht. Diese Vortheils veranla3ten zahlreiche. Mitglieder sol-
cher Handwerke, welche kein eigenes Mittel in der Stadt be-
sallen, die Tuchmacher um die Aufnahme in ihre Zunft anzu-
gehen, und selbst kaiserlichen Beamten diente es zu einer ge-
wissen Beruhigung, wenn sie als Mitglieder der Tuchmacher-
zeche eingetragen waren. Von den Tuchscherern lielen sich
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auBer dem genannten Pruchinsky spater noch Andreas
Patsch (1731), Christian Krischke (1735)undJohann
Christoph Schmidt (1742), von den Tuchbereitern Jo -
hann Samuel Kramer (1735) und Johann Kasper
Gap necke (1740) und von den Tuchwalkern Johann
George Grunewald (1740) der Tuchmacherzunft incor-
poriren.*)

Die Bielitzer Tuchscherermeister gehorten bis zum Jahre
1748 dem Tuchscherermittel zu Breslau an. Zwar hatten
schon die im Jahre 1731 erflossenen Handwerks-Generalien
ihre ,,Separation von dem Breslauischen Mittel und Aufrich-
tung einer eigenen Lade" in Bielitz in Aussicht genommen;
auch war sofort das Ansuchen an das koniglich schlesische
Oberamt geleitet ryorden, die Allerhdchste Confirmation eines
selbstdndigen Bielitzer Tuchscherermittels zu erwirken, aber
der bald darauf erfolgte Tod Karls VI. und der Krieg mit
PreuRen lieBen die durch Sachen der hohen Politik und des
Krieges in Anspruch genommenen Aemter auf diese Angelegen-
heit vergessen. Sechszehn Jahre warteten die Bielitzer Tuch-
scherer vergeblich auf die ersehnte Erledigung ihres Einschrei-
tens. Endlich ermannten sie sich (1747) zu einem Schreiben
an den Besitzer der Herrschaft Bielitz Friedrich Wilhelm
Grafen zu Haugwitz Bielitz war namlich nach dem
Aussterben der Grasen von Sunnegk (1724) an den Reichs -
grafen Heinrich Wilhelm von Solms und von diesem
(1743)kéauflich an den Grafen von Haugwitz (bergegan-
gen — und erdrterten die Beschwerlichkeiten, welche ihnen aus

*) AufRer diesen nennt uns das Zechbuch der Tuchmacher noch fol-
gende incorporirte Zunstgeyossen: Adam Wenner, Hutmacher (1710),
Johann Gawlik, Triebmacher (1712), George Friedrich Lange,
kais. bestallter Aceis-Einnehmer (1712), Johannes Scheube, Barbier
(1720), Johannes Stuhlmdillner, Seifensieder (1721), Johann
Schauderna, Sattler (1722), Elias Buttner, Fleischhacker (1740),
Bernhard Gottlieb-Kusch, Tischler (1740) u. a.
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der Zugehorigkeit zu der, nunmehr nicht einmal innerhalb dev
Staatsgrenzen seRhaften Kdrperschaft der Breslauer Tuchscherer
erwuchsen. ,Bei Erlangung des Meisterrechts vor gewesener
Entscheidung derer sich manchmal hervorgethaner Differenzen”®
auch anderen Handwerks-Aktibus" muBten sie, wie sie erzéhlen,
,nacher Breslau eine 60 Meilen ertragende Hin- und Her-
reise Ubernehmen, sich etliche Tage aufhalten und dabei viele
Kosten zersplittern”, was besonders den Meisterrechtswerbern,
welche schon zur Beschaffung des Handwerkszeugs wenigstens
100 Thaler bendthigten, um so schwerer fiele. ,Dieses bewog
denn die hiesige Meisterschaft, daR sie um die in denen 1731
Allergnadigst emanirten Handwerks-Generalien Allerhdchst con-
eedirte Separation und Aufrichtung einer eigenen Lade durch
die damalige hochgrafliche Obrigkeit bei Einem hochléblichen
Kaiser- und Koniglichen Oberamte sich meldete und gegen-
wartig beigeschlossene Handwerks-Artikul einreichte, welche denn
auch, da sie sowohl von obgedachter hochgréflicher Obrigkeit
als Einer hochloblichen' Kaiser- und Koniglichen Handwerks-
Commission gegen die erlegte Taxam revidiret gewesen, zur
Allerhochsten Kaiser- und Koniglichen Confirmation, unserem
Wissen nach, allerunterthdnigst committiret worden. Nachdeme
aber wegen des hochst schmerzlichen Ablebens Jhro Kaiser-
und Koniglichen Mayestat Caroli V Iti Glorwirdigsten Ge-
dachtnisses und hierndchst ausgebrochenen Krieges die Aller-
gnadigste Bestatigung unseres allerunterthdnigsten Gesuches
nicht erlangen mdogen, inmittelst das Breslauer Mittel uns
noch immer nacher Breslau ziehen und no6thigen will/ das
Geld dorthin zu tragen, mithin uns unnoéthige Kosten zu.
machen, so' haben danunmehro Euer Excellenz unterthénig-
gehorsamst anstehen wollen, Jhro Kayser- und Kénigliche M a-
jestat, unsere Allertheuerfte Landesmutter durch dero triftige
Vorstellungen dahin zu bewegen, daf3 Allerhéchst dieselbe die
Errichtung eines eigenen Mittels uns Allergnadigst zu conce-
diren und unsere eingereichte Handwerks-Artikul Allermildest
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zu privilegiren, auch das von Jhro Kaiser- und Koniglicher
Majestat Leopoldo glorwiirdigsten Angedenkens denen breslauer
Tuchscherern 1673 verliechene Handwerks-Wappen in. Aller-
hichsten Gnaden zu verstatten geruhen mdchten.” *)™ Dieses
Gesuch legte Graf Haugwitz unterm 6. October'1747 der-Kai-
serin vor, welche nach eingeholtem Gutachten des koniglichem
Amtes zu Troppau dem letzteren. mittelst Hofdecret vom
26. April 1748 ertffnete, daB sie ~,,denen sammtlichen
Tuchscherer- und Schleifermeistern in der min-
deren .Standesherrschaft, und Stadtl Bi'elitz in
Schlesien auf ihr> allerunterthanigstes Bitten
und nach -behdriger.-Jnstruirung die Kaiserlich
Konigliche Gnad gethan und ihnen ihre Jnnungs-
Articulen nicht allein allermildeff confirmirt™,
sondern auch das von Kaiser Leopold den Breslauer Tuch-
scherern, verliehene Wappen zu flihren verstattet habe.**)
Am 12. November 1748 ,(berbrachten die Tuchscherer-
Eltesten) benanntlich die ehrenfesten Andreas Hoffmann und
Johann" Andreas Hilltemann, das von Jhro Kaiser- und Konig-
lichen Majestédt Maria Theresia wegen Errichtung eines e
nen Mittels erhaltene Privilegium und die Bestatigung der
Handwerks-Artikul vor den Magistrat und baten hieriber ein
Vidimus zu ertheilen, o auch zugleich ausgefertiget wurde.

i ®"Das Cesuch ist von'finfzehn Bielitzer Tuchscheremeistern, nam-
lich von Andreas Hoffmann, Johann Andreas Hiiltemann,
Paul Christian, Georg Hoffmann, Elias Schréter, Andr eas
Pétsch, Joachim Conrad Schréter, Johann Gottfried Schu-
barth, lohannes Schauderna, Gottfried Pruchinskp, Jo-
hann Christoph Schmidt, Johann Knab, Johann Franz Pru-
chinsky, Christoph Neumann und Gottfried Hoffmann unter-
schrieben und  befindet sich im Original sammt Gen Ubrigen auf diesen
Gegenstand beziiglichen Acten im Archiv der k k sles: Landesregierung.

M Das Original-Privilegium, eire schin ausgestattete Pergament-
urkunde in blechemem Futteral, wird von Herrm Wilhelm Hausler
in der Lade der alten Tuchschererzunft aufbewahrt.
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Um .11 Uhr aber erschien das gesammte Mittel mit dem rei-
senden Schleifer Samuel von Zilchau, wie auch denen Ge-
sellen m schwarzen Méanteln vor dem gleichfalls in schwarzen
Méanteln zur Session gewesenen Magistrats empfingen das
Kaiser-Konigliche Original-Privilegium zunebst der vidimirten
Copep und nachdem von Rathamts wegen die Bedeutung ge-
schehen/ durch genaue Beobachtung der Allergnéadigst ertheilten
Handwerks-Artikul, auch durch sonstige christbirgerliche und
handwerksméafRige Bezeugung sich der erhaltenen hdchst pre-
tieusen Kaiser-Koniglichen Gnad in einiger)Weise wirdig zu
machen, und daR ferner die vorgesetzten Eltesten ihrem Eide
gemalR sich bezeugen, die Meisterschaft und Gesellen in guter
Ordnung erhalten, sie allerseits aber, zur Erweisung ihrer
Schuldigkeit mit geziemendem Glimpf und Bescheidenheit an-
leiten, dagegen aber denen vorgesetzten Eltesten sowohl die
Meisterschaft als Gesellen allen Gehorsam leisten und die ge-
bihrende Achtung fir sie tragen, auch ihnen durch Wider-
spenstigkeit und Ungehorsam ihr Amt nicht sauer und beschwer-
lich machen sollen: So nahm sodann das gesammte' Mittel
seinen Abtritt und begleiteten das durch den reisenden Schleifer
offener und mit entdecktem Siegel getragene Kaiser-Konigliche
Privilegium unter Trompeten- und Paukenschall, auch sonstiger
Instrumentalmusik in des;Ober-Eltesten Andreas Hoffmann's
Haus, wo sodann solches der Handwerkslade einverleibet und
fernere Frohlichkeit bei diesem besonders erfreulichen Aetu be-
zeiget worden."*) Die ersie ordentliche Zusammenkunft
des Mittels fand am 30. Janner 1749 in Gegenwart des
Handwerkscommissérs Heinrich Gottfried Frantz und des rei-
senden Tuchscheren-Schleifers, des ,ehrenfesten und kunstreichen”
Samuel von Perleberg statt, bei welcher Versammlung die
Tuchscherergesellen Johann Schauderna und Josef Swierkot,
beide ,von Bielitz" genannt, nach vorgewiesenen Geburts- und

*) Aus dem Protokollbuche der Bielitzer Tuchschererzunft.
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Lehrbriefen, auch erlegter Meisterrechtsgebiihr zu Landmeistern
fir Biala angenommen wurden.

Die Erwirkung des' eigenen Mittels hatte die Bielitzer
Tuchscherer 200 rheinische Gulden gekostet, welche von dem
Bielitzer Madtcassier Abraham Pusch am 2. April 1748 auf-
genommen und am 14. Juli 1772 an die Erben des letzteren
Zuriickgezahlt wurden.

Die'Bielitzer Farber hatten sich mittlerweile gleichfalls
Zu einer eigenen Genossenschaft vereinigt. Das Kleine, bald
nachdem man Uberhaupt angefangen hatte, die Tiicher zu far-
ben, von der Tuchmacherzunft errichtete ,,Farbhdusel” hatte
urspriinglich nur Einen Kessel von sehr bescheidenem Gehalt.
Aber auch, als an dessen Stelle 1730 ein grofRerer Kessel im
Gewicht von 354 Pfund Kupfer und 54 Pfund Eisen flr
151 Thir. 23 Sgr. und 2wei Jahre danach dazu noch ein
Kleinerer im Gewicht von 63 Pfund Kupfer und 16 Pfund
Eisen fur 59 Thir. 3 Sgr. angeschafft worden war, reichte die
Leistungsfahigkeit des Farbhdusels lange nicht hin, um den
Bedurfnissen der Meisterschaft zu entsprechen. Trotzdem der
jeweilig .angestellte Zunftfarber den ausdriicklichen Auftrag
hatte, die eingebrachten Ticher der Reihe nach und nicht ,nach
Gunst und Geben" zu farben*), so bediente derselbe doch stets
in erster Linie die ihm wvorgesetzten Zechmeister, welche die
Farbe fur die von ihnen erzeugten Ticher unentgeltlich
hatten**) und dann noch diejenigen, welche-sich seiner beson-
deren Gewogenheit erfreuten, wahrend die Ubrige Meisterschaft
oft Uber die Geblihr warten muBte. ES gereichte sonach dem
Tuchgewerbe zum entschiedensten Vortheil, als sich um das

> H Laut des im Jahre 1717 mit dem Férber Andreas Beyer ab-
geschlossenen und in das Zedhbuch aufgenommenen Vertrags.

**) Ein Zunftbeschlu® vom 20. Juli 1734 steuert dem Mifbrauch
dieses Rechtes und betont, da nur dys von den Zechmeistern selbst ver-
fertigte, nicht aber auch das von ihnen in rohem Zustande angekaufte
Tuch im Farbhdusel ohne Entgelt gefarbt werden solle.
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Jahr 1730 gelernte Kunst-, Waid- und Schdénfar-
ber auf eigene Hand in Bielitz niederlieBen.i/Graf Solms,
ertheilte Anen ,,mit Aufbirdung eines jahrlichen Zinses" iw
die herrschaftlichen Renten ein wohkausgestattetes Privile-
gium und schitzte sie mit grofRer Entschiedenheit gegen die
»Pfuscher”. Dies war namentlich 1734 der Fall, als der in
Bielitz bankrott gewordene Tuchmacher Casimir Knabe
,Sich absentiret und sein Asylum in Polen an dem Grenzort
Biala genommen, allwo er in der Schonféarberei Profession zu
fihren angefangen.” Auch in Biala unmdglich geworden, hatte
sich Knabe in die reichsgréflich Promnitz'sche Stadt Ple ge-
fluchtet, farbte daselbst ruhig weiter und wuflte namentlich
solche Tuchmacher aus Bielitz zu Kunden zu gewinnet, welche
den Bielitzer Schonféarbern schuldig geblieben waren und ,,das
Nachsehen" gelassen hatten. Die letzteren und zwar G ott-
fried Ulrich, Jo hann ChristopH Titzius und David
Meyer riefen am 30. August 1734 den Schutz der Herrschaft
gegen diesen Eingriff in ihre Rechte in kraftiger Weise an.
Sie erklarten, daR der Gras ,zu diesem Beginnen der hie-
sigen Tuchmachermeister und welcher Kaufleute, so nacher Plef
zu dem besagten Fuscher Casimir Knabe mit Farbung der
Tucher ihren Zug nehmen”, nicht géanzlich stillschweigen konnte,
,Zumalen da diese Fusch-Farberei unter dem Pratext Bielitzer
Schonfarber-Arbeit hier und in Polen verkaufet wird, die
Waare aber meistens bei dem Fuschen im Farben verdorben
wird und dieses Alles den Auslédndern, welche von hiesigen
Tuchmachern und Kaufleuten die Waare erhandeln, bekannt
ist, mithin die Bielitzer Tucher in unfehlbare &ooaédevov fallen.
Euer hochreichsgrasliche Excellenz aber an dero Interesse nebst
uns folgbar crepiren dirften.” Graf Solms resolvirte hierauf
an den Magistrat der Stadt Bielitz, es erfordere ,,der gemein-
schaftliche Nutzen dieses Stadtels”, daR die mit dem Bielitzer
Zunftsiegel bezeichneten Tucher' durch falsche und bezugliche
Farbe nicht in Milcredit gerathen, auBerdem habe ,,Jhro
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Kaiserliche und Konigliche Majestat in dero Allergnadigst ema-
nirten Tuch-Reglement A rt/”~ emstgemessen und bei Strafe
von 50 ,Reichsthalern anverordnet, dal3 die Féarbereien im
Lande mit keinen anderen, als bezunften Farbemeistern und
Gesellen bestellet" werden; ,als ergehet hiermit an Euch die
obrigkeitliche Verordnung, daf3 Ihr denen hiesigen Tuchhand-
lern und Tuchmachern ungesaumt untersagen sollet, dem ob-
gemeldten Tuchmacher Casimir Knabe noch sonst einem anderen
Pfuscher keine Tucher zum Farben hinklnftig bei der Aller-
gnadigst ausgemessenen Strafe von 50 Thalern mehr hinzu-
geben".N)/ :

Ein groBer Brand, welcher am 14. Juli 1753 an IW
Hauser der Niedervorstadt in Asche legte, verzehrte auch das
Farbhéusel der Tuchmacherzunft., Obwol die beiden Kessel
gerettet wurden, bedurfte es doch mehrerer Monate, bis nach
Wiederaufbau des Hauses, welcher auf 180 Thaler 16 Sgr.
zu stehen kam, die Farberei wieder in Betrieb gesetzt werden
konnte. In dieser Zeit thaten sich mehrere Winkel-Farbereien
auf, welche die privilegirten Féarber zu wiederholter Klage an
den Magistrat und da dieser nicht Ordnung schaffte, an die
Kaiserin veranlaflten. In einem ,expressen Allerhéchsten Be-
fehl" wurde nun dem Magistrat unter Androhung einer Strafe
von 100 Dukaten aufgetragen, die Schonfarber wider alle
Pfuschereien ausgiebigst zu schiitzen. Doch kamen Birger-
meister und Rath der kaiserlichen Verordnung erst nach, als
ihnen dieselbe vom ,koéniglichen Landes-Eltesten derer Firsten-
thimer Teschen und Bielitz", Freiherrn von Coelesta, in sehr
deutlicher Weise in Erinnerung gebracht worden war. ,Da
hingegen" 7- schreibt der Landes-Elteste — ,hinwiderumb
vorkommet, dal der Gottlieb Herrmann in der Schonserberei
pfuschere, ohne daR Er Magistrat in Folge des also verpdnten

*) Der vom 3L August 1734 datirte Act in der Lade der Bielitzer
Tuchrecher.
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Allerhdochsten Befehls dieses unbefugte Farben einstellen thue:
welchem nach an denselben hierm it die ernstgemessene diesortige
Verfigung annoch zum UeberffuR erlassen wird, alsobald diesen
Unfug einzustellen und Niemandem, wer es auch immer sein
wolle, zu gestatten, in Schoénfarberei zu pfuscheren, als m an
bei weiteren dessen in erfahren-Bringung nicht um bhin sein>
wird, den koniglichen U8oum wider Ih n M agistrat zu exei-
tiren ".*)

Das vollige Unterdricken des Pfuscherns hatte aber fur
den M agistrat auch seine Schwierigkeiten. Die Pfuscher w ur-
den von den Tuchmachern, welche in den privilegirten FarH

H ern eine ihnen auferlegte Last erblickten, auf alle Weise unter-

stitzt, wahrend man bei den letzteren nur arbeiten lieR, weil
und solange man eben muRte. Durch das Farberprivilegium
war das Recht der Zunft, in ihrem Farbhausel zu farben, in

bestimmte Schranken gedrangtworden. Sie durfte nur ,schwarz-
braun, rothroth, dunkelblau und violet" farben, wahrend ihr
.die Anwendung hoéherer Farben untersagt" war. Die immer
neuen und immer vergeblichen Bemidhungen der Zunft, dieser
Beschrankung Ichig zu werden, reichen bis ins 19. Jahrhun-
dert, und noch unterm 5. M ai 1818 theilt der Rath der Stadt
dem Zechamte mit, daB die Landesstelle eine in obigem Sinne
zu Gunsten der Schonfarber getroffene kreisam tliche Entschei-
dung bestatigt habe. D as Verhaltnig zwisHen der
Zeche und den privilegirten Farbern war also kein
freundliches. Trotzdem st es kaum glaublich, zu welchen das

eigenste Interesse schadigenden M itteln die Zunft zuweilen ihre

Zuflucht nahm, um den Farbern, welche zu dem weithin ver-
breiteten guten R ufe der Bielitzer W aare das ihrige redlich
m it beitrugen. Eines am Zeuge zu flicken. Der Woywode
von RuBland, First von Czartorins.ky, hatte 1761 eine

groRere P artie roher TlUucher zum Farben und zur vollstandigen

*) Datirt vom 29. Oktober 1755»



Ausfertigung an Bielitzer Farber geschickt. Der den letzteren,
sowie Walkern, Auchscherern,. Rahmenbesitzern in Aussicht
stehende Verdienst war unverkennbar. Dennoch verbot die
Zunft, um den Farbern das Geschéft zu verderben, s&mmitlichen
Rahmenbesitzern unter Strafe von 2 fl., ein Czartorinsky'sches
Auch anschlagen zu lassen und nahm dies Verbot erst zuriick,
als das k Landes-Aeltesten-Amt mittelst Decret vom 14. Maérz,
1761 den Zechmeistern durch den Magistrat eine Strafe von
20 Thalern und den etwaigen Schadenersatz in Aussicht gestellt
und dieselben dartber belehrt hatte, daf ,durch em solches
Verfahren nicht nur mit den benachbarten Polen zu verschie-
denen .unanstédndigen Folgen AnlaR gegeben, sondern auch der
denen Schonfarbern, Tuchscherern und mit denen N&hmen
versehenen Tuchmachern zuflieBende Nutzen unverantwortlich
entzogen wiurde." Spater lernte man mitunter den Werth
der Schonférbereien allerdings besser zu wirdigen.

Jener Verfall der Jndustrie, welcher unmittelbar
vor und nach der ersten Theilung Polens die Bialaer Tuch-
macherzunft der Aufldsung nahe brachte, Ubte seine verheeren-
den' Wirkungen auch auf Bielitz. Die fur Schlesien be-
stimmte Wolle unterlag an der polnischen Grenze einem Aus-
fuhrzoll von 14—17 Ducaten (friher 6) fir den vierspénnigen
Frachtwagen, preuBische Wollen wurden gar nicht eingefuhrt
und die ungarischen genugten dem Bedarfs nicht. Mit der
Verminderung und Vertheuerung des Rohmaterials aber horte
wie fir Biala so auch fir Bielitz die Concurrenz mit den
groBpolnischen und preuBischen Tuchmachern auf. Manches
dereinst blihende Geschaft siechte dahin, die Tuchhéndler ver-
armten und stellten endlich den Vertrieb der Waare vollstdndig
ein und das kaiserliche Decret vom 13. April 1772, ,,daB jedem
Auchmacher in Hinkunft erlaubet sein solle, sowol seine, als seiner
Mitmeister gefertigte Tlcher auf Bestellung oder. eigene Spe-
kulation sd extra zum Verschlei® zu bringen und in Absicht,
auf den GroRhandel sowol in- als auslandischeFactoreien
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und Bestellungen anzunehmen”, blieb vorlaufig ohne Wirkung,
weil keine Tucher erzeugt wurden, also auch keine gehandelt
werden konnten. Es schien das Ende nahe und Kleine Seelen
verzagten. Zu den Opfern dieser Krise gehdrte auch eine der
drei privilegirten Schonfarbereien, wahrscheinlich die ehemals
Ulrich'sche.  Als aber bald darauf das Tuchgeschéft wieder
mit vollen Segeln steuerte und 2wei Farbereien mitsammt dem
Farbhausel die grofe Menge der Auftrage nicht zu bewdltigen
vermochten, da war es vor Allem die Tuchmacherzunft, welche
dch fir die Errichtung einer dritten Farberei interessirte, den
Schonfarbergesellen Gott lob Fritsch, e ermunterte,-uni die
Allerhdchste Genehmigung zur Begriindung einer solchen ein-
zuschreiten und, als die Antwort nicht alsbald erfolgte, zur
Betreibung der Angelegenheit eine eigene Deputation an das
kaiserliche Hoslager abordnete. Am 21. Oktober 1777 konnte
der k Landes-Aelteste dem Magistrat der nunmehr — seit 1762
— herzoglich Sulkowskischen Stadt Bielitz zwar erdffnen,
es ,ware Allerhdchsten Orts befunden worden, welchergestalt
alldort bei der zahlreichen Tuchmacher-Meisterschaft drei Schon-
farber wohl bestehen mégen, mithin die Errichtung einer dritten
Schonférberei in Bielitz dem Schonféarber - Gesellen  Gottlob
Fritsche mit Ertheilung des Blirger- und Meisterrechts ohne
WMM- M 'gestatten'aber -det Magistrat erhW auch den
Auftrag, ,,dem Tuchmachermittel die sich erfrechet Absendung
eigener Deputaten zu Betreibung diesfalliger Jntimation ernst-
germessen zu verheben.” .

Um jene Zeit bestanden in Bielitz vier Walkmihlen,
von welchen drei ,2wei hei der Stadt und die auf dem Lande
bei dem sogenannten Forellen-Teichel" der SchloRherrschast
gehdrten.  Dieselben waren zeitweise, so in den Jahren 1766
bis 1769 gegen /einen jahrlichen Zins von 1400 fl. rhein.,
der in monatlichen Raten a 116 fl. 40-kr. zu entrichten war,
an die Tuchmacherzunst verpachtet; spater hielt sie die Herr-
schaft eine Zeit lang in eigener Verwaltung, bis sie sich in

B
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neuerer Zeit entschloB, sie an einzelne selbsténdige Walker 'gegen
fortwahrend gesteigerte Pachtzinse zu vermischen.

Mit der Erweiterung des Geschéftshetriebes und dem Ver-
brauch immer groRerer Quantitten von Rohmaterial gestaltete
sich fur die Tuchmacher der Einkauf der Wolle aus erster Hand
immer schwieriger. Das Gewerbe verbrauchte bald mehr Wolle)
als in unmittelbarer Mhe zu haben war, und der Geschéfts-
mann, welcher sich ohnedem ein gut Theil des Jahres auf den
Maérkten herumschlagen mufite, um seine Waare an den Mann
zu bringen/ konnte unmdglich auch noch den Ubrigen Theil des
Jahres dazu verwenden, um in ferneren Gegenden von Ge-
hoft zu Gehoft nach Wolle zu fahnden. So lag es in der
Natur der Sache, dad sich der Wollhandel zu einem selb-?
standigen Erwerbszweige heraushildete und wieder war
nichts natdrlicher, als da3 sich diejenigen desselben beméchtigten,
welchen durch “ine ebenso intolerante als inhumane Gesetz-
gebung bis auf den Handel fast alle Berufssphéren verschlossen
waren: die Juden.

In Bielitz wird der Wollhandel nachweisbar feit dem
Jahre 1750 durch judische Kaufleute besorgt. Sie waren, so
oft sie kamen, der Birgerschaft willkommene Géste. Nicht nur,
dal sie WW brachten, sie handelten in der Regel fir das
geloste Geld sofort wieder Tucher ein und brachten so den
Tucherzeugern doppelten Vortheil. Die letzteren handelten also
nicht nur menschlich, sondern wahrten zugleich ihr Geschéfts-
interesse, wenn sie die fremden Handelsleute gut aufnahmen,
sie, im Falle die offentlichen Gasthduser keinen Raum mehr
boten, in Burgerhdusern einquartierten und ihnen in entgegen-
kommendster Wkise jene Dienste erwiesen, welche den fremden
Geschaftsfreunden als solchen gebiihrten.  Trotzdem fuhlten sich
die Juden gedriickt, sobald sie das Weichbild der Stadt betreten
hatten. >Sie zitterten vor der HerrsHaft im Schlosse und”kehr
noch vor deren rohen Beamten. Zwar mufSten sich die Wehr-
losen fiigen, so oft ihnen ein willkirliches sogenanntes Schutz-
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geld in die herzoglichen Renten abgefordert wurde, da man
sich im Weigerungsfélle an die Waare und an das Gespann
hielt, aber sie fiihrten Uber den erpreRten Zins und (ber die
unwirdige Behandlung bittere Klage vor den Biurgern.
Nachdem sich eine Reihe von Jahren hindurch dasselbe
unedle Spiel, welches die SchloRherrschast mit den fremden
Juden trieb, wiederholt hatte, beschloR endlich die dariber
emporte Zunft, sich ihrer anzunehmen. Sie stellte ihnen vor-
erst folgendes Zeugni aus: ,W ir geschworene Zunft- Elteste
uyd andere Meister des Handwerks der Tuchmacher in der
Stadt Bielitz bekennen hiermit, dal heute vor uns erschienen
die sammtlichen Saluschiner polnischen Juden, welche sich
zeithero der Wolle-Zufuhre anhero bedienet, und uns um
ein Attestat ersuchet: Ob dergleichen Zufuhre der Zunft
schadlich oder nutzlich ware? Da wir nun solch ihr Begehren
vor billig erkennet, als haben wir hiermit die schuldigste Er-
klarung, sonderlich wem dieses unser Attestat vorgeleget wird,
thun wollen: daR dergleichen Wolle-Zufuhre, sonderlich bei
diesen Zeiten, da die preuBisch - schlesische Wolle fast ganzlich
gesperrt, hochst néthig, dabei aber auch sehr nutzlich, weilen
selbste Jiden hernach vor das gelosete Geld wiederumb Ticher
kaufen und also den Verschlei bestens beférdern, sonderlich
tiber dem kais. konigl. Zollamte ein merkliches beitragen. Daf}
dieses eine Gewil3heit und der Wahrheit gemaR, haben wir
attestiren wollen und zu mehrer Versicherung uns nicht nur
eigenhéndig unterschrieben sondern auch unser Zunftsiegel 'bei-
gedriickt. So geschehen Bielitz den 16. Dezembris 1760.
Christian Dittricht, Ober-Eltester. Andreas Herrmann, Neben-
Eltester. Andreas Graubner. Christian Molenda." Die Zunft
blieb aber dabei nicht stehen. Unterm 21. August 1761 richtete
sie folgende, von denselben Ehrenmé&nnern unterzeichnete Zu-
schrift an den Stadtmagistrat: ,Ein I6blicher Magistrat wird
gltigst erlauben, daR wir Zechmeister der Tuchmacherzunst im
Namen der ganzen Zunft gebihrend vortragen dirfen, welcher
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gestalten nicht nur allein die/Tuchmacherzunft, sondern auch
zugleich die ganze Communitat durch das Verfahren des hie-
sigen herzoglichen Pominii, welches hochselbes gegen die aus.
Polen anhero handeinden Juden &ufRert, in einen augenschein-
lichen Schaden und Nachtheil versetzet werde. Einem I6blichen
Magistrate ist mehr als zu wohl bekannt,, da bei gegenwér-
tigen Zeiten die Wolle nicht nur allein entsetzlich theuer, son-
dern auch Uber dieses dergestalt schwer aufzutreiben ist, dafl
viele arme Meister gar nichts-zu arbeiten haben wirden, wann
nicht die Jiden theils aus Schlesien, theils aus Polen die be-
ndthigte Wolle anher transportirten. Man hat sich daher alle
ersinnliche Muhe gegeben, die polnischen Juden anhero zu
ziehen, weilen man von selbigen doppelten Nutzen ziehet, indem
sie einestheill Wolle anhero bringen, anderntheils aber Tuche
davor annehmen, auch mehrere darzu aufkaufen, solche aus-
dem Lande fuhren und folglich dem gesummten Stadtchen einen
offenbaren Vortheil' stiften, zu geschweigen dessen, was dem
kais. konigl. Aerario an Zoll, dem herzoglichen und stadtischen
Dominio an Mauthe und anderen Privatis durch deren Aufent-
halt und Zehrung >noch insbesondere zuwichset. Alleirr
durch das Verfahren des herzoglichen Dominii gegen die pol-
nischen Jiuden scheinet es, dall alle diese Vortheile verloren
gehen werden. Denn nachdem selbstes von denen polnischen
Juden absolutement ein sogenanntes Schutzgeld und zwar
einen Ducaten von der Person mit dem Ansinnen begehret®
dalR sie im Weigerungsfalle hier nicht geduldet, noch ihnen ihr
zu treibender Handel gestattet werden wiirde, und die Jiden
dahero sich verlauten lassen, dall sie lieber wegbleiben, als
dergleichen Zumuthen eingehen wirden, so erhellet hieraus
deutlich, was fir ein ansehnlicher Verlust und Schaden daraus
entstehen wirde. Da uns nun aber viel daran gelegen, dalR
wir dieses obzwar wenige, jedoch héochst nitzliche und bendthigte
polnische Commercium conserviren mochten, so sehen wir uns
gendthigt, solche Mittel zu ergreifen, wodurch das Commercium
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beibehalten .werden koénne. W ir wollen -uns zwar hier gar

Anicht darauf einlassen, ob und inwiefern das herzogliche D o -

m inium befugt ist, von.fremden anhero handelnden und sich
furze Zeit aufhaltenden Leuten ein Schutzgeld fordern zu kdédnnen,
sondern wollen nur allein dieses anfigen, daB w ir gar nicht
begreifen kdénnen,, worinnen denn eigentlich dieser Schutz be-,
stehen solle, sintemalen die JUden bei ihrer Anherokunft ent-
weder in den.offentlichen Gasthausern oder, wenn solche besetzt,
bei andern Birgern einkehren, die Gewodlber zur Einlegung
der W olle von selbigen miethen wund lediglich bei der Stadt
leben und m it den Einwohnern ihr Gewerbe treiben. Ob nun
also das herzogliche D om inium dergleichen hinderst und Leuten,
die die bendéthigte W aare zufiuhren und dem Stadtchen Nah-
rung verschaffen, eigenmachtiger Weise Jmposten auflegen kénne,
scheinet woh!l wider alle Landes-Verfafsung und Landesgesetze
zu sein. ~Jedoch wir wollen die Entscheidung davon Einer
hohen Landes-Jnstanz anheimstellen und hier nur m it wenigem
erinnern., daB das herzogliche Dominium gua sich nennenden
Schutz-Herren der Stadt, in Betracht des von der Stadt Uber-
haupt, als auch von und durch die Tuchmacherzunft insbeson-

dere Hu genieBen habenden Vortheils, viel mehr; darauf bedacht

sein sollte, Handel und W andel zu befordern und also die
Nahrung und Gewerbe in bessere Aufnahme zu bringen, als
solche hintertreiben zu suchen. Es muB wuns demnach hoéchst
schmerzlich fallen, daf von Seiten des herzoglichen D om inii
denen Juden von Oderberg und Sorau gegen freiw illig sich

erbotene Zahlung des sogenannten Schutzgeldes die Einfihrung

der W olle m it AusschlieBung Anderer, die das widerrechtlich
pratendirte Schutzgeld nicht geben wollen, verstattet worden
ist.  — Bei so bewandten Umstanden sehen w ir uns

genodthigt. Einem I6blichen M agistrate die Beschaffenheit dieser
Sache gehorig zu referiren und zugleich geziemend anzuhalten-,
bei Jhro Gnaden, dem kais. kénigl. Herrn Landes-Eltesten

diese Angelegenheit auf das triftigste vorstellig zu machen."



Um dieseloe Zeit kamen die Saluschiner Juden Jakob
David und Feibisch Wolfs nach Bielitz.z Kaum ange- /
kommen wurde ihnen der obrigkeitliche Befehl/ das Schutz-
geld fir.5 Jahre im vorhinein, also zusammen 10 Ducaten
zu erlegen. Schon waren ihnen, da sie sich weigerten, dem
Begehren des- Burggrafen- zu entsprechen,. Pferd und Wagen
arrestirt, als die Burger Gottfried Sommer und Johann
HenGler sich fur sie verblrgten und dadurch der Juden Ge-
fahrt frei machten. Hiervon erstattete der Magistrat am 29.
August 1761 Anzeige an den Landes-Nettesten und machte in .
seiner Eingabe neben jenen von der Zunft vorgebrachten Mo-
tiven noch geltend, daf ,denen Juden die Compactata mit
dem Konigreich Polen bei ihrem dahier habenden Verkehr"
zu statten k@men, sowie, dal man ,vor einigen Jahven durch
ein publieirtes Patent die Polen zum Handel nach Oester-
reichs - Schlesien zu animiren gesucht' hatte. Die Stadt
z6ge durch ,,wutuelles Oorvmsros mit Wolle, Tichern, Ge-
treide und anderen Waaren den allergrdfiten Theil der Nah-
rung aus gedachtem Konigreiche”, weshalb man ,sothanen
Verkehr ehender auf mdglichste Weise erleichtern, als erschweren
sollte”. Diese von dem Burgermeister Ferdin and Czerna
und den Rathmannen Andreas Krischke, GeorgeKrauB
und Gottfried Machatschky, sowie dem Notar Hein -
rich Gottfried Frantz gezeichnete Zuschrift verfehlte ihres
Zweckes nicht und die Einhebung des Schutzgeldes wurde der
SchloRherrschaft strengstens untersagt. Trotzdem wagte es die-
selbe wenige Jahre danach, dieseloe Willkir auszuliben.' Als
im Februar 1769 die jldischen Wollhandler in Bielitz einge-
troffen waren, lie sie der furstliche Schlohauptmann zu sich
kommen, forderte in gebieterischer Weise die Entrichtung
des Schutzgeldes und ergriff, als die Eingeschiichterten
es dennoch wagten, ,bescheidene Vorstellung" zu machen,
einen Stock, womit er sie ,von der obersten Treppe bis hin-
unter dergestalt tractiret”, daR sie viele Tage Schmerzen litten.
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Diesmal ging die Sache an das konigliche Amt, welches den
Magistrat sofort beauftragte, der Bielitzer Schlofobrigkeit den
Nachweis des Rechtes zur Einhebulig jenes Schutzgeldes abzu-
verlangen.  Alles, was die SchloBherrfchaft in dieser Richtung
aufbringen konnte, reducirte sich auf einen ,,Lxi-caot aus der
Hoch-Reichsgraflich Haugwitzischen Bielitzer Rentamtsrechnung”,
welcher allerdings darthat, daR vom Jahre 1750 angefangen
die judischen Wollhéndler — in den ersten finfziger Jahren
ausschlieRlich Oderberger Und Sorauer — ein Schutzgeld an das
SchloBR entrichtet hatten, nicht aber, aus welchem Rechtstitel
dasselbe eingehoben worden war. Am 23. Februar 1769
legte der Magistrat diesen Act dem koniglichen Amte vor,
welches am 21. Mérz 1769 den Landes-Aeltesten beauftragte,
die weitere Abforderung eines Schutzgeldes von den jldischen
Wollhéndlern aus Polen der Bielitzer Regierung géanzlich ab-
zustellen, weil der Nachweis nicht geliefert ware, dal die Bie-
litzer SchloRherrschaft das Recht hétte, ein solches Schutzgeld
einzuheben und weil die den Juden in den Weg gelegten
Hindernisse dem Handel mit Polen zum Nachtheile gereichten. *)
Durch diesen Erlal war den jidischen Wollhéndlern freie Bahn
gemacht und sie fanden sich in immer groferer Anzahl in
Bielitz ein. Dall sie auch in spéterer Zeit nicht ganz unbe-
helligt blieben, féllt zu einem guten Theile der damaligen.
Negierung zur Last, welcher im Banne des Jesmtismus das
Herz gegen alle nichtkatholischen Staatsangehérigen zu Eis
erstarrt war.  Soweit man sie unter irgend einem Rechtstitel
zermalmen konnte, that man's; insoweit dies nicht mdglich
war, hafte man sie und dieser HaR pflanzte sich von den
Spitzen der Reschsregierung bis in die untersten Schichten der
Bevolkerung fort. Wenn das Hofdecret vom 23. September
1769 dem koniglichen Amte zu Troppau bekannt gibt, es ge-

*) Die betreffenden Acten im Archiv der h. k k schlesischen Landes-
regierung zu Troppau.



reiche »zu. guter Nachricht", dal bis dahin nur vier, jidische
Familien in die Frstentimer-Teichen und Bielitz. eingetreten
,seien, 0 lag darin eine indirecte Aufforderung, die Ansiedelung
weiterer Judenfamilien im Lande thunlichst zu Verhindern, und
die wenig freundliche Behandlung der Juden durch die Be-
horden ermuthigte den. roheren Theil der Blrgerschaft zu Aus-
schreitungen und Verfolgungen gegen das ungliickliche Volk
der Kinder Abrahams. Ein Beispiel leidenschaftlichster Ge-
héssigkeit bietet die am 3. Februar 178S-gegen den ,hiesigen
tolerirten Jud Hirschl Mendl" vor dem Burgermeister Christian
Mischte, dem Syndicus Jakob Anton Alscher und dem Rath-
mann Andreas Hampel auf dem Rathhause zu Bielitz .abge-
fuhrte Untersuchung, bei welcher die Klager, nichts mehr und
nichts weniger verlangten, als da3 dem Mendl die ,,Vorkauf-
lerei der Wolle™ in GroR-Polen verboten werden mdchte, bis
wohin sich- selbstverstandlich die Macht des Bielitzer Stadt-
/Magistrats nicht erstreckte., Erst der neueren Zeit war es vor-
behalten, den Juden jene Rechte und jene Lebensstellung zu
erkédmpfen, welche ihnen als Menschen seit jeher gebiihrten, und
dieser Zeit erst gehdrt auch der Beginn einer menschenwlrdigen
Existenz flr die jldischen Wollhdndler in Bielitz an. -
Glodicreveie war, die kaiserliche Regierung im_ 18,
Jahrhundert dem industriellen Fortschritt glinstiger gestinm t
als dem religicsen. . Kaun: hatte Maria Theresia_die” Suooes:
sionskriege blos mit dem Verluste des grieren Theiles von
Sthlesien beendigt (1748), als Se daran ging, den Staat durch
Hebung cer Landwirthschaft, der Industrie und des Handels,
W s Studien- klrjgﬁd Schul\ll\esens, derv'gdawm!tunr%
IESWESENS U..a. ZU Igen.  Immer entschi U
nachhaltiger zeigt Sch mbesomgg die Einflutnahme der Re-
g&rrurg auf die Befbrderung cer Gewerbs- und Handels-In-
strie-dlrch die Orglinisirung ger Ganerbe, Ausfuhrung von
Mitteln und Anstalten, welohe dieselben zu fordem fir geelget
erkannt wurden, und die Einvichtung s einschiégighn Ver-
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waltings-Organismus. Die Leitung tbernahmen ein Commerz-
Directorium iw Wien und Commerz- und Manufaeturs-Com -
missionen und Commercien-Consesse in den L&ndern, denen ein
M anufacturen -Ami/und Local-Gewerbsvvrsteher beigegeben
wurden.. Als Konig Friedrich von PreuBen die Ausfuhr der
Wolle aus seinen Staaten untersagte, machte M aria Theresia
1754 aus die feine Wolle in Sachsen und anderwdérts auf-
merksam, empfahl, fir eine bessere M anipulation bei der Ap-
pretur, geschickte Ausldander in das Land zu ziehen und zweck-
maéaRige Werkzeuge in Anwendung zu- bringen. .Zur Hebung
der Wollspinnerei wurde 1753 in Troppau ein ,Spinnhaus"”
auf Landeskosten errichtet.*)» Im Jahre 1755 erschienen zahl-
reiche, die Wollwaaren?Jndustrie betreffende Verordnungen, so
die Woll marktfreiten, durch welche der Wollhandel
wesentlich gefdrdert wurde; eine Blat t-Bin der- Ord -
nung Uber die Verfertigung der zu verschiedenen Fabrikationen
néthigen B latter; eine Tuchmacher-Ordnung Uber
Verfertigung, Beschau und Bezeichnung der Ticher, Auf-
dingung wund Freisprechung der Gesellen, Meisterwerdung,
dann was in Ansehung der W alker, Tuchscherer und des
Tuchhandels zu beobachten sei; eine W ollspinn-0rd-
nurrg, wie es mit der Erzeugung der echten ein- und zwei-
schurigen W olle, mit den Schéafereien und den Schafern, wie
auch mit den verschiedenen Arten des Wollgespunstes nach den
beigefugten Scalen zu halten sei; eine Walk-Ordnung
Uber die Tuchwalkung und die Schuldigkeit der Walkmeister;

endlich eine T u chscherer- und Appretur-0rd -

*) Das Firstenthum Bielitz hatte dazu 53 fl. 18 kt. H/r Heller bei-
zutragen, wovon aus die Landgemeinden 32 fl. 33 kr. 4V, Heller, auf die
Stadt 20 fl. 44 kr. 3 Heller Entfielen. Die gesammte Steuer des Fursten-
thums belief sich im Jahre 1753 auf 4253 fl. 18 kr. 3 Heller, wovon die
Stadt Bielitz 2759 fl. 18 kr. zu entrichten hatte. Das Land Schlesien
zahlte in jenem Jahre an Steuern 84.323. fl. 8 kr. 3 Heller, wovon die
Stadte: 46.282 fl. 15 kr. 3 Heller.
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nung, wWozu'l775 noch A rtikel for die- b U rger-
lich en Tuch - und Kotzenmacher kamen.**) WZu
mehrerer Atreiferung der feinen Tucherzeugung" fetzte die

Kaiserin (17. November 1761).',fir jene Tuchmacher oder
Fabrikanten, so die drei seineste (“tuck Tuch verfertigen", w 0r-
den, jahrliche P ram ien von 200, 150:und 100 Gulden aus.
Unter dem 5. M &drz 1765 wurde der k. k. Commercien-EonseR
fur Schlesien aufgefordert, sich dartiber zu aufRern, wie es denn
kam < daB bei verschiedenen Tuchmacherzinften die Meister blos
auf Einem Stuhle arbeiten lieBen und da der ConseR in seiner
Erwiderung auf die alten Zunft-Privilegien und zunftigen
Abmachungen hinwies, welche diese dem Aufschwinge des Ge-
werbes hinderliche Einrichtung sanctionirten, schnitt die Kaiserin
durch das hochbedeutende Rescript vom 20. Juli 1765, nament-
lich durch die drei ersten Punkte desselben, einer Reihe von
althergebrachten, den industriellen Fortschritt in arger Weise
hemmenden Institutionen in radicaler Weise den Zopf ab.

I'n dem genannten Rescript, welches auch auf die Ent-

wickelung der Bielitzer Tuchindustrie nicht ohne E influB blieb,

befiehlt die Kaiserin: ,1. DaB in Hinkunft jedem Tuchmacher-
meister erlaubt sein solle, so viele S tihle sowol auf
die feine, als grobe Fabrikatur zu halten und da-
rauf so viele Gesellen und Junge zu férdern, als er seinem

Nahrungsbetriebe furtraglich zu sein "selbst ermessen wird, der-

gestalt: dafB gegen sothane BefugniB die etwa bisher bestan-
denen P rivilegien, Zunft-Artikuln, Gewo&hnheiten
oder Einverstandnisse det Meisterschaften, welche

W ir hiermit aufheben und far unkraftig erklaren,
weder angefihrt werden, noch gelten, sondern vielmehr die-
jenigen, so einen M eister hierunter zu stéoren, oder zu beirren

oder aber zu Abbruch dieser unserer Verordnung derlei Ver-

d'Elvert, Zur Quiturgeschichte Mahrens und Oesterr.-Schlesiens,
Briinn 1870, 3 Th. S. 57 ff.
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standnifse geflissentlich zu errichten sich beigehest lassen wiirden-
mit gemessener Strafe angesehen werden sollen, 2. Wollen
wir: dall die vorgeschriebenen W an devja hre von den
Tuchmachergesellen zwar ordnungsmafRig erstreckt, jedoch den-
jenigen, welche die Halfte davon bei einer wohleingerichteten
Tuchfabrik entweder in oder aufller Lgndes in wirklicher Arbeit
zugebracht und deBwegen m it glaubwirdigen Attestatis von dersel-
ben versehen sein werden, die andere Halfte zu gut gelassen und
dieselben vorziglich zum Meisterrecht beférdert werden sollen,
dergestalt dafR, wenn sothane Fabriken auch in keiner Zunft-
verfassung stiinden, sondern als eine freie Manufactur betrie-
ben wurden, dieses denen -ziinftigen Gesellen ohnnachtheilig
sein und zu keinem Vorwurf gereichen . .,. soll. 3. Erlauben
wir allen Tuchmachergesellen,/welche die Wanderjahre auf
ein oder die andere Art gehdérig werden erstrecket haben/ sich
zu verh eyrat hen, jedoch mit dem Beding, dal die
Person, welche sie ehelichen, der Spinnerei oder anderer in
die Tuchfabrikatur einschlagenden Manufactur- Arbeit kundig
sei. "Solchenfalls soll eine dergleichen Verehelichung der Tich-
machergesellen.vhne Anstand gestattet werden, selben bei An-
werbung des Meisterrechts ganz ohnnachtheilig sein, auch gegen
diejenigen, so ihnen deRBwegen Vorwurf machen oder einer
Beschimpfung sich erfrechen wirden, mit (empfindlichen Leibes-)
Strafen ganz ohnnachsichtlich verfahren werden?/

In demselben Jahre (1765) wandte die “Kaiserin auch
der Wollgarnspinnerei neuerdings ihre Aufmerksam-
keit zu. Der Commercien-Confe3 hatte bei den Ziinften im
Lande Umfrage gehalten, ob ,sie mit den bisher erzeugten
Garnen zufrieden waren und auf welche Weise die Erzeugung
eines besseren Wollgarnes bewirkt werden konnte. Seltsamer
Weise erklarten die Zinfte einmithig, die Bielitzer Zunft mit
inbegriffen, dall sie Uber das Garn keine Klage zu fihren
hatten. Anders freilich lauteten die AeuBerungen der Weber.
.Diese", bemerkte der Troppauer Stadtadministrator in seiner
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Eingabe vom 5. Mérz 1765, -bekennen doch die Wahrheit-
daR 'die Wollspinnerei in sehr schlechtem Stande” sich befinde
und geben die Schuld dem, weil die Leute Sommerszeit sich
aus Feldarbeit, mithin nur Winterszeit sich alis's Spinnen ver-
legeten. Allein es fehlt meines Wissens an solchen Menschen
nicht ; alle laufen auch nicht der Feldarbeit nach. Probireten
nuv die Fabrikanten mit einer kleinen Verbesserung des Lohnes
und versagten denjenigen, die liederliches Garn fertigen, fernere
Arbeit, so wirde sich's hoffentlich bald andern; hauptséchlich
aber scheint es nur daraus anzukommen, daR die Meisterschaft
sich mehr FleiB gebe und das schlechte Garn gegen gutes
nicht mit gleichgiltigen Augen ansehe. Das ware aber nicht
der Fall. Die Meister kimmerten sich weniger um das grobe
Garn, als darum, ,daf der grobe Faden durch Walke, Tuch-
scherer und Presse verdeckt" sei.” Diese Auskinfte mogen da-
zu beigetragen Habel, daf die KaiM K um ,besonders dem
Landvolke einen Nebenverdienst und ergiebigen Zuwachs in
der Nahrung zu verschaffen," durch das Patent vom 27. No-
vember 1765 die Errichtung von Spinnschulen in allen
koniglichen und landesfirftlichen Stadten und Maérkten an-
ordnete.  Hier sollten nicht nur ,mifsige und arme Kinder
und Waisen, sondern auch die Kinder der Handwerker und
Professionisten von 7 bis 15 Jahren beiderlei Geschlechts, die
der Spinnerei noch nicht kundig sind und deren die Aeltern
immer entbehren kdénnen," durch einen Spinnmeister oder eine
Spinnmeisterin im Spinnen ,sowol auf dem Rad als der
Spindel” Unterricht erhalten und in jenm Bezirken, Hr wel-
chen die Schafwoll-Spinnerei mehr betrieben werden kann,
auch ,,zum Wollwaschen, Klauben oder Sortiren, Schlagen,
Ktampeln, Streichen und K&mmen" angeleitet werden. Dem
Spinnmeister wird 1 fl. wochentlichen Beitrags aus der Lan-
des-Commereialkasse zugesichert; fiir die herrschaftlichen Beamten,
wleche in ihren Bezirken am ersten neue Spinnschulen einge-
fuhrt haben werden, sind finf Pramien und zwar eines
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4 150, eines & 100 und drei A 50 fl. ausgesetzt; die Aeltern
und Vormuinder, “welche ihre Kinder der Spinnschule' entziehen
wirden, werden mit Arreststrafe von zwei bis drei Tagen und
bei nachmaliger Widerspenstigkeit mit schéarferer Strafe bedroht.
Durch dasselbe Patent wird ,-zu mehrerer Erleichterung
des Garn Handels" der Consum-Loll fir inlandische
Garne, welche aus einem Kronlande in das andere Uberfuhrt
werden, auf V~/o'oder 15 kr. von 100 fl. Werth herab-
gesetzt.

Als guter Landesmutter gereichte es der Kaiserin zu
groBem Verdru3, daR ungeachtet die Gesellenheirathen gesetz-
lich gestattet waren, die ledigen Gesellen Anstand nahmen,
neben den verheirateten zu arbeiten, die Zinfte sich weiger-
ten, verehelichten Gesellen Arbeit zu geben und infolge dessen
die Gesellen nur in den seltensten Fallen zur Ehe schritten.
+Aus landesmitterlicher Vorsorge" und ,zur Beseitigung dieses
der Bevdlkerung im Wege stehenden Unfugs" befahl die Kaiserin
mit Patent vom,l. September 1770, dal von nun an ,bei
allen MbriHU6u, Nauulaoturell, ?rok688i0Q6n und Hand-
werken, ohne Ausnahm, die verehelichten so wie die ledigen
Gesellen ohne Unterschied in die Arbeit genommen und befé6r-
dert werden sollen. Dahero dann, und wenn eine Zunft sich
weigerte, verheirateten Gesellen Arbeit zu geben, diesen die
Prosession auf eigene Hand zu treiben, ohne weitern gestattet
und sie delBwegen mit dem gewdnlichen Schutze von Behorde
versehen werden sollen. Wohingegen ledige Gesellen, die neben
verheirateten nicht in Arbeit stehen wollten, oder wohl gar
sich erkiihnten, jene, so dieses thun, abzureden, zu schimpfen,
oder zu strafen, beschaffenen Umstanden nach, mit empfindlicher
Gefangni3-, Zuchthaus- oder Festungsbau - Strafe unnachsicht-
lich beleget werden sollen."

Dafl sowol in dieser, als auch noch in mancher anderen,
von hochster Stelle ausgehenden Verfiigung neben dem warmsten
Interesse an der Hebung des Gewerbes auch die personliche
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Neigung des Staatsoberhauptes ihren Ausdruck gefunden habe-
ist im Hinblick auf das absolutistische Regierungssystem jener
Zeit nur zu erkléarlich. Unter den Entscheidungen, welche in
diese Kategorie gezahlt zu werden verdienen, ragt das, die
Bielitzer Tuchmacherzunft betreffende Hofdecret vom 15. August
1750 besonders hervor® Die nahe Landesgrenze verleitete
namlich viele, in PreuBen militarpflichtige Tuch-
machergesellen, namentlich aus PleR, Sorau und Gley-
witz, ,aus Furcht vor gewaltsamer Werbung sich von dort W
aller Stille hinweg und nach Bielitz zu retiriren”, wo sie
Arbeit suchten und Anstalt machten, sich bleibend niederzulassen.
Da dieselben in der Regel weder Geburts- noch Lehrbriefe
auszuwerfen und noch viel weniger nach Vorschrift der Zunfts-
Generalien von 1739. (Art. X.) mit einem obrigkeitlichen
Consenszettel versehen waren, so nahm die Zunft Anstand, sie
aufzunehmen, wandte sich'aber, da es sich um brauchbare
Arbeitskrafte handelte, um geeignete Belehrung an die Schlof3-
obrigkeit und diese wieder an die konigliche Reprasentation und
Kammer in Troppau. Aber auch die letztere wagte es nicht,
in einer so heiklen Angelegenheit eine Entscheidung zu féallen
und legte die Eingabe der Bielitzer SchloBkanzlei der Hofstelle
vor. In Erledigung derselben resolvirte nun die Kaiserin- mit
dem erwéhnten Rescript vom 15. August 1750, daf kein
Meister, einen, nicht in GemaRheit der Handwerks-Patente mit
den erforderlichen Urkunden versehenen Gesellen bei Strafe von
20 Thalern in Arbeit nehmen dirfe; ,nachdem aber ofters
Geschehen kann, wie dann solche oasu8 allbereits wirklich her-
vorgekommen, dal denen aus fremden Landen kommenden
Handwerks-Purschen ihre Lehr- und Geburts-Urkunden, dann
die erforderliche Kundschaft aus Gehéassigkeit oder anderen ver-
deckten Absichten ganz geflissentlich zurtickgehalten, hierdurch aber
nicht nur derlei Gesellen die Gelegenheit zu Fortsetzung tzhrer
Wanderjahre und selbsteigenen besseren Qualificirung génzlich
abgestriket, sondern auch dergestalten obberiihrten Handwerks-
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Patenten schnprstraks entgegengehandelt wird:. So wollen wir
lediglich in dem vorberthrten Fall gnadigst hierm it gestatten,
daR die aus fremden Kunden einwandernden Handwerks-Pursche,
welche ailBer ihrer Schuld die zu Fortsetzung der Wanderschaft
erforderliche Urkunden und. Kundschaft nicht vorweisen oder
aufbringen koénnten, bei diesortigen M itteln dennoch in die
Arbeit dergestalten aufgenommen, auch geféordert werden, und
allenfalls, ,wann ,sie sich hauslich niederlassen wollten, auf Ver-
langen zum Birger- oder Meisterrecht, auch sonstiger Anséassig-
keit x>rA 68titi8 Pi-a68t9.n<1i8 gelangen moégen, daR selbe nur...
eine,sonst glaubwirdige Bestattigung ihres ehrlich und guten
Verhaltens ausbringen" — ein ErlaB, bei dessen widerspruchs-
voller Fassung das UuUber den Verlust Schlesiens untrostliche
Herz der Kaiserin wohl mitgesprochen haben mag.

Auch sonst fehlt es in der,, unsere Industrie betreffenden
Gesetzgebung und in den die letztere leitenden Principien nicht
M -W idersprichen, die der gute W ille ihrer Urheber
entschuldigen mag. -So hatte das Patent vom 13. Dezember
1760 die Einwanderung fremder Kinstler und Handwerker
moéglichst erleichtert und angeordnet, daB den Fremden bei
Bewerbung um das Birger- und Meisterrecht m it Dispens
keine Taxen abgefordert werden; bald aber wurde und zwar,
dam it nicht zu viele dem M ilitardienste entzogen wirden, die
Erlangung des Birger- und Meisterrechts auch fur die Ein-
heimischen erschwert, indem die Kaiserin am 26.Februar 1774
dem koniglichen Amte resolviren lieB, daB kunftig ,auBer be-
sonders erheblichen Ursachen keiner.zu dem M eisterrecht zuge-
lassen werde, der nicht nebst der genigsamen Fahigkeit, w o
nicht ein Grundeigenthum an sich bringen, doch wenigstens so
vieles an eigenem Vermogen ausweisen wirde, daB er die
nothigen Handwerksgerathschaften und den ersten M aterial-
Verlang sx propl’iO sich beizuschaffen im Stande sein moge".
Dieser Nachweis wurde vom koéniglichen Amte auf das strengste

eingefordert wund zahlreiche M eisterrechtswerber wurden m it

6y
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ihren Gesuchen zuriickgerpiesen, so unter Anderen am 21. Janner
1775 der Bielitzer Tuchmachergeselle Georg Friedrich Nitsch
und zwar aus dem Grunde, weil das Haus seines Vaters
stark Verschuldet und ,,lberdies noch die Stadt Bielitz dermalen
schon mit so zahlreichen Tuchmachern versehen ware” dal3 viele
Meister als Lohnarbeiter ihr Brod erwerben™ mifiten. Wieder
aber, nur um 2zwei Jahre spéater, wandelt die Kaiserin ein
kihner Gedanke an. lhrer Zeit im Geiste um ein Jahrhun-
dert vorauseilend, mdchte sie/ um die Fabrikation zu fordern
und fremde Gesellen zur Einwanderung zu bewegen, die Ma-
gistrate erméchtigen, tlchtigen Arbeitern, ohne jegliche Bedin-
gung, selbst mit NachlaB des Manderns, das Birger- und
Meisterrecht zu ertheilen. Namentlich hat sie es auf den Auf-
schwung derTextik-Jndustrie abgesehen. ,,DieL.einenweber,
Luchmacher. Wollenzeugmacher, Kotzenmacher u.
s w. kénnten zwar bei den Zinften, wo sie ein-
verleibet sind, noch ferner verbleiben, jedoch
wdren diejenigen, so dieses Gewerbe treiben
wollen, weder an die Jncorporirung unter diese
Zinfte noch an die Erhaltung einer Schutzfrei-
heit*) zu binden, findern ein Jed er wirde befugt
sein, obige Gewerbe als freierklarte zu treiben."
Auch ricksichtlich des Handels sollen griindliche Reformen durch-
geflihrt werden, Uber welche Ideen sich zu &ufRern, das konig-
liche Amt zu Troppau am 30. Mérz 1776 aufgefordert wird.
Das letztere war indessen nichts weniger als gewillt, der Kai-
serin auf die Hohen ihrer Gedanken zu folgen. Es lie sich
zu seiner AeuBerung erstlich vier Monate Zeit und entschlof3
sich endlich am 6. Juli 1776 zu einer lahmen Entgegnung.

*) Dprch das Patent vom 1. September 1770 wurde der Gewerbe-
betrieb auch ohne vorlaufige Erlangung des Meisterrechts durch sogenannte
Schutzdecrete ausnahmsweise gestattet. Doch kam.diese auf die Lockerung
des Zunftzwanges abgesehene MaRregel in Schlesien unseres Wissens nie-
mals in Anwendung.
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Es pries die Weisheit der kaiserlichen EntschlieBung vom Jahre
1774, durch welche die. Erlangung des Meisterrechts erschwert'
worden war, als Wne That, deren gute Wirkungen unver-
kennbar hervortraten. Vorher waren der Meister zu viele
gewesen. Ohne .Schwierigkeiten zum - Meisterrecht gelangt,
hatten sie oft mit Schulden angefangen und immer tiefer ver-
schuldet® wéren sie schlieGlich auf3er Landes entwichen oder,
was noch schlimmer, als Bettler im Lande verblieben. Diese
Verhéltnisse hatten sich wesentlich gebessert. Die Durchfuhrung
der kaiserlichen Ideen aber wirde dem Handwerk zum &uRer-
sten Verderben gereichen. In ahnlich reaktionarer Weise wehrt
sich das Amt gegen. die' beabsichtigte Freigebuttg des Klein-
handels auf dem Lande. Es mag dahingestellt bleiben, ob die
Nealisirung der Ideen der Kaiserin bei den M&nnern vom
Gewerbe selbst Anklang gefunden hatte und ob sich die Zlinfte
nicht noch heftiger gegen die vom Throne her angetragenen
freiheitlichen Einrichtungen gestraubt haben wirden, als das
konigliche Amt, welches vielleicht nur allzusehr. mit den Ver-
héltnissen rechnete. Zu denken aber gibt es, dal} die namlichen
Institutionen, welche unter den schwer genug erkampften Er-
rungenschaften der neuesten Zeit ihren Platz gefunden haben,
in der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts vom Throne her
angetragen und von unten her als verderblich abgelehnt
wurden.

Lassen sich also die Widerspriiche in der gewerblichen
Gesetzgebung jener Zeit nicht hinwegleugnen, so lassen sich
dieselben doch auf das unausgesetzte redliche Bemiihen der Re-
gierung, der Industrie zu dienen und dem Buirgerstande auf-
zuhelfen, zurtickfuhren. Die zahlreichen Patente und Hofdecrete
aus der Regierungszeit der Kaiserin M.aria Th eresia
und Kaiser | osef's, welche darauf abzielten, die heimische
Industrie der auslandischen ebenbirtig und denImport fremd-
landischer Gewerbserzeugnisse Uberflissig zu machen, und die
unausgesetzte Thatigkeit, welche die Regierungsorgane in hohe-

6*
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rem Auftrdge zur Besserung der gewerblichen Zustdnde und
ganz, besonders zur Emporbringung der Schafwollindustrie
entfalteten, konnten nicht ohne Frichte bleiben., Eine be-
sonders segensreiche Folge jenes Einflusses war! vornehmlich/
dall sich in den Kreisen der. Industriellen ein strengerer
gesetzlicher Sinn und der Eifer entwickelte,sich in eige-
ner Sache nicht nur von oben helfen zu lassen, sondern auch
die eigenen Kréfte energischer anzuspannen.

Durch das Tuch-Reglement von 1718 waren bestimmte
Forschriften fir die Schau der Ticher erlassen worden.*)
Die Bielitzer Tuchmacher hatten sich aber in friherer Zeit
nicht sonderlich um dergleichen Anordnungen gekiimmert und
das Tuch-Reglement imponirte ihnen womdglich noch weniger
als ihre &lteren Privilegien. Schon 1719 mufiten sie sich eine
Zurechtweisung dartiber gefallen lassen, dafi sie ,,die ~ Schnitt-
Ticher von gemeiner Wolle, so vermdg des Tuch-Regulaments
mit 2 Kleeblattern und zweien Siegeln sollen gewirdiget wer-
den, nur mit Einem Siegel zu bezeichnen sich anmafBeten™.?*)
Und noch 1738 hat es die kaiserliche Commerzbehorde zu
Breslau ,nicht sonder geringes Milfallen wahrnehmen miissen,
welchergestalten bei derer in alldasiger Herrschaft befindlichen
Tuchmacherzunft weder die vorgeschriebene Schau, noch Siegel
und Streichung derer Tucher bis dato erforderlichermalRen
eingefuhret, sondern an jedes Tuch ohne Unterschied nur Ein
Siegel- -- da doch vermdge Tuch-Reglements ein Kerntuch 4,
ein Kihrtuch 3 und ein gemein Tuch 2 grofRe, auch nach Be-

*) Artioulus seeundus, &z 1V. ,Von der Censur oder Schaue, wie
nicht minder vom Siegeln und Zeichnen, derer Ticher." Im Anhange
enthdlt das Reglement das ,Jurament" und.die Instructionen fiur die
Schaumeister der ,,ungewalckenen", dann der ,,gewalckenen" und endlich
der ,geférbten und zubereiteten" Ticher. Das Tuch-Reglement wurde
1761 neu aufgelegt und an die Zinfte versendet.

ErlaB des konigl. Oberamtes im Herzogthum Ober- und Nieder--
Schlesien &&to. Breslau, 23. August 1719.



85

schaffenheit derer Sorten respective 3 und 2> ein Saumtuch
von grober Wolle aber nur lediglich 1 Klein Siegel bekommen
und hiernach auch das Siegelgeld abgegolten werden solle, ¢
angehangen und davor zwei Groschel entrichtet, die Streichung
derselben auch (als woran wegen der Lange und Breite das
mehreste gelegen) bis anher so schlecht beobachtet worden wiare,
dal jedes Stuck nach des Eigenthimers Willkir plumbiret
und von dem Tuchscherer und Tuchbereiter wider das abge-
legte Jurament dergestalt zugerichtet worden, derlei Verfahren
hingegen nicht allein zu empfindlicher Danmificirung des Con-
sumenten, sondern auch ‘ganzlicher Profligirung des bei denen
Auslandern in gutem Credit gestandenen Tuch-Negotii ge-
reichet"?) Bei Ablauf des Jahrhunderts aber hat sich die
Zunft in die strammen Formen und Formlichkeiten des Reg-
lements dermaflen eingewthnt und eingelebt, daf? sie im fol-
genden Jahrhundert aus denselben kaum wieder herauskann.
Und was inshesondere die Schau betrifft, so Uberwacht sie
nicht nur die genaue Beobachtung der betreffenden Vorschriften
durch ihre eigenen Mitglieder, sowie durch die Schau- und
Streichmeister, sondern nimmt die erste Gelegenheit wahr, um
sich beim Landes-Gubernium bitter dartiber zu beschweren, daR
in Biala, dessen Tuchmacherzunft bisher zwar von keiner Be-
deutung gewesen ware, welches aber nun Uber 150 Meister
Zahle, sonach anfange ,bedeutend” zu werden, das Tuchregle-
ment keine Geltung habe und baf} insbesondere ricksichtlich
der Tucherschau ,.eine bloRe Willkitrlichkeit" herrsche, um deren
Abstellung sich das Gubernium bei der hichsten Hofstelle ver-
wenden moge. ,,.Der Mangel dieser Kinstlichen Polizei" —
so motivirt der Ausschul? der Bielitzer Zunft seine Beschwerde —
Hist flr die Stadt Bielitz, fur das Publikum und allgemeine
Interesse gleich schédlich, denn: s) verkauft der Bialaer Tuch-
machermeister eben auch sein Fabrikat nach Bielitz; es wird

Erlal des Breslauer Commercien-Consesses vom 1. April 1738
«n die hochgréfliche Obrigkeit zu Bielitz.
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also vor Vielitzer Waare verfuhrt und consumirt. Sobald also
schlechtes Product, welches der Mangel -an”aller Kinstlichen
Polizei gar leicht der Fall sein kann, unterlduft, so sinkt der
Credit der-hiesigen Waare und ihy Absatz ringert sich zum
Schaden und Nachtheil fur beide Oerter. d) Gewéhrt -dieser
Mangel an einer Schau zu Biala auch den .Unterschleif, daR
der hiesige Meisternder es fiihlt, dal seine Waare nicht preis-
wirdig ist und bei der Schau nicht'bestenen wird?, selbe nach
Biala schafft, dort walket, und eben auch vor Bialaer Waare
verkauft. Selbst der Einschwérzung preuBischer Tlcher aus
der benachbarten koniglich preuRischen Stadt Ple &ffnet der
Mangel der Schau in Biala Thor und Angel: Sobald diese
nur UOber -die Grenze heriibergeschleppt sind, so finden diese
preuBischen Products auch keine Schwierigkeiten mehr. Jeder-
mann halt sie vor Bialaer Products, kauft Und verkauft sie
dafir, weil sie wegen Mangel der Schauzerchen und Zunft-
fiegel leicht dafiir anzusehen sind, und so leidet demnach durch
die zu Biala nicht bestehende Schau-Anstalt nicht nur das
Wohl des hiesigen Ortes, sondern auch das Publikum, welches
nicht immer' preiswiirdige Waare empféngt,- 6fters betrogen
wird, und selbst das hochste Interesse wird durch Einschwar-
zung preuBischer Products benachteiliget.”

Schén hier beginnen die im néchsten Jahrhundert voll-
stdndig mit einander verwachsenen Interessen der beiden Stadte
Bielitz und Biala sich allméhlich zu verketten, und schon damals
war der Wunsch einer gleichen Gesetzgebung fir
Heide Orte ein ebenso begreiflicher, als ein BedirfniR von
hochster Berechtigung.

Ehe wir vom 18. Jahrhundert Abschieb nehmen, eriibrigt
uns noch, zweier Korperschaften Zu gedenken, welche bei der
wachsenden Ausdehnung des Gewerbes schon durch die groRe
Zahl ihrer Mitglieder bedeutend, in ihrer Lebensordnunf
strammer noch als die Meisterschaft organisirt, zum Zunft-
wesen gehdrten und dasselbe vervollstandigten: der Brud er-
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schaft der Tuchmacher- und derjenigen der Tuchs cherer-
Gesellen.

In den noch vorhandenen Protokoll-Biichern der Tuch-
macherzunft wird der Brud erschuft der Tuchmacher-
gesellen zum ersten Male am 13. Janner 1712 gedacht.
Vor der an diesem Tage versammelten Zunft beklagt sich die'
»lobliche Bruderschaft der Tuchknappen™” Uber ihre Altgesellen,
welche den Auftrag gehabt hatten, auf der Bruderschaft Kosten
eine zinnerne Kanne anfertigen und ,,der ganzen Bruderschaft
ihre Tauf-, und Zunamen daraus stechen zu lassen”. Das
ware aber nicht geschehen, da sich auf der Kanne nur die
Taufnamen ders,Tuchknappen. fanden. Die Zunft schlichtet
den Streit, indem sie die Kanne fiir 10 Thaler schles. (ber-
nimmt und es der. Bruderschaft (berldfit, sich eine neue
Kanne nach Gefallen gieflen und stechen zu lassen. Es [&Rt
sich annehmen) daR die Bruderschaft schon eine geraume
‘Zeit friher gegriindet worden sei, obgleich alle Anhaltspunkte
fehlen, um das Griindungsjahr auch nur anndherungsweise
zu bezeichnen. Die Korperschaft war durchaus selbstandig,
hatte ihre eigenen leider verloren gegangenen Satzungen und
ihre eigene Lade und appellirte nur in solchen Streitsachen,
in welchen sie sich keinen Rath wulite, an die hohere Instanz
der Zunft. An diesem.Verhaltni} anderten auch die Handwerks-
Generalien Karl's V1., welche die Bruderschaften der Gesellen
flr unstatthaft erklarten, nichts und erst am 21. Marz 1738
Ubergaben die Knappen auf besanderen kaiserlichen Befehl ihre
Lade ,in volliger Substanz" an das Zechamt. Die spdtere
Einrichtung der Bruderschaft wurde durch die General-Zunfts-
Artikel vom Jahre 1739 geregelt. Die letzteren enthalten
bestimmte, das Verhalten der Gesellen betreffende Vorschriften.
Sie decretiren, daf} der Geselle sofort nach der Einwanderung
durch den ,Jrten- oder Altgesellen” um Arbeit ausschauen
lasse, die ihm angetragene Arbeit unweigerlich antrete, seine
Doeumente in der Zunftlade deponire; wenn er die Arbeit
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verlassen will, acht Tage'zuvor kindige, darauf aber auf
wenigstens ein Viertel. Jahr Nen Ort*verlasse und nicht friher'
bei einem anderen Meister desselberi.Ortes Arbeit annehme.
Der Geselle soll sich nicht unterfangen, blauen Montag' zu
hallen, im Sommer nicht Gber 10 Uhr, im Winter nicht Gber
9 Uhr Abends auBer des Meisters Hause verweilen und'sich
mit anderen Gesellen wegen Forderung hdéheren Lohnes nicht
verbinden. Die "Zusammenkinfte'der Gesellen in Gegenwart
zweier Beisttzmeifter, behufs der Obsorge fur ihre Kréanken,
werden gestattet. Das Aufldggeld ist in einer Sparbiichse
oder in einem ,Kdé&stl", in welches Behaltni ,aufer des Auslag-
Geldes nichts anderes zu legen ist", aufzubewahren und dieses
BehdltniB ,nach geendigter Auflage da, wo die ordentliche
Handwerkslade ist, aufzuheben und zu versperren”. Die Ge-
sellen sind den Zunft-Aeltesten untergeben, zu Gehorsam gegen
dieselben und zu strenger Sittlichkeit und Frommigkeit ver-
pflichtet.*) Die in Bielitz arbeitenden Gesellen gaben auch in
geradezu auffallender Weise der Zunft nur selten Veranlassung,
sich mit Uebertretungen derselben zu beschéftigen, kleiner Frei-
heiten nicht zu gedenken, welche sie sich bisweilen herausnah-
men und Uber welche dann die Herren Altmeister mit strenger
Miene zu Gerichte saRen, um Beschlisse zu fassen, wie bei-
spielsweise am 11. September 1759: ,daB kein Pursch der
Tuchknappen sich unterstehen soll, an Fest- und Sonntagen,
auch nach der Betglocke sich nicht erkihnen soll, in ein W irths-
oder Schenkhaus zu gehen im Camisol, bei empfindlicher
Strafe. Sonst auf's Feld oder wohin zu spazieren ist erlaubt.”

Die Bruderschaft der>Tuchscherer-.Gesellen oder,
wie sich lieber nannten, der ,Sch erkinder” trat am 11. M ai
1783 ins Leben. ,Nachdem die sdmmtlichen Tuchscherermeister
zu Bielitz mit ihren der Zeit in Arbeit stehenden Gesellen ein-

stimmig gewordeft, auch zugleich beschlossen, guter Ordnung

*) ,Von denen Gesellen”. General-Zunsts-Artikel, Art. X-XXIV.
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halber, wie auch denen. Kranken und Nothleidenden hilfreiche
Hand bieten zu konnen, hierorts ein Auflegen zu. errichten,
ist solches auch in Stand gesetzt worden. Da” aber die Gesellen
zu Heranschaffung der dazu bendthigten Sachen keinen Fond
oder Mittel vorhanden gehabt: als Hai die sémmtliche Meister-
schaft Nus ihrer Lade die Artikeln, Lade, den Willkomm, zwei
Protokolle, wie auch zwei Bichsen verfertigen lassen und ist
den 11. Mai 1783 in.des Oberéltesten, Herrn Johann Knab
seiner Behausung in Gegenwart der s&mmtlichen Herren Mei-
ster ihnen solches als ein Présent (bergeben worden. Nach
Uebernahme dessen aber haben sie in des Meisters Gottlieb
Kotschy, als ihren ersten Beisitzers, Behausung in schdnster
Ordnung und mit Arompetenschall die Lade Uberbrachte"*) Die
vom 31, Marz 1783 datirten ,,Articul derer Scherkinder" ent-
halten nichts Bemerkenswerthes. lhr Inhalt stimmt mit den
Zunft-Generalien vollstandig Uberein, nur sind die einzelnen
strafbaren Vergehen namhaft gemacht und das Strafausmal
far jeden einzelnen Fall im besonderen festgesetzt. Der 20. Ar-
tikel verpflichtet die katholischen Gesellen zum. Kirchenbesuch:
»Weil auch das Chor zur Ehre Gottes ist eingerichtet worden
und ein jeder katholische Christ verbunden ist, eine heilige
MeR' zu horen, als wird ein jedes Scherkind verbunden sein,
in das Hohe Amt zu erscheinen und, so er ausbliebe, zur Straf’
Zwei GroschU ein Bichsengesell aber 3 kr. zu erlegen schuldig
sein wird". Fir die evangelischen Scherkinder bestand vom
17. April 1785 an ein eigenes Kirchengesetz. Die, sechs Artikel
umfassende ,,Kirchenordnung fur eine ehrsame Bruderschaft der
I6blichen Tuchschererzunst” verpflichtete jeden evangelischen Tuch-
scherergesellen, ,,obwohl kein Geldute nicht ist", sich dennoch
zur rechten Zeit im Bethause einzufinden, ohne Gepolter die
Treppen hinauf zu gehen, das Bethaus nicht wahrend der
Predigt zu verlassen und sich wéhrend des Gottesdienstes an-

*) Aus dem Protokollbuch der Tuchschererzunft.
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standig zu benehmen. ,,Doch wird," - heit es am Schluffe,
jeder christlich evangelische Geselle auch schon zum voraus
wissen, dafl er nicht durch Zwang, sondern aus Liebe zu Gott
und zum Heil seiner Seelen in die Kirche gehen soll- und
welcher dieses weil3, dem wird die vorgeschriebene Ordnung
nicht schwer zu erflllen-sein”

Der officielle Verkehr der Mitglieder der Bruderschaften
sowol mit den Meistern, als auch. unter einander war an
eins Reihe hergebrachter Formen gebunden, auf welche nament-
lich von den Tuchscherern der grofite Werth gelegt und deren
Versetzung als unverzeihlicher Frevel angesehen wurde. Der
Tuchmachermeister ,,schlug seinen Lehrknecht- ziirn Tuchknappen®,
die ,,Lehrzucht des Tuchscherers wurde>zum Scherkind gemacht.”
Wenn ein Tuchscherer-Lshrjunge Geselle werden sollte, mufite
er zuvor seine ,,Probe" bestehen, ndmlich einen ,, Tisch" scheren
und eine -Fahne" (ohngefdhr 2~ Ellen) rauhen, worauf der
Meister diese ,,Lehrzucht” von der Lehre freisprach. Aber erst
durch die >Gesellentaufe”,,welche durch den ,ehrenfesten
und kunstreichen Schleifermeister" in Gegenwart dreier erbe-
tener Taufzeugen, ndmlich eines Tuchscherermeisters und zweier
Scherkinder, sowie der Gbrigen zum Quartal versammelten
Meister und Gesellen, vorgenommen wurde und bei welcher
der freigesprochene Lehrjunge zu seinem Vornamen den Namen
des Ortes erhielt, an welchem die Freisprechung stattfand (Jo-
hann von Bielitz) .ward er ein ,ehrlicher Geselle”. In feier-
licher Weise gaben ihm Schleifermeister und Laufzeugen gute
Lehren, welche in der Regel Bibelverse oder gereimte Spriiche
waren, mit auf den kinftigen Lebensweg: die ,,Schleiferlehre",
die ,,Meisterlehre” und die ,,Gesellenlehren”. Am 1. Mai 1750
wurden in Bielitz die ersten Scherkinder gemacht. Das Scher-
kind Gottlieb von Bielitz, Meister George Hoffmann's Sohn,
erhielt dabei von dem Schleifermeister Samuel Neubier von
Perleberg folgende Schleiferlehre: ,,Gedenke an den Herrn in
allen deinen Wegen, so wird er dich recht fihren." Meister
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Elias Schrotter gab ihm folgende Meisterlehre: ,Nichts
Schoneres ist auf dieser Welt, — Als eine. Seel, die Gott
gefallt". Das Scherkind Dawid von Rawitsch sprach: ,Der
ist weis und wohlgelehrt, — Der alle Ding' zum besten kehrt".
Endlich das Scherkind Peter von Landsberg: ,Du sollst
sein fromm und still, Wenig reden und horen viel. 'U- Halt
reinen Mund und treue Hand, — So kommst du fort durch
alle Land." Sammtliche nepe Lehren» welche bei den Gesellen-,
taufen vorkamen, wurden sorgfdltig in das Protokollbuch der
Tuchschererzunft eingetragen. Sie- athmen alle einen hohen
sittlichen Ernst und sind, wenn auch bei mangelhafter Form,
schéne Zeugnisse ~ flir eine hohere Auffassung des Handwerks
durch seine Genossen. In diesem Sinne mdgen noch einige
dieser™ Spriiche hier ihren Platz finden. So sprach

ChristopH von Crossen (1755): -
Nicht schérn' dich, rath ich allermeist.
DalR man dich lehrt, Mas du nicht weilt.
Wer etwas kann, den hélt man werth,
Den Ungeschickten Niemand begehrt.
loHann Gottlieb von Kunitz (175.5):
Leide, meide, schweig', vertrage,
Deine Noth nicht Vielen klage.
Ach, nur nicht an Gott verzage,
Der wird wenden deine Plage.
Schleifiermeister De gwert (1773):
FleiRig beten und friih ausstehn
Kost't nicht viel und [&Rt fein schén.
M eister Gottlieb Hoffmann (1776)r
Streb' in der Jugend "
Nach Ehre und Tugend,
Leb' ohne Tadel,
So bist du von Adel.
Gottlob Sigmund von GroRenhain (1777):
, Es ist kein schoner Kleid, das besser ziert,
Als wenn der Mensch ein tugendsam Leben fiihrt.
Je langer er's tragt, je schoner es steht,
Wenn auch Wind und Regen dariber geht!
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Ernst Friedrich von Frankfurt'(I7dA'k”"
Rede wenig, rede wahr,
Zehre wenig, zahle baar. k
LaB ein' Jeden, wer er ist, .
So bleibst Du auch, wer Du. bist.

Meister Heinrich Hosfmann (1798):
Mit Gott fang Alles an, mit Gott auch Alles ende.
So wird von statten, gehn die Arbeit Heiner Hande.

Auch der absolvirte Tuchmacherlehrling wurde, wenn er
von seinem Meister freigesprochen war, noch nicht als wirk-
licher Geselle angesehen, byvor.er der vorgeschriebenen Auf-
nahmsform sich unterzogen und das ,,groRe Gesellen-Stuhl-
geld" in die Lade der Bruderschaft erlegt hatte. Das letztere
geschah, wenn die Bruderschaft zu ihrem néachsten ,,Auflegen”
Versammelt wér. Leider fehlen uns Uber die dabei beobachte-
ten Gebrduche schriftliche Aufzeichnungen aus alterer Zeit.
Bei dem conservatiben Charakter der Handwerksverbindungen
diirfte aber der Schluff nicht unberechtigt sein, daf die dem
folgenden Jahrhundert angehdrenden Aufzeichnungen dariiber,
die uns zu Gebdte stehen, ein ziemlich treues Bild jener kaum
wesentlich geédnderten Einrichtungen gewahren. Hiernach wurde
zunachst beim Auflegen im allgemeinen folgender Vorgang
eingehalten. Wenn die Gesellen in ziemlicher Anzahl ver-
sammelt und die Beisitzmeister eingetreten waren, nahm der
Altgeselle seinen Platz ein, erhob das Metallene mit Bandern
und Blumen geschmiickte Scepter und rief:

Altgeselle: Mit Gunst! Tischgesellen werden belieben,
die Platze einzunehmen!
(Die Tischgesellen begabett sich an ihre Plétze.)
Alttz eseile: Mit Gunst! Alles was Tuchknappen heifit,
werden ersucht, die Haupter zu entbléBen und die Tabaks-
pfeifen zu beseitigen, derweil eine ehrsame Bruderlade erdffnet

werden soll.
(Die Gesellen nehmen die Miitzen ab, legen ihre Pfeifen bei Seite und
ordnen sich im Kreise um den Tisch, auf welchem die Lade steht.)
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A ltgeselle: M it Gunst! DaB ich sie.er6ffnen darf.
(Der Altgeselle und der Beisitzmeister, der die Gegensperre hat, offnen.
die Lade).

A ltg e selle :. M it G unst! Sie ist eroffnet.. G lanstige
Brider und Gesellen. Es wird lhnen ziemlicher M aRBRen be-

wuBt sein, daB w ir alle vier Wochen unsere gewodhnlichen A uf-
lagen abzuhalten pflegen. Und da ich dies bei unserem Herrn
Zunftvorsteher erbeten habe, ohne dessen W illen solches nicht
geschehen kann, noch geschehen darf, weshalb ich Sie durch
unseren Gesellschaftsdiener habe bestellen lassen und wie ich sehe,
sich ziemlicher M aBen eingefunden Haben und wie ich hoffe
noch einfinden werden, so bedanke ich mich bei dem m ir zuge-
thanen Mitcollegen, den Herren deputirten Beisitzmeistern, den
Gesellen am Tisch, sowie bei einer ehrsamen Bruderschaft fur
die W illfahrung meiper an Sie gethanen B itte und ersuche
Sie: M it Gunst! Fir's Erste, sich wahrend dieser Zeit still
und anstandig zu verhalten; fir's Zweite mache sich ein jeder
M itbruder m it zwei' Groschen zur Auflage bereit; fur's D ritte
gebe ein jeder M itbruder Acht auf seinen ehrlichen Namen,

wie er von unserem verordneten Ladenschreiber vorgerufen

wird . Beim 'Vorrufenr seines Namens antw orte ein Jeder:
.M it Gunst!" und erlege sein Geld ohne Klang und ohne
Zwang. Ehrsame,Bruderschaftl Auch halte'ich eine offentliche

Anfrage, ob Jemand hier ware, die eine B itte oder Beschwerde
vorzubringen hatten; diejenigen moégen vortreten und ihre
W orte m it Bescheidenheit vorbringen.

(Wenn sich Niemand meldet, féhrt der Altgeselle fort.)

A llgeselle: M it Gunst! Ich frage zum ersten und
zweiten M al. — M it Gunst! Ich frage zum dritten und
letzten M a Ifi

G esellen im Chor: M it Gunst! W ir wissen nichts.
(Hat der Altgeselle einen Zunstbeschlu® zur Kenntnil der Gesellen zu

bringe« oder sonst eine Mittheilung zu machen, so thut er es an dieser
Stelle. Wo nicht, so spricht er:)
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Altgeselle: Da nun Keiner nichts weif3, so weil3 ich
meinestheils auch nichts. Bruder Ladenschreiber kann vorlesen.
(Der Altgeselle legt das Scepter -aus der Hand, der Ladenschreiber rust
die einzelnen Gesellen bei Namen auf und die Aufgerufenen, treten an
den Tisch und erlegen >mit Gunst” ihre Schuldigkeit an,die Bruderlade.
Sobald das Auflegen beendet ist, nimmt der Altgeselle das Scepter wie-

der auf.)

Altgeselle: Mit Gunst! Das Auflegen ist nun beendet.
Ich halte nochmals einei 6ffentlich® Ansrage, ob welche hier
waren, welche eine Bitte oder Beschwerde vorzubringen hatten;
diejenigen konnen vortreten und ihre Worte mit Bescheidenheit
vorbringen.. Mit Gunst! Ich. frage zum ersten und zweiten
Mal. — Mt Gunst! Ich frage zum dritten und letzten Mal.

Gesellen im Chor: Mit Gunst! Wir wissen nichts.

Altgeselle: Da nun Keiner nichts weif3, so weild ich
meinestheils auch nichts. Alles was hier abgehandelt worden
ist, wird mit geneigtem Scepter in unsere Bruderlade einge-
schlossen. Auch wird sich Keiner erkiihnen, an offentlichen Orten
davon zu reden, bei Vermeidung der Strafe. Und hiermit
wird die Lade geschlossen. M it Gunst!

Waren junge Gesellen da, welche in die Bruderschaft auf-
genommen werden sollten, so meldeten sie sich nach dem Auf-
legen und ihre Aufnahme geschah in folgender Weise.

Altgeselle: Mit Gunst! Sie thun wohl und recht
daran, dal3 Sie gesonnen sind, lhren Stand zu verandern.
Bevor aber dieses geschieht, nehmen Sie lhren Abtritt und
zwar bis in's Haus. Geben Sie Ihren Lehrbrief ab. -

(Die jungen Gesellen verlassen die Versammlung.)

Altgeselle: Mit Gunst! Ehrsame Bruderschaft! Sie
werden das Vortragen dieser Junglinge vernommen haben,
welche das ehrsame Tuchwacherhandwerk erlernt und vor ver-
sammelter Meisterschaft und offener Meisterlade frei und los-
gesprochen worden. Daher haben sie keine andere Zuflucht,
als erstens zu Gott, zweitens zu einer ehr- und liebhabenden
Bruderschaft, weshalb sie gebeten haben, wenn es ihnen ver-
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gonnt und zugelassen ware, das groBe Gesellen-Stuhlgeld zu
erlegen und ihren ehrlichen'Namen schreiben zu lassen, wie es
hier und anderwarts der Brauch ist. Ehrsame Briderschaft!
lch halte eine o6ffentliche Anfrage, ob welche Hier waren, die

gegen die Auffihrung ihren verflossenen Lehrjahre etwas ein-

zuwenden haben;- diejenigen sollen vortreten und ihre W orte
m it Bescheidenheit vorbringen. M it Gunst! lch frage zum
ersten und zweiten M al. M it Gunst! Ich frage, zum dritten

und letzten M al.

(Die jungen Geselle» treten wieder ein.) )

Altgeselle: lch bedanke mich Ihrer Abwesenheit und
freue mich Ihres Erscheinens. ; Auch habe ich mich bei einer
ehrsamen Bruderschaft befragt um die Auffihrung Ihrer ver-
flossenen Lehrjahre und da man lhnen nichts nachzusagen

weill, als lauter Liebes und Gutes, so merken Sie auf folgende
Regeln, wie Sie sich in Ilhrem zukiunftigen Gesellenstande zu
verhalten haben. M it Gunst! Fir's Erste werden Sie G ott
vor Augen und im Herzen haben wund fle iB ig in die Kirche
gehen, denn wer auf Gott vergiBt, auf den vergilRt G ott wieder.
M it Gunst! Fiur's Zweite werden Sie Ilhre alte Gesellschaft
meiden, vor offener Lade gesprochen, Alles, was Jungen sind.
M it Gunst! Fidr's Dritte werden Sie sich durch keine unschick-
liche Person in Arbeit einfiahren lassen, «sondern jedes M al
nach dem verordneten Arbeitsschauer fragen, welcher Sie gern
und willig in Arbeit fuhren wird. M it Gunst! Fir's Vierte.
Sind Sie einst gesonnen in die Fremde zu gehen, so werden
Sie in keine Winkelherberge einkehren, sondern ein jedes M al
nach der ehrsamen Tuchmacherherberge fragen und den Herrn
Vater und die Frau M utter um Herberge ansprechen, welche
es lhnen nicht versagen werden, noch”versagen konnen. M it
Gunst! Fiur's Funfte werden Sie keinem gewanderten Bursch
m it dem W orte .,D u" zuvorkommen, auBer er hat es lhnen

mehrmals angetragen, und endlich werden Sie trachten Ihrem
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Stande so viel als mdglich Ehre zu machen. — Erlegen Sie
das groRe Gesellen-Stuhlgeld 1

Hiermit war die ofsieielle Aufnahms-Eeremonie zu Ende
und das SchlieBen da? Lade erfolgte in der oben dargestellten
Weise.

Zu den charakteristischen Handwerks-Gepflogenheiten des
18. Jahrhunderts gehorte, daB die Tuchmachermeister ihre
Knappen mit ,Er",, die Tuchscherer ihre ,Scherkinder und
ebenso die Walker -ihre ,,Gesellschaft!"Gesellen) mit ,,,Du"
ansprachen-.

Wahrend die aus der Fremde einwandernden Tuchmacher-
gesellen die Pflicht hatten, auf der Herberge einzukehren, war-,
tete der eingewauderten Tuchscherer-, Férber- und Walker-
gesellen bei den Meistern des Ortes gastfreundliche Aufnahme-
Selbstverstandlich war die Art des Kommens' und Gehens,
Grull und Gegengruf? wieder an ganz bestimmte Formen ge-
bunden. Wanderte ein fremder Tuchscherergeselle ein, so hatte
er zunachst-den Zunftéltesten aufzusuchen, bei welchem sich fol-
gendes Gespréch entspann:

Fremder: Habe ich hier recht getroffen zum Unmweise-
meister ?

Meister: Ja.

Fremder: Gott sei die Ehre und dem Handwerk.

Meister: Was bist Du fir. ein Landsmann?. -

Fremder: Ein Gorlitzer.

Meister: Du bist zum Meister Hoffmann umgewiesen.'

Damit wandte sich der Geselle und suchte den Meister
auf, bei welchemer nach ,,Umweisung™ des Zunftéltesten Unter-
stand finden sollte. Hier angelangt sprach

Fremder: Schénen GruB von Meister und Gesellen.
Ich werde um Nachtlager nach Handwerks Gebrauch und Ge-
wohnheit bitten.

Meister: Woher kommst Du, Scherkind?

Fremder: Aus Breslau.
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- Meister: Du sollst Nachtlager nach Handwerks Gebrauch
und Gewohnheit haben.

Hierauf machte sich's der Fremde bequem und hatte einen
dreitagigen Aufenthalt zu Recht. Die Arbeitsgesellen hatten
die Verpflichtung ,,den Fremden auszufihren" d. h. ihn mit
Tabak und Trank freizuhalten und ihn vorkommenden Falls
am Sonntag in die Kirche zu begleiten. An keinem Tage
durften sie aber vor 5 Uhr Nachmittags ein Wirthshaus mit
ihm besuchen. Beim Auswandern trat der Fremde wieder
vor den Meister und sprach:

Fremder: |Ich danke flir Lager, Speise und Trank.
Wenn einer der lhrigen zu mir kommt, will ich desgleichen
thun.

Meister: Schénen Grufl an Meister und Gesellen!

Fremde Walker mufiten ,,am Walkboden" (in der Werk-
statt) einwandern. Das Ranzchen von der rechten Schulter
geldst, betrat der Fremde den Walkboden und wartete bis der
Meister oder einer der Arbeitsgesellen an ihn herantrat.

Fremder: Einen sehr'n schdnen Gru von Meister und
Gesellen nach Handwerksgebrauch und Sitte. Mit Gunst!

s Arbeitsgeselle: Sei willkommen Gesellschaft. Mit
Gunst!.

Meister: Mit Gunst Gesellschaft! Was ist dein Begehr?

Fremder: Herr Meister, ich bitte®um ein oder zwei
Nachtlager, nach Handwerks Gebrauch und Sitte.

Meister: Das steht Dir zur Gewéhr. Mach Dich
commod.

Bei der Abreise schied der Fremde in folgender Form.

Fremder: Herr Meister, ich habe mich hoflichst zu be-
danken fiir Nachtlager, Speise und Trank und werde den
Ihrigen das Gleiche thun, nach Handwekks Gebrauch und
Sitte.

7
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M eister: Schonen GruR an Meister und Gesellen!

Ein wandernder Handwerksbursche, der diese Formen
nicht einhielt, wurde, weil er der Losung nicht méachtig war,
glattweg abgewiesen.



Vierter Mschnitt.

[__)ie Schafmollmaarrn - Industrie in Dielitz-Mala vom
Arginn -es neunzehnten Jahrhunderts bis auf unsere
Tage.

Es st schon angefihrt worden- daBR die Bialaer Tuch-
macherzunft m it 150 Meistern in unser Jahrhundert trat.
Zur Darstellung der gleichzeitigen Lage unseres Gewerbes in
Vielitz wollen' w ir einem Zeitgenossen das W ort geben. R e -
ginald Kn eifel sprichtsich in seinerTopographie Schlesiens®*)
dariber folgendermaBen aus: .Der Hauptnahrungszweig der
hiesigen.Bewohnet ist -Tuchmacherei, Tuchhandel, Wollhandel,
welcher meistens ein Gegenstand der judischen Handelsleute ist.
D ie Tuchmacherei und folglich auch der Tuchhandel sind
wichtig. Es bestehen bereits 520 Tuchmachermeister, durch
welche mehrere tausend Hande des hiesigen Landvolkes be-
schaftiget werden. Ilhre Fabrikate gehen nach Ost- und West-
G alizien, nach Ungarn und in die Tirkei. M an kann 24.000

Sticke ihrer Tlicher annehmen, welche im Jahre hindurch er-

zeugt werden. Die W olle holen sie aus G alizien, Ungarn
und M ahren; auch spanische W olle wird hier verarbeitet. D ie
Tuchmachermeister wianschen, daR eine groBere Aufmerksam -
keit auf die Schafzucht, vorziglich in Ostgalizien verwendet

und durch W ollmarkte und andere dienliche M ittel vorgesehen

*) Reginald Kneifet, Topographie des k k Antheils von Schlesien,
BriNN 1804, 1. Theil. S. 145 sf.
7*



wirde, damit die Tuchmacher das Materiale aus'der ersten
Hand beziehen konntest. Dies wirde der inlandischen In -
dustrie einen groRBeren Schwung geben. Zur Beforderung
dieses Commerzes bestehen 4 Schonfarbereien und 30 Tuch-
scherermeister: Nebst den hiesigen Erzeugnissen werden jahrlich
mehrere tausend SEcke Ticher aus Mahren gebracht, welche
da gefarbt werden.. Das hiesige Wasser mag vielleicht zur
Schonheit der blauen Farbe etwas beitragen. Es sind, bei der
Stadt und in der Gegend 6 Walkmuhlen, allein es trifft doch
oft, daB die Fabrikanten auch bis 12 Meilen weit aus Mangel
des Wassers reisen mussen. Kaufleute, welche Tuchgeschéfte
treiben, sind mehrere; unter ihnen aber sind die ansehnlichsten
Handlungshéuser: lohann Benjamin Nessiti-us, dann
Manhardt und Kolbenheyer, welche ansehnliche Geschafte
machen und bis Konstantinopel in unmittelbarer Verbindung
stehen. Uebrigens bestehen . . . . 1 Wollen - Rasch - Fabrik *)>
1 Wachsleinwand-Fabrik**), 1 kinstliche Schneidemihle zum
Farbholzschneiden."

Ueber die Zahl der Hauser und Einwohner von Bielitz
bemerkt Kneifel Folgendes: ,Die Stadt selbst ist in sich von
keinem groBen Umfange, denn sie besteht nur aus 90 Haus-
nummern; um so groBer aber sind die Vorstadte und Uber-
haupt ,volkreich. Man zahlt daher in der gesammten Stadt

H In den 1760er Jahren wurde in Bielitz eine Kronrasch-Fabrik
errichtet, welche Carl Anton M adanhardt 1786 von seinem Vater iber-
nahm wund als der Kronrasch minder gangbar wurde, in eine Casimir-
und Tucherzeugung verwandelte, fiir welche er 1826 das Fabriksbefugnifl
erhielt. d'Elvert, zur Culturg. 3. Th. S. 60 ff.

**) Im Jahre 1750 von den Gebridern B artel muB errichtet.
Dieselbe wurde in sehr kleinem M aBstabe betrieben und erzeugte von 1750
bis 1760 zusammen 1901 Stick, wovon 17247 St. im Inlands, haupt-
sachlich in Wien, 176" St. im Auslands verkauft wurden. M it Patent
vom 31. M arz 1761 wurde das Fabriksprivilegium verlangert, doch fehlen
uns Uber die spateren Leistungen der Fabrik und dber ihr endliches Schick-

sal genauere D aten.
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mit den Vorstadten 550 Hausnummern und 4200 Einwohner,
ohne viele Fremdlinge, welche sich da aufhalten, aber noch

nicht als Einheimische anzusehen sind."

Es versteht sich von selbst, daB die Tuchmacherei und
deren Hilfsgewerbe der Stadt den Charakter gaben. Die
Ubrigen Zunfte waren nur in geringer Zahl und in sehr be-
scheidener Gestalt vertreten. Der Tuchmacherzunft mit 520
und der Tuchschererzunft mit 30 Mitgliedern standen die
Zunfte der Schuhmacher mit 17, der Fleischhacker mit 12,
der Backer mit 9, dann der Schneider, Kirschner, Topfer-
Schmiede, Schlosser, Maurer- und Zimmerleute mit nach
weniger Mitgliedern gegentiber. Aehnlich verhielt es sich in
Biala. Dazu war ein grofer Theil der Tuchmacher und Tuch-
scherer verhdltniBmé&Rig wohlhabend und auch deren.Zinfte
als solche nicht ohne Besitz. Die Bielitzer Tuchmacher besalen
auBer ihrem Farbhdusel seit 50 Jahren ein eigenes Zunfthaus
am Ringplatz *) und seit 1787 einen schonen Baugrund in
der Niedervorstadt **), die Tuchscherer ihr eigenes Scheren-

schleifhaus. So waren denn Diejenigen, welche ,vom Ge-

werbe"” waren, schon durch dasselbe fur Alles maBgebend, was
in der Stadt geschah. Sie waren ,die Herren in der Stadt",

und sie nannten sich auch so. -

*) Am 24. Marz 1756 hatte die Zunft dieses ,an der Ecke des
Ringplatzes und neben Herrn Johann Benjamin Nessitius'en gelegene
birgerliche, schankberechtigte Haus" von Ehristlieb Langer fur Ein tausend
Gulden Rheinisch gekauft.

Bei der am 5. September 1787 stattgefundenen Grund-Versteige-
rung hatte die Zunft von den, unter der Stadt Jurisdiction gelegenen
Anna- Spital- Griinden fir 83 fl. 40 kr. ein Stick vom Spital-Kirchhof
im AusmaB von 92%g fAKlaftern erstanden, welches von der Morgenseite
an die Spitalgasse, von der Mittagsseite an das Zunftfarbehdusel und
den Spitalhos grenzte, von der Abendseite an Johann Hoffmann's und
von der Mitternachtsseite an Johann Feierabends Grenze lag. Auf diesem
Grunde wurde nach dem Jahre 1808 das gegenwadrtige Zunfthaus erbaut.



102.

M it groBem Aufwands von Zeit, mit ungeheurem Flei3e,
aber mit einer, der Neuzeit ganz unverstandlichen Gemuthsruhe
wurde das Geschaft so bequem und darum so klein als mog-
lich betrieben. Auch im Kleinen néhrte es ja seine Leute, Von
dem Rechte, auf mehreren Stuhlen zu arbeiten, wurde in
Bielitz nur von einigen. Wenigen, in Biala bis zum Jahre
1812 von keinem Meister Gebrauch gemacht. Ein glaub-
wurdiger Zeuge entwirft uns Uber den Gewerbebetrieb jener
Zeit folgende Skizze:

,Die Arbeit war wéhrend des Sommers eine andere, als
im Winter. Im Winter hatten die Landleute Zeit, um Garn
zu spinnen. Da galt es, die Wolle fiir sie herzurichten.
Meister und Meisterin, Gesellen und Dienstleute sammelten
sich um den Wolltisch. Hier wurde die Wolle mit den Fingern
zerzupft und der in derselben vorkommende Unrath, Stroh,
Kletten ,u. dergl. sorgféaltig entfernt. Darauf streute man die
Wolle auf den FuBboden des Zimmers, besprengte dieselbe mit
Baumél und etwas lauwarmem Wasser und klopfte sie mit
einem etwa eine Klafter langen Stabe tiichtig durch. So kam
sie dann auf den sogenannten ,Rof3bock" oder das ,RoOssel",
wo sie gerissen, dann gekammelt und endlich in Locken von
etwa 1 Zoll Starke und 10 Zoll Lange verwandelt wurde.
Diese Locken, in Gebundeln zu 1~ Pfund, holte sich der
Spinner ab, um sie in seiner Dorfhitte' auf dem alten Spinn-
rads von primitivster Construction in Garn zu verwandeln.

.Ein fleiBiger Arbeiter vermochte téaglich 5 Gebindel zu
Jreiken”, ein guter Spinner wochentlich h Gebilindel zu spinnen.
Nach dem Jahre 1811 bezahlte man dem Gesellen auf3er der
Kost fliir das ,ReiRen" per Gebundel 5 kr. und fiir das Kam-
meln per Gebindel 7 kr. Wiener Wahrung. Der Spinner
erhielt per Gebiundel Garn 10 kr. W. W., hatte er aber gute
Kette gesponnen, auch wohl 12 kr. W. W. Im Winter wurde
gewebt. Vom ,Leimen" der Kette war damals nicht die Rede.
Hingegen wurde Kette und Eintrag in einem Kornmehlbrei
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.gestampft’, dann an der: Luft gestred¢ und die Kette endlich
umgebaumt. Zwei Gesellen, der ,Linksweber", auf dessen
Geschicklichkeit es besonders ankam und der ,Rechtsweber"
machten sich nun.an die Arbeit. In einer Woche konnten sie
zwei Stuck ,Streicher" (mit 32 Gangen oder 2048 Faden)
fertig bringen. Von den ,Ganz-Streichern mit 36 (um 1815 mit
40) Gangen", wie sie (3 Schlager) Andreas Strzygowski
in Biala arbeitete, konnte per Woche nur 1 Stick abgewebt
werden. Der Geselle erhielt an Arbeitslohn pro Stick 3 fl.
W. W., auRerdem nachdem Kost und Schlafstelle. Die Lohne
standen im richtigen Verhaltni3 zu den Preisen der Nahrungs-
mittel, wie beifolgendes Preisverzeichni3 aus dem Jahre 1813
beweisen wird. Es kostete damals

1 Pfund Rindfleisch . . . . 7 kr, W. W.
1, Schweinefleisch. . . . 10,

1 gxoles MaRel Kartoffeln .' ~ . 4 ,

1 w e Kornmehl . . 10 ,,

1 Pfund Butter . . A 21,

10 Stuck Eier ) . . . 3,

1 Quart Milch . . . . . 2,

1, Rahm (Obers) . . . 4

1, Bier . . ) . : 4,

1, Wein, schwerer Oberungar . 20 ,

»ZUu dem kleinen Geschéftsbetriebe”, fahrt unser Gewahrs-
mann fort, ,stimmte auch der geringe Verbrauch von Wolle. Nach
meiner Erinnerung vom Jahre 1807, wo ich schon am ,Rossel"
Zwisten reilen mufte, kauften die Tuchmachermeister ihren
ganzen Bedarf an Wolle von jludischen Wollhandlern per Stein
(20 Pfund) L 48 fl. Bankozettel. Es kam selten vor, daf3 sch
ein Meister auf den Einkauf eines grof}en Quantums einlief3.
Geschah es aber doch, dal? ein Tuchmacher 50 Stein Wolle
gekauft hatte, so war das ein Ereignif3'des Erzahlens werth
und staunend sprachen die anderen Meister unter einander:
~wWas wird der Mensch mit so viel Wolle machen!™
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1810— 1811 stellte, sich der Stein Wolle auf 70— 75 fl.
Bankozettel, nach dem Jahre 1811 auf 12 — 15 fl. Wiener
Wahrung. Im namlichen Verhaltni3 &nderte die Scala, *)

*) Maria Theresia und Josef Il. hatten 32 Millionen Gulhen Pa-
piergeld ,Bankozettel" in Umlauf gesetzt. Die spéater erfolgte enorme Ver-
mehrung des Papiergeldes erzeugte ein der Entwerthung des letzteren
entsprechendes Agio. Der mittlere Jahresstand des Agios war

ick Jahre 1799 ~ 167.83

1800 : 114.83
1801 : 115.7~
1802 : 121.66
1803 : 180.75
1804 : 133.83
1805 : 135.25
1806 : 164.00
1807 : 201.33,
1808 : 222.75
1809 : 296.08
1810 : 429.83
18U : 500.00

Am 20. Februar 1811, dem Tage der Verdffentlichung des Finanzpatentes
waren fl. 1.060,798.750 Bankozettel im Umlauf. Der §2 dieses Patentes
bestimmte, daR diese Zettel bis Ende Janner 1812, khrem wirklichen
Werthe im Verkehr entsprechend, zuck fiinften Theil ihres Nennwerthes,
gegen, dem Conventionsgelde im Werthe gleichgestellte Einlésungs-
scheine gewechselt werden. Durch Patent vom 20. Juni 1811 erhielten
diese Einlosungsscheine den Namen ,,W iener W ahrung". Den unge-
heuren, sich daraus ergebenden Verlusten zu Trotz, war damit die Finanz-
Calamitat noch nicht »beschworen. Die erneuerten Anstrengungen im Felde
noéthigten/ dem neuen Papiergelde wieder ein anderes, bekannt unter dem
Namen , A ntieipations-Sch eine", folgen zu lassen (16. April 1813),
die der bisherigen Wiener Wahrung im Werthe véllig gleichgestellt wur-
den. Am 1. Juni 1816 betrug die Summe des im Umlauf befindlichen
Papiergeldes abermals die Hohe von fl. 678,715.925. Seine Menge
machte einen bis an 30 reichenden Werthverlust leicht erklarlich. Mit
Patent vom 1. Juni 1816 wurde die priv. osterr. Nationalbdnk mit ihrer
Einlésung betraut. Das von ihr ausgegebene Papier (Banknote) sollte
als Conventionsminze von allen o6ffentlichen Sassen nach dem vollen
Nennwerthe angenommen werden. Sie bestimmte ihren Werth dahin,
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auch die Tuchpreise und ein Stick Tuch (M ittelwaare), wel-
ches vor 1811 bis 300 fl. Bankozettel gekostet hattet stellte
sich nach dem Jahre 1811 auf 30 bis 35 fl. W . W

.D as Familienleben der Tuchmacher zeichnete sich
durch FleiB, Fréom migkeit und Einfachheit aus. Uum 4 n Uhr
frih wurde aufgestanden, um 5 Uhr war Alles bei der Arbeit.
I'm Sommer d. h. von Ostern bis Michaelis wurde des Abends
fortgearbeitet, so lange es hell war, nach Michaelis wurde um
10,Uhr Feierabend gemacht. Des Morgens und des Abends
sang man fromme Lieder, Abends wurden wohl auch Marchen
erzahlt vom feurigen Drachen, von Hexen und Elben und Alle
hoérten dem Erzahler gar andachtig zu und Viele glaubten's.
G ing der Meister zur Kirche, so geschah es,- namentlich an
hohen Festtagen, in Schuhen und Strimpfen, im schwarzen
oder lichtfarbigen ,Frackenkleid" m it blanken Knoépfen, den hohen

Rohrstab m it metallenem Knopfe pathetisch in der Hand und

den Dreimaster auf dem Kopfe. D ie alten Herren hielten
m itunter auch noch etwas auf den Zopf. W eniger umstand-
lich war des Meisters Kleidung, wenn er beim Nachbar oder
beim W ollh&dndler zu thun hatte. In Pantoffeln und Camisol,

die grine Tuchmacherschiirze halb aufgesteckt, ging er ungenirt
auf offener StraRe wie 2zu Hause. Er fuhlte sich als Herr
auch in der Stadt. I'n demselben Anzuge ging er, wenn er
W olle gekauft oder Tuch verkauft hatte, m it seinem W eibe des
Abends auch zu Biere, kehrte aber, nach bescheidenem GenuB,
stets spatestens um 9 Uhr wieder nach Hause zuriuck."

Da die Tuchmacher von Bielitz-Biala mit dieser patriarcha-
lischen Gemdithlichkeit groRe Sorgfalt auf die von ihnen er-

dal fl. 250 Wiener Wahrung gleich sein sollen fl. 100 Conventions-
Miinze. Die Einlésung erfolgte rasch, die Geldverhéltmfse besserten sich,
das Agio schwand, bis es durch die dem Jahre 1848 folgenden.Ereig-
nisse neuerdings hervorgerufen wurde. Vergl. Statistische Arbeiten der
Handels- und Gewerbe-Kammer in Brinn, II. Heft,/ Brinn 1866,
S. 27 ff.
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zeugten S toffe verwendeten, so muBte das Gewerbe und zwar

umsomehr wachsen, als die Zeitverhaltnisse die- industrielle
Production wie selten beginstigten. D er durch den franzésischen
Casar entfesselte K rieg schwang seine blutige GeiBel Uber
Europa. Die M ontirung immer neuer Armeen erhielt das

inlandische Commerz in Athem und die durch den Krieg ver-
ursachte Unthatigkeit vieler auswartiger Fabriksplatze bahnte
dem Export neue Wege und eroffnrete dem Bielitzer Platze na-
mentlich den O rient. . Nicht wenig trugen auch die schlechten
Finanzverhaltnisse des Staates zur Forderung der Production
m it bei. Das leichte Geld kam leichter in FIluB und m it der
rascheren Circulatiott der Geldwerthe wuchs der W aarenverkehr.
Es war nicht maéglich, alle Bestellungen zuM eetuiren, trotz-
dem die Zahl der Meister sich fortwahrend mehrte, in Bielitz
bis zum Jahre 1815 die Zahl von 700 erreichte und in Biala,
bei noch rapiderem Wachsen, das funfte Hundert GUberschritt.
Aber derselbe Krieg, welcher unserem Wollgewerbe eine
Reihe goldener Jahre bereitete, forderte auch jene vollstandige
Umwalzung auf industriellem Gebiete - welche zwar ohne den
Krieg nicht minder sich vollzogen hatte, aber durch die Folgen
des Krieges wesentlich beschleunigt, den Untergang des patri-
archalischen Altbiurgerthums, des Zunftwesens m it seinen P ri-
vilegien , Einrichtungen und Gewohnheiten und des ganzen
Handwerks in seiner althergebrachten Gestalt unvermeidlich nach
sich zog. Jedes der zahllosen O pfer, welche die Schlachtfelder
forderten, verringerte die industrielle Arbeitskraft, der M angel
an Arbeitern, welcher immer fiuhlbarer wurde, vertheuerte die
Arbeitslohne und die Industrie griff m it beiden Handen nach

dem Ersatz, welchen ihr die fortgeschrittene Mechanik fiur die

unzureichende Menschenkraft entgegenbrachte. Es begann der
Gebrauch der M &@schinen, welche auch auf dem Gebiete
der Textil-Industrie und dem der W 6llenwaaren - Erzeugung

insbesondere, nach und nach fast alle Verrichtungen der M en-

schenhand ganz oder theilweise ersetzten, durch die Schnelligkeit
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ihrer Arbeit und durch die bei geringerem Kraftverbrauch wun-
endlich gesteigerte Leistungsfahigkeit eine Production im GrofBRen
ermoéglichten und bei fortschreitender Vervollkom mnung ein in
seiner Tiuchtigkeit wund Feinheit immer vollkommeneres und
zugleich verhaltniBm &aBRig billigeres Product erzielen lieBen.
Die ersten neuen Maschinen, deren man sich.in Bielitz
und Biala bediente, waren die im Jahre 1806 eingefiihrten
sogenannten ,deutschen” W ollspinn-M aschinen, welche
je 16 Faden spannen. Der Vortheil, welchen schon diese
Maschinen brachten, war ein ganz gewaltiger. Es wurde in
kirzerer Zeit mehr und besseres Garn billiger erzeugt und die
Garnerzeugung geschah, was ein nicht minder wesentlicher
Fortschritt tvar, im Hause und unter den Augen des Meisters.
Die deutschen Spinnmaschinen kamen von Friedland und wurden
in Bielitz von Traugott Foérster,, in Biala von Johann
Hensler, Anton Herrsler, Andreas Strzygow ski, Franz
W enzelis, Philipp Hensler, Franz Hermanke und Georg
Thetschel zuerst in Verwendung,genommen. Im Jahre 1809
kamen die ersten Nachrichten Uber die Leistungen der in Brinn
bereits im Gang befindlichen Kratzenm aschine nach Bielitz-
Biala. Den Tuchmachern des Platzes klangen diese Berichte
wie seltsame Zaubermé&hren. M an sollte kinftig nicht mehr
ndthig haben, die Wolle zu reiBen, zu kammeln, zu streichen;
das Alles und auch das Lockenmachen sollte die wunderbare
M aschine fur sich allein besorgen und ein einzigere M ann, ein
starker ,Dreher,"” sollte auf derselben tdglich 10 Gebiundel dre-
hen kdénnen. In Friedland' sollten dergleichen Maschinen zu
haben sein. Meister KuB aus Biala wurde mit der Mission
betraut, zwei Exemplare dieser seltsamen Art herbeizuschaffen,
wa§ ihm nach mancherlei Abenteuern auch gelang. Die ersten
Kratzenmaschinen wurden bei Andreas StrzygorvskiundlJo -
hann Hensler in Biala in Gang gebracht. Beide Stadte wall-
fahrteten, um dieselben zu schauen, wie zu wunderthétigen Bil-

dern, und jeder Tuchmacher wdre nun gern im Besitze einer
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solchen Maschine gewesen. Aber die Anschaffungskosten waren
far die meisten doch zu hoch, und erst als Essen und Fiber in
Bielitz, Brachvog el und Kolatschek in Biala dieselben gliicklich
nachgebaut hatten, wurde es mehreren vermégenderen Meistern
maoglich, sich mit denselben zu versehen. Fast zu derselben
Zeit (1810) hielt auch die erste ,O ff ermannffche" Scher-
und Schab-M aschine in Bielitz ihren Einzug. In bester
Zeit und angesichts einer Menge kaum zu bewaéltigender Be-
stellungen hatten die Tuchscherer-Gesellen, um von ihren Mei-
stern hohere Lohne zu erzwingen, die Arbeit plotzlich eingestellt.
Dieselben wurden zwar durch militdrische Assistenz gendthigt,
ihre Thatigkeit wieder aufzunehmen, doch veranlaf3te” dieser
Strike, vor dessen Wiederholung die Meister sich nicht sicher
fuhlten, die Tuchscherer T raugott Scholz und Valentin Jan-
kowski, nach Brinn zu reisen und daselbst fur 20.000 fl.
Bankozettel eine Scher- und Schab-Maschine zu kaufen, deren
Leistungen nicht ganz kurzsichtige Handwerksgenossen sehr bald
Uberzeugten, dal dem alten gepolsterten Schertisch und der durch
hundertjahrigen Gebrauch ehrwirdig gewordenen schweren Tuch-
schere eine Concurrenz geboten war, die nicht mehr und nicht
weniger, als den Untergang des ganzen alten Tuchscherer-
Handwerks, bedeutete.

Die Einfihrung der Kratzen- und Spinn-Maschinen und
die mit Hilfe derselben erzeugte groRere Menge von Garn
forderte einen groReren Garnconsum und veranlal3te, bei genu-
gendem Waaren-Absatz die wohlhabenderen Tuchmacher zur
Errichtung von Fabriken und die minder bemittelten wenig-
stens zur Aufstellung mehrerer Webstihle.

Die ersten Tuchfabriken in Bielitz wurden von Frdh-
lich, Grunwald L Comp, und von den Gebridern Ko l-
benhey er errichtet. Beide Firmen erhielten 1811 das k. k.
Privilegium. Die Kolbenheyer'sche Fabrik, eben in bedeuten-
der Ausdehnung (von 4 auf 18 Stihle) begriffen, beschéftigte
350 Personen und viele Spinner in der zu Schwarzwaffer
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errichteten Spinnanstalt und setzte damals wenigstens 4000
Stick Tucher jahrlich im Inlands, nach Ungarn, Polen, Ruf3-
land, nach der Tirkei und in die Levante ab. Auch die von
Frohlich, Grunwald L Comp, gegrindete Fabrik leistete von
Jahr zu Jahr Bedeutenderes. Schon 1814 wurden in der-
selben 500 Stiuck ganz feine Ticher erzeugt und nebst diesen,
mittelst der von Brinn herbeigeschafften schdénen Maschinen
noch 1500 Stiuck angekaufte Tiucher appretirt. Hiervon wur-
den allein nach RuBland, Jllyrien wund Italien 1150 Stick
im Preise von 292.500 fl. W. W . abgesetzt.*) Der Teschner
herzogliche Landrechtssecretar N echay gedachte in seiner Be-
schreibung des Filrstenthums Teschen vom Jahre 1813 der
damaligen Tuchfabrikation in Teschen und Bielitz mit grofBer
Anerkennung und hob hervor, daB die hier bestehenden Privi-
legien Tuchfabriken ,in Feinheit, Farbe und Appretur ihrer
selbst das auswartige Commerz belebenden Fabrikate" mit
einander wetteiferten. Nach seiner Angabe wurden damals in
Bielitz und Teschen, wo die Goldmeyer'sche Fabrik, welche
allerdings bald darauf hinsiechte, noch in Thétigkeit war, zu-
sammen an 40.000 Stick Tucher im Werthe von zusammen
2,380.000 fl. W. W. erzeugt.

Durch die Einbirgerung verbesserter englischer Spinn-
maschinen und die Einflihrung der Lohnfpinnerei erhielt
die Bielitz-Bialaer Tuchindustrie abermals einen neuen Auf-
schwung. Dieser war in erster Linie dem aus Bremen nach
Brinn eingewanderten Maschinisten Ehlardi und dem Brin-
ner Leidenfr oft zu danken, von welchen dieser in Kamitz

bei Bielitz, jener in Lipnik bei Biala eine Spinnfabrik in's
Leben rief. Die Eylardi'sche Spinnerei wurde im Jahre 1815
im sogenannten ,prdsidentischen” Hause mit 3 englischen Kratz-
maschinen und 4 englischen Spinnmaschinen (& 40 Faden) in

Betrieb gesetzt.

*) -'Elvert: Zur Culturgesch. 111. Thl. S. 103 ff.
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Aber je mehr und je vollkommenere Maschinen der Woll-
waaren-Erzeugung in deren verschiedenen Zweigen zu Hilfe
kamen, desto energischer baumten sich die kleinen Vertreter des
alten Handwerks, welche entweder nicht die Mittel besafen,
um sich die betreffenden Maschinen anzuschaffen oder der gei-
stigen Elasticitdt entriethen- um sich mit friher ungewohnten
Lebensformen zu befreunden,, gegen die, wie sie klagten, hdchst
verderblichen Neuerungen auf. Am heftigsten gebehrdeten sich
dabei die, in ihrer Existenz allerdings zunachst bedrohten Vie-
litzer Tuchscherer, und der Bielitzer Magistrat half ihnen ge-
treulich Lei dem vergeblichen Versuche- dem daherbrausenden
Rade der Zeit in die Speichen zu fallen. M it ErlaBR vom
23. Juni 1812 erklart der Burgermeister von Bielitz Georg
Samuel Bauer-uber ein Gesuch der Tuchschererzunft um
Versiegelung der neuen Jankowski'schen Schermaschine, ,daf3,
obgleich kein Gesetz vorhanden, welches den Tuchscherermeistern
den Gebrauch der Scher- und Schabmafchine zum Betriebe
ihres Gewerbes ausdriicklich untersagte, demungeachtet der Ge-
brauch derselben nach denen hierlandigen, allgemein angenom-
menen Commerzial - Grundsatzen nur den k k. privilegirten
Fabrikanten eingeraumt und folglich fir einen einzelnen Tuch-
scherermeister so weniger gestattlich sei, als dadurch offenbar
nicht nur die Ubrige, besonders aber die armere Meisterschaft
wesentlich beeintrachtigt, sondern auch die Veranlassung zu
Unordnung in der Zunft gegeben werde; daher also dem
Meister Valentin Jankowski der Gebrauch dieser Scher- und
Schabmaschine anmit mit dem Beisatz untersagt wird, daf3, im
Falle er selbe gleichwohl noch betreiben sollte, dieselbe ohne
weiters unter Siegel gelegt werden wirde", welche Entschei-
dung Uber Recurs des Tuchscherers Jankowski durch das k. k.
Kreisamt in Teschen mit Erla@ vom 14. December 1812, wie
vorauszusehen war, aufgehoben wurde. Die Zahl der Tuch-
scherermeister ging bis zum Jahre 1614 bis auf 20 herab
und drohte noch weiter zusammenzuschmelzen, zumal trotz des
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Hofdeerets vom 21. April 1812, welches die Tuchhandler' an-
wies, ,sich bei Appretirung der von ihnen gekauften Loden
keiner anderen, als der hierzu ordentlich befugten Gewerbs-

leute"” zu bedienen, mehrere Tuchkaufleute, so die ehem aligen Tuch-
scherer Johann Scholz und August D avid W ickm ann,
eigene Schermaschinen im Betriebe hatten. Andere in Fabriken
appretiren lieBen. M ehrere heftige Proteste und Processe der
Tuchschererzunft gegen dieses Vorgehen veranlaRBten die Re-
gierung, die Beobachtung des "Gesetzes strenger zu Uberwachen
und den berechtigten Ansprichen der Zunft Geltung zu ver-
schaffen; retten konnte sie dieselbe nicht. E in am 16. Februar
1815 an das mahrisch-schlesische Landesgubernium gerichteter
Schmerzensschrei der Bielitzer Tuchscherer <charakterisirt ihre
N othlage am besten. Die Zunft hat es dabei nicht nur auf
die neuen Maschinen, sondern auch auf die Fabriken abgesehen,
wenn sie beispielsweise schreibt: ~Ungeachtet, daR hierorts gegen

sieben Hundert Tuchmachermeister existiren, welche unausgesetzt

ihr Gewerbe treiben, so fiel es doch Einigen bei, noch Uber-
dies FabriN-Privilegien, deren Entbehrlichkeit wegen obiger
Zahl der Tuchmacher sich nicht verkennen laBt, anzusuchen,

welche denenselben auch hoheren O rts gnadigst bewilliget wor-
den sind und unter welchen sich die Gebruder Kolbenheyer,
dann Frohlich, Grunw ald L Comp, befinden. Doch selbst
Fabriksprivilegien koénnen und durfen nicht das Verderben der
Ziunfte zur Folge haben, weil diese gleich jenen dem Staate
contribuiren missen; auch sind durch kein hochstes Decret bis
nun die Zunfte nebst ihren Generalien aufgehoben worden

und von wunserer weisen Gesetzgebung und milden Regierung

steht nicht zu erwarten, daB sie dies je w o llte oder zulassen
wird ". Und weiter: .,Es werden tausende von Tiachern von
den Fabrikanten Kolbenheyer, dann Fréohlich, Grunwald L

Comp, jahrlich erkauft, welche sie durch ihre aufgestellten Scher-
maschinen appretiren, wodurch der Z unft das Verdienst ent-

zogen wird, welches in jeder Hinsicht als ein offenbarer E in-
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griff in andere Rechte, als eine gesetzwidrige Beeintrachtigung
der Gewerbe anerkannt werden mufR." Die Tuchhéndler Scholz
und Wickmann werden, weil sie, um berechtigt zu sein, die von
ihnen gekauften Ticher selbst zu appretiren, das Tuchscherer-
gewerbe wieder ergreifen wollten, von der Zunft in der Hitze
des Zornes der ,niedrigsten Mittel und Wege, Listen und
Ranke" beschuldigt. Da seien™die ansehnlichsten Bielitzer Tuch-
handler Herzberg, Wiedmann und Riesenfeld doch ganz andere
Leute: ,nie fiel ihnen der Gedanke ein, Fabriken zu errichten,
um ihre Nebenmenschen zu verderben”. In dieser Weise geht
es vier Bogen hindurch fort. Pie Tuchscherer verlangen end-
lich, es moge den Gebridern Kolbenheyer, sowie der Fabrik
von Frohlich, Grunwald L Comp, untersagt werden, andere
als ihre eigenen Fabrikate zu appretiren, umsomehr ,als Eine
hohe Landesstelle von Galizien auch der angrenzenden Bialaer
Tuchschererzunft die vollste Gerechtigkeit diesfalls in Riicksicht
der Bralaer und Lipniker Tuchfabrikanten widerfahren lieR",
endlich mdége den Tuchhandlern Scholz und Wickmann ,die
Appretur fir immer verboten werden". Durch diese Eingabe
erreichte die Zunft allerdings so viel, daf den Fabrikanten
untersagt wurde, im Lohn zu appretiren, wahrend es ihnen
unbenommen blieb, ihre eigenen Erzeugnisse oder angekaufte
Loden auszufertigen. Wickmann und Scholz wurden auf das
Hofdecret vom 21. April 1812 verwiesen und die Maschinen
des letzteren unter amtliches Siegel gesetzt. Aber Scholz wulite
sich zu helfen, indem er seine Maschinen an den Tuchscherer
Adolf Karl Hauser auf sechs Jahre verpachtete und Wickmann
lieR bei seinem Schwiegersdhne Valentin Jankowski appretiren.
Mittlerweile hatten sich aber auch die birgerlichen Tuchmacher-
meister Karl Grunewald, dann ,Bathelt L So6hne",
welche letzteren -~-Valentin Bathelt in Gesellschaft seiner
Soéhne Karl und Wilhelm - das Geschéft der Tucherzeu-
gung im Jahre 1809 begonnen hatten*), mit eigener Appretur-

Das Haus Bathelt hat sich in wachsender Ausdehnung bis auf
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Einrichtung versehen und die auf 16 M itglieder herabgesunkene
Tuchschererzunft wandte ,sich m it Her B itte um die gerichtliche
Versiegelung der “betreffenden M aschinen abermals an den
Stadtm agistrat. Da Karl Grunewald jedoch m it seinem B ru -
der D avid G runewald in eine Fabriksgemeinschaft getreten
und ,der diesfallige Fabriksbetrieb irr sein Nr. 91 und 92
gelegenes Real-Eigenthum iubertragen” worden war, so redu-
cirte sich die Amtshandlung des M agistrats aus die Firm a
Bathelt L Sohne, welche, nachdem ihre M aschinen am tlich
versiegeltworden waren, den Recuts an das Kreisamt ergriffen,
sich darin auf die Brinner und Reichenberger Fabrikanten
beriefen, welchen ebenfalls gestattet w are, die selbsterzeugten
Tucher auszufertigen, endlich aber auf den Rath ihres Rechts-
freundes und um im Betriebe ihres Geschéaftes nicht aufgehal-.
ten zu sein, das kleine FabriksboéfugniR erwarben, worauf die
Schermaschinen wieder entsiegelt und wunter der Leitung des
vom Hause Bathelt angestellten ehemaligen Tuchscherermeisters
David Pechmann, eines kundigen Maschinenschleifers, in Be-
trieb gefcht wurden.

Ebensowenig, als die Behoérde das Uberhandnehmen der
M aschinen-Appretur aufhalten konnte, vermochte die Tuch-

schererzunft durch eigene Kraft den verderblichen Nebenbuhler

aus dem Felde zu schlagen. Unter die fruchtlosen Anstreng-
ungen, welche zu diesem Zwecke gemacht wurden, gehort auch
folgender ZunftbeschluB vom 15. November 1821: ,D a schon
zu wiederholten M alen der Fall bei unserer Zunft eingetreten
ist, daBR verehelichte Tuchscherergesellen, welche sich schon seit

Jahren bei den hier bestehenden M eistern in Arbeit befanden,
dennoch aus der Arbeit traten, wozu sie entweder durch Ueber-
redung hiesiger Fabrikanten bewogen wurden, oder ihrerseits

sich denselben in die Arbeit antrugen, ohne hierbei Riucksicht

den heutigen Tag erhalten und durfte wohl das é&lteste Tuchfabriksgeschaft
in Bielitz fein.
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auf die Meisterschaft und auf die Ordnung zu nehmen, welche
doch schon so lange und an allen Orten bestanden hat, so
wurhe die gesammte hiesige Meisterschaft dazu bewogen, diesem
Unfug, der aus verschiedenen uns wohl bekannten Ursachen
fiar uns um so krankender sein mufR, endlich ein M al Schran-
ken zu setzen und im gemeinschaftlichm Sinverstdndnifl Folgen-

des unter sich zu beschlieRen:

,,a) DaR von dem heutigen Tage an kein verehelichter
oder auch lediger Geselle von einem Meister in Arbeit ge-
nommen werde, wenn er in einer Fabtik oder bei einem nicht
zunftigen Meister zuvor in Arbeit gestanden, und zwar ohne
Ausnahme, ob derselbe in einer Fabrik die sogenannte Werk-
fuhrerstelle vertreten oder aber als Handscherer daselbst gear-
beitet hétte.

,,d) Verehelichte Gesellen, die von ihrem Meister ohne
Noth aus der Arbeit treten, haben vor einem Zeitverlauf von
3 Monaten bei keinem anderen Meister Arbeit zu erwarten,
in dem einzigen Falle ausgenommen, wenn der Meister, bei

dem sie in Arbeit standen, sich ohne Arbeit befindet.

»6) In solchen Fallen, wo die verehelichten Gesellen von
dem Meister aus der Arbeit entlassen werden, kdénnen erstere
gleich bei einem anderen Meister in Arbeit treten, so sich fiur
sie eine W erkstatt vorfindet; jedoch missen sie von dem Meister,
welcher sie aus der Arbeit entlassen hat, mit dem néthigen

gesetzmafRigen Zeugnifl versehen sein."”

In Biala duBerte sich dieser Kampf gegen die Maschine
darum weniger heftig, weil die dortigen Tuchmacher alle ihre
W aare in gewalktem rohen Zustande an die Tuchh&ndler Herz-
berg, Riesenfeld, W iedmann, Tugendhat, M allner,
Schimkeund Grunew ald in Bielitz und an lakob Demski
in Biala verkauften, die Tucher also ohnedem zumeist in Bielitz
appretirt wurden. Viel zu appretiren gab es indessen auch hier

nicht, denn die Zeit war eine bdse geworden und eine Krise,
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furchtbar wie noch nie, war Uber die Hsterreichische Tuch-
fabrikation hereingebrochen-

H atten die Kriegsjahre und das leichte G eld unsere In
dustrie wider Erwarten machtig gehoben, so. brachte die W ieder-
kehr des Friedens nach fast ununterbrochenen Kampfen eines
Vierteljahrhunderts die Reaction. D ie wieder erworbenen
Osterreichischen Lander erweiterten zwar das Feld des Verkehrs,
und die Tuchfabrikanten betrachteten es als eine W ohlthat,
daBR Kaiser Franz das Verbot der Einfuhr fremder schafwolle-
ner W aaren aus die neu erworbenen Provinzen ausdehnte.
Aber dieser Gewinn hielt den R uin nicht auf, welcher vor

Allem in den entsetzlichen finanziellen Verhé&ltnissen des Staates,

obgleich nicht in diesen allein, seine Ursache hatte. ..Die Tuch-
fabrikanten hatten zum Theil ohne eigenen Fond uber das
M aRR produeirt, waren zum Theil hochmuthig und verschwen-

derisch geworden. England uUberschwemmte nach A ufhebung
der S perre den Continent wieder m it seinen Produkten.
D ie iberaus groRe Theuerung der Bodenproducte
(18157~-1817) steigerte den Arbeitslohn auf eine HOohe, welche
die Concurrenz m it dem Auslande ausschloB und wieder zwang
der unmittelbar darauf erfolgte Unwerth der Boden -
producte den Landwirth, sich auf das Allernothwendigste zu

beschranken.*)

Die angesehensten Firmen, Namen vom besten Klange,
fielen der Ungunst der Zeit zum Opfer.**) In Teschen stellte

*) d'Glvert, Zur Culiurgesch. 3. Thl. S. 114 ff.

**) In Brunn wurde der Concurs eroffnet Gber Mdser ..(1817),
Gedon, Grave und Schafer (1816), Ignaz Josef Prischenk (1819),
Christian Biegmann (1820). Zahlreiche Fabriken siechten dahin und
gaben freiwillig die Production auf, so die Diwaker und die Feist-
mantel'sche in StraBnitz (1818), Friedenthal in Brumow, Josef
Schmal in Schlappanitz und Braunlich in Brunn (1819), Schdll
und Memmert in Brinn (1823), Q ueis..(1823) und Lilienwald
(1824) in Jglau, die Witwe des Johann Christian Leidenfrost (1824),
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G old meyer seine Fabrik ein® in Bielitz verfiel die Firm a S oh -
lich, Bock und Batke (1820) in Concurs. Die Stockung trat
aber nicht blos bei den Fabriken, sondern auch bei der hand-
werksmaBigen Tucherzeugung ein. D er substituirende Bilrger--
meister von Bielitz C arl Anton M &@&nhardt urkundet am 1.
Februar 1822, daB ,nach Lage des Bielitzer Biirgerbuches 688
Tuchmacher in B ielitz existiren, von denen jedoch wegen géanz-
licher Gewerbsstockung nur 289 das Tuchmachergewerbe selbst
betreiben, 28Z den Gewerbschein zurickgelegt, haben wund nun
wegen ganzlicher Verarmung nur als Gesellen oder Tageloh?
ner sich sehr nothdutstig nahren, 95 wegen Mangel an W oh-
nungen auf dem Lande wohnen missen und 20 won hier sich
entfernt haben." .Es stehen uns, aus Biala iUber diese Zeit
keine zifferm aBigen D aten zu Gebote, doch dirste die Zahlder
Gewerbetreibenden daselbst verhaltniBm a&Rig eben so stark redu-

cirt wordem sein.

W ie gewaltig die W irkungen dieser Erschitterungen auch
waren, so gingen sie doch nach einigen Jahren bei andauern-
dem Frieden und zunehmender Consolidirung der Verhaltnisse
langsam voriiber wund auf den Ruinen alter Blirgerhauser
etablirte die neuere Zeit neue Firmen, auf den Trimmern
manch alten kleinen Gewerbes den Keim gesunden W achs-
thum s in sich tragende Fabriken. D ie definitive Ablésung
des Handwerks durch die Maschinenarbeit vollzog sich nunmehr
m it staunenswerthex Schnelligkeit und nur solche stemmten sich
dem rapiden Fortschritt in der Entwickelung des Fabrikswesens,
seiner H ilfsm ittel und Hilfskrafte noch entgegen, welche, obzwar
Uberzeugt, daB der Sturz ihres alten Gewerbes nicht mehr
aufzuhalten sei, sich zu schwach. fahlten, in fortgeschrittenem

A lter sich in die neue Weise zu finden oder ein neues Ge-

Brobail und Bayer (1825 und Sikora (1826) in Brinn, Bohu-
slaw in Jglau(1828) . v. a Vergl. d'Elyert, Zur Qulturgesch, 3. MI.
S. 115
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werbe zu beginnen. Und der Kampf mit dem Tode ist nicht
nur begreiflich, .sondern ein Naturgesetz. " , N

D ie M aschinen, welche in immer groBerer Anzahl in
B ielitz-Biala einzogen, wurden Anfangs durch Menschenkraft

in Bewegung gesetzt, spater nahm man zu Pferdegopeln, Tret-
scheiben und zur Kraft des Wassers seine Zuflucht.L n Bielitz
war Leiden fr oft der erste, welcher 'seine Spinnmaschinen
in Karnitz durch ein Wasserwerk betrieb?) Aber langst hatte
James W att durch seine in den Jahren 176 "1"65 erfun-

dene Maschine den gewaltigsten M otor der Neuzeit, den Dam pf,

in den Dienst der Industrie gestellt. D ie erste D am pf-
maschine w i rde in Bielitz durch Jankowski in
den zwanziger Jahren in Gebrauch genommen.

Es war selbstverstandlich, daB, wo und so lange die vorhandene
W asserkraft zum Fabriksbetriebe hinreichte, man sich auch in Zu -
kunft dieses wohlfeilsten Forderungsm ittels bediente. Erst, als die
disponible W asserkraft erschopft, spater durch die Ausholzung
der W alder bedeutend herabgemindert war, andererseits die
Anspriche an die bewegende Kraft sich durch die Erweiterung
der bestehenden und die Anlage neuer Fabriken unendlich ge-
steigert hatten, brachte man auch bei denjenigen Etablissements,
welche iber eine, gewisse W asserkraft verfiigten, der letzteren
durch die kostspielige Dampfmaschine den erforderlichen Succurs.

Von den Tuchfabriken, welche in den zwanziger und
dreiBiger Jahren in Bielitz neu begrindet wurden, nennen
w ir die von C arl und A nton M anhardt, welche (1826)
von der Erzeugung der nicht mehr gangbaren Kronrasche zur
Tucherzeugung UuUbergegangen waren,des S am uelP aneth,
welcher 1832 das einfache und 1836 das LandesfabriksbefugniB

erlangte und jahrlich an 6000 Stick Tiucher erzeugte und des

*) Zn Bielitz, heiflt es in einem amtlichen Bericht vom Jahre 1620,
sind die besten Spinnmaschinen sammt den ndthigen Apparaten. Beson-
ders zeichnet sich die Fabrik des Eduard Leidenfrost in Kamitz bei Bielitz
durch ihre Einrichtung und Gite des Gespunstes aus.
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Christian Korner, welcher, seit 1833 im Besitze des Fabriks-
befugnisses, 200 Menschen beschaftigte, in den drei Jahren
1830, 1831 und 1832 zusammen 6830 Stiuck Tiucher nach
Italien, Oesterreich, Ungarn, Galizien und selbst nach Persien
versandte, englische,- franzdsische, und deutsche Maschinen und
Fabriksvorrichtuttgen besal und preiswirdige W aaren erzeugte.
Die Gebriuder Bathett (vormals Bathelt und”"Sdhne),
welche im Burgfrieden von Skotschau 160/Arbeiter beschéaf-
tigten und j&hrlich 500 Centner Wollgespinnst und bei 2000
Stick mittelfeiner Tiucher erzeugten, erhielten im Jahre 1880
fur ihre Unternehmung das k. k. Landesfabriksbefugnif=*). In
Biala waren von Gottlieb F risch und Joachim Adler
schon in friherer Zeit Fabriken errichtet worden. Der erstere
lieB. auf 5 Kratzmaschinen, 5 Handspinnmaschinen und 10 W eb-
stihlen im eigenen Reale (dem jetzigen Kraus'schen Hause) in
Lipnik &rbejteU. Der letztere war bei Beginn seines Geschéfts-
betriebes als Jude den heftigsten.Verfolgungen ausgesetzt. Zu
wiederholten M alen brachen die Tuchmacher in wilden Rotten
in seine Fabrik, rissen die halb abgewebten Werfften von den

Stihlen und zertrimmerten die Einrichtung. Mehrmals auch

*) Die Fabrikshefugniffe waren doppelter Art, ndmlich einfache
und férmliche Landesfabriksbefugnisse. Die ersteren stellten die
oOffentliche Anerkennung der Bedeutendheit und nitzlichen Tendenz dev
Unternehmung dar, befreiten von allem Zunftzwangs und berechtigten,
alle Arten von Hilfsarbeitern, welche zur Hervorbringung des Fabrikates
nothwendig waren, zu vereinigen und auf eigene Rechnung zu halten
(Hofdecret vom 26. Janner 1813). Die anderen durften den k k Adler
flhren (Hofdecrete vom 12. und 26. Juli 1791), sich ,k. k privilegirte
Fabrik" nennen, ihre eigenen Erzeugnisse bei Hause und in VerschleiB-
gewdlben am Fabriksorte verkaufen, sowie Niederlagen in allen Provin-
zial-Hauptstadten errichten (Hofdecrete vom 8. Februar und 24. December
1817), waren von der Militdr-Einquartierung und ihre Werkleute bis
1827 (Hatent vom 25. Oktober 1'804, B. 16) von der Militarstellung be-
freit. Statist. Arbeiten der Handels- und Gewerbekammer in Briinn,
N. S. 24 ff.
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wurde die Fabrik von. der Tuchmacherzunft plétzlich unter
Siegel gesetzt. Diese Anfeindungen dauerten so lange, bis
Adler endlich das' Landesfabriksbefugni® erhielt und sich in
Folge dessen eines ausgiebigeren Schutzes der Behdrde erfreute.

s Aber noch in weit spéterer Zeit weigerte sich die Bialaer
Tuchmacherzunft, die bei Frisch und Adler ausgelernten Lehr-
burfchen als Gesellen anzuerkennen und ihnen das Meister-
recht zu verleihen.

Mit der Erweiterung der alteren und der Griindung neuer
Fabriken ging die wachsende Production Hand in Hand”Jm,
Jahre 1820 wurden in Vielitz-Biala 15.000 Stiick TuchwatM
‘er~uatr''M ~"PrM M on”obsi<” M f 30.000,

'luriFahre 1830 auf 40.000 und im Jahre 18TI~uf 50.000
SGA~-Jn--dEM M ffAIM W ~agermAHrer”ing sie
aber auf 25.000 Stuck herab. Die ,Wiener Zeitung" vom
Jahre 1838 brachte in Nr. 49 folgende Nachricht: ,Die Ge-
werbe und Tuchfabriken in Biala und Bielitz sind gegenwaér-
tig nicht in so lebhafterThatigkeit, als 1831, wo hier bei-
laufig 60.000 Stiick verfertiget wurden. 1837 ist die Fabri-
kation auf die Halfte dieses Quantums herabgesunken und
liberhaupt nur 8—10.000 Centner rohe Wolle auf Tuch ver-
braucht worden. Der Preis der hiesigen Arbeit steigt von
1*ly—6 st. per Wiener Elle. Der Absatz nach Pest, Wien,
Galizien und selbst nach Persien ist sehr betrachtlich. Die hie-
sigen Wollspinnereien, deren man 16 zahlt, wenden groften-
teils die Wasserkraft an, wodurch sie fiir ihre Garne eine
vorhin nicht zu erzielen mégliche Wohlfeilheit erreicht. Auch
unsere Férbereien haben darin eine Erleichterung gefunden,
dal sie bei ihrem Geschéaftshetrieb statt des Brennholzes die
wohlfeilere Steinkohle wverbrauchen."”

Wenige Jahre danach hatte sich unsere Wollwaaren-Jn-
dustrie neuerdings machtig gehoben und schon 1845 enthielt
der Bericht Uber die dritte ©&Wrreichische Tewerbe-Producten-
Ausstellung folgende diesbeziigliche Bemerkung: ,,Bielitz nebst
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seiner Umgebung an der Grenze Galiziens hat 13 Spinnereien
mit 400 Maschinen und 34:000 Spindeln, nebst 50 Maschinen
bei einzelnen Tuchmachern, 5 Manufakturen mit ,129 Web-
stihlen und 210 Meister mit 790' Webstihlen. Dort werden
jahrlich Gber 25.000 Centner Schafwolle verbraucht und Uber
62.000 Sticke Tuch fiur 3,544.000 Gulden verfertigt und,
diese ErzeuDng'M ~W 'DW v dhrend im Zunehmen". Zn den
Jahren 1851 und 1852 hielt sich die Erzeugung von Tuch-
waaren"duf'Mr*Hohe von"60.000 Stick, ging jedoch im Jahre
1853 dM AamM rhm~schend und
besonders wegen der zu dem Preise der fertigen W aaren in
gar keinem Verhéltnil gestandenen hohen Preise des Roh-
m aterials" gegen das Vorjahr auffallend und zwar auf 50.000

Stuck zurick.

Den .erfreulichsten Ersatz fir die im Jahre 1853 erlitte-
nen Verluste boten die darauf folgenden Jahre. D.ie jahrliche
Erzeugungsmenge in Sticken und deren Geldwerth, dann der
Verbrauch an Wolle sammt dem Geldwerthe derselben in den
Jahren 1854— 1856, welchen Daten der leichteren Uebersicht
wegen auch noch jene der beiden Vorjahre beigefigt werden,
geben folgende Tabelle:

Jahr Erzeugung Geldwerth Wolle Geldwerth
1852: 60.000 Stiick 4,200.000 fl. 24.000 Centner 2,640,000 fl.
1852: 50.0.00 3,500.000 ,, 20.000 2,300,000 ,,
1854:. 100.000 ,, 7,000.000 ,, 36.500 " 4,015.000 >
1855: 100,000 ,, 7,000.000 ,, 36.500 . 4,015:000 ,,
1856: 110.000 ,, 7,700.000 ,, 40.000 < 4,800.000 ,,

Die Troppauer Héandelskammer, deren Berichte
flir 1854—6 diese Daten entnommen sind, &uBert sich dber
die Bielitz-Bialaer Wollwaarenfabrikation wéhrend der letzt-
genannten drei Jahre noch folgendermaRen:

,Die in Bielitz in den drei letzten Jahren erzeugten
Tiucher sind gewdhnlich ~ breit und zum Theile 23—24,

groBRtenteils aber 32— 36 Wiener Ellen lang. Die Preise der
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dortigen Ticher bewegen sich in den Preisgrenzen: a) von
70—56 Groschen; d).von45— 40 und o) von 40— 36 Groschen
pro Wiener Elle. Im Durchschnitte kénnen die Bielitzer Tlcher
zum Preise von 70 fi. C. M. per Stick angenommen werden,
wonach sich der obige Geldwerth der Gesammterzeugung fiur
die angefuhrten einzelnen Jahre ergibt.

,Ueberwiegend wurde in Bielitz russische Wolle verarbeitet,
die von Odessa und Brody, theilweise aber auch von Breslau
bezogen wird, woher auch eine kleinere Quantitdt preufisch-
schlesischer Wolle eingefiihrt worden ist. Ferner wurden unga-
rische Wollen von Pest und Wien zugefuhrt. Die Wollpreise
sind in der letzteren Zeit bis auf 100 und 130 fl.per Wiener
Centner fir Schurwolle, dann auf 160 bis 200 fl. C. M.
per Wiener Centner fur gewaschene Wolle gestiegen. Im
Durchschnitte kann im Jahre 1854 und 1855 der Centner der
dort verarbeiteten Wolle mit 110 fl. und im Jahre 1856 mit
120 fl. C. M. gerechnet werden- welche Durchschnittspreise bei
der Ermittelung des angegebenen Geldwerthes von dem obigen
verbrauchten Wollquantum zum Grunde gelegt wurden.

,Den gréBten Absatz haben die Bielitzer Tucherzeugnisse
nach der Levante; demnéchst fir bessere W aare auch in den
Osterreichischen Kronldndern, namentlich in Ungarn, Galizien
und der Bukowina. Eine starke Mittelsorte Tuch im Preise
von 44 bis 54 Groschen per Wiener Elle wird in Bielitz am
meisten gesucht, und es erfreut sich eine Species dieser Tuch-
sorte mit der Bezeichnung ,Saxony" besonders in der Tirkei
eines guten Rufes.

»~Wie aus der Vergleichung der oben angefihrten Erzeu-
gungsmenge in den Jahren 1852 bis 1856 hervorgeht, hat
die Bielitzer Tuchfabrikation in den drei letzteren Jahren einen
wesentlichen Aufschwung genommen. Der Preis der Wolle
stand wéahrend dieser Periode in einem giunstigen Verhdltnisse
zu den Preisen der fertigen W aare, und bei dem ausgedehnten

Absatze, den die Bielitzer Ticher fanden, hat sich die Produc-
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tion gegen die beiden Vorjahre nahezu verdoppelt. Die W M
preise waren, wie schon erwahnt, im Jahre 1856 zwar bedeu-
tend gestiegen; allein da der Absatz der Erzeugnisse ein anhal-
tend rascher gewesen ist, so Hat die Fabrikation trotz des theue-
ren Rohmaterials dennoch weiter zugenommen und es waren
die Ergebnisse derselben sehr befriedigend.").

Zur Erzeugung des erforderlichen Garnes waren um jene
Zeit in Bielitz (ohne Biala) etwa 20.000 Spindeln im Gange.
Die Maschinen-Kratzenfabrik des Karl W olf (Firma: ,Gebru-
der'Wols”) erzeugte mit einer Dampfmaschine von 2 Pferde-
kraft und 23 im Taglohne stehenden Arbeitern aus dem vor-
ziiglichsten Rohmaterials des Auslandes, franzdsischem - und
litticher Leder und englischem Draht alle Gattungen Maschinen-
Kratzen (Kartétschen) und die in Batzdorf bei Bielitz errichtete,
spater aber eingegangene Shoddp-Fabrik versuchte es mit der
Anfertigung von Kunstwolle.

Schon der bereits dargelegte Stand unserer, Industrie in
den funfziger Jahren liefert den in die Augen springenden
Beweis, daR die Schafwollwaaren-Erzeuger in Bielitz-Biala
es verstanden hatten, mit der Zeit fortzuschreiten, die neuesten
Erfindungen auf dem Gebiete der Mechanik sofort auf dem
Platze einzubirgern und praktisch zu verwerthen, **) die rich-

*) Siehe d'Elvert, Zur Culturg. 3. Thl. S. 189 ff.

**) Die wichtigsten, Epoche machenden Neuerungen und Verbesserun-
gen im Betriebe sind die folgenden:

Die erste Rauhmaschine, eingefiihrt durch Gebr. Bathelt 1830;

die (trockene) Decatur Mittelst Dampf, eingefihrt in den dreiBiger
Jahren durch Jankowski L Hausler.

In den 40er Jahren kamen auf:
Die s&dhsische Vorspinnkrempel;
die hydraulische Tuchpresse;
die Mule-Jenny;
die Longitudinale (L&ngen-Schermaschine);
die Walzenwalke, eingeflihrt durch Christian Schulz in Biala
und die Gebr. Béthelt in Bielitz;
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tigen Bezugsquellen eines entsprechenden Rohm aterials auszu-
beuten und endlich fir das verfertigte Product auch den rechten
M arkt zu-finden.

S eit den funfziger Jahren ist die Einfahrung und Ver-
breitung der meisten neuen Maschinen fir Aollwasche, S pin-
nerei, Weberei und Appretur der Tuch- und Schafwollwaaren-
fabrik von SternickelLG Ulcher in Biala 7“zu danken,
welche 1843 durch Theodor Gialcher in Wien gegrindet, durch
ihr Stammhaus in Eupen bei Aachen am besten und ehesten
G elegenheit hatte, alle erprobten Verbesserungen des auslan-
dischen Betriebes in Erfahrung 2zu bringen. Durch die Erwei-
terung ihrer Reparatur - W erkstéatte zZu einer Maschinenbau-

Anstalt machte die genannte Firm a die von ihr selbst tn Ge-

ber erste (noch mangelhafte) mechanische Webstuhl, 1842 eingefiihrt
durch Carl Friedrich Zipfer.
In den 50er Jahren:
Die Kardenputzmafchine;
die Wollpliischmaschine;
das nasse Deeaturverfahren;
die Wollewaschmaschine (&lteres System); '
die Doppelrauhmaschine;
die Zipser-Klein'sche Rauhmaschine.
In den 60er Hahren:
Die Verwendung der Kunstwolle uUd der Abfélle;
die Tuchtrocken- und R&hm-Maschine;
die Einfiihrung der Colonialwollen;
die Wollewaschmaschine, (Leviathan);
die Wolletrockenmaschine;
die 'mechanischen Tuch- und Tuffel - Webereien (Schénherr'sches
System);
die mechanischen Wechselstuhle, (System Schénherr und Trompton);
die Selfactors (selbstthdtige Spinnmaschinen);
die Wolleplisch-Apparate an der ersten Schrobel.
Seit 1870:
Das Jmpragnir-Verfahren;
das Carbonisir-Verfahren (fur Wolle und Tuche); ~»
die Martin'sche Vorspinnkrempel (Oodtiuu L lanidrtzR).
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brauch™ genommenen neuen Maschinen auch den Ubrigen Fa-
briken Bielitz-Biala's rasch bekannt und zugénglich, ein Ver-
dienst, welches insbesondere dem oOffentlichen."Gesellschafter und
Leiter der Sternickel L Gilcher'schen Fabrik, Oskar Giulche-r,
nicht hoch genug angerechnet werden kann. Spinnmaschinen,
auch Scher- und sonstige Appreturmaschinen liefert seit 1849
in sehr vollendeter Ausfihrung die Maschinenfabrik und Eisen-
gieBerei von G. lo sephy's.Erben in Bielitz. Wesentlich
haben auch die Appreteure Jankowski und H&adusler in
Bielitz, Lucas in Biala und die in neuerer Zeit in rascher
Aufeinanderfolge etablirten jingeren Appreturanstalten beider
Stadte, sowie die Schonfarbereien von Ernst Arndt- S.
Wiedmann, Franz Maenhardt wu. a. den guten Nus
und die Verbreitung der Fabrikate.Bielitz-Biala's gefordert.
Die bei vorziuglichen Leistungen erzielte Theilung der Arbeit
in der Erzeugung der W aaren trug in ausnehmender Weise
dazu bei, dieselben gut, gefallig und billig herzustellen und
ihnen ein immer weiteres Absatzgebiet im In- und Auslande
(Ungarn, Tirkei, Donaufirstenthimer) zu sichern. Herzberg,
Riesenfeld (bis 1835) und seit 1829 besonders Ignaz
Baum (bis 1870) waren tichtige, geniale Kaufleute, die das
Bielitz-Bialaer Fabrikat, welchem namentlich die friher sehr
billigen galizischen Wollen zu Hilfe kamen, in ferne>Lé&nder
zu verbreiten wufBten. Jedoch hatte dieser fast monopolisirende
Verkauf der in rohem Zustande (als Loden) gekauften und
sodann in eigenen oder fremden Appreturen und Farbereien
ausgefertigten Tilcher die Schattenseite, dal nicht nur die klei-
nen Erzeuger, sondern auch die Appreteure und Férber in
groBer Abhédngigkeit blieben und die freie Entwickelung eher
gehemmt, als gefdordert. wurde. Erst seit 1848/9 gewahren
wir hierin einen méchtigen Aufschwung. Die folgenden guten
Zeiten machten es mdglich, daRf aus ckleinen Anfadngern, die
fleiBig und sparsam waren und ihre Zeit begriffen, reiche Fa-

brikanten wurden, welchen es nicht zu schwer- fiel, spatere
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schlechtere Conjuncturen zu Uberwinden und die den Beweis
lieferten, daR am wenigsten auf dem Gebiete der.Wollwaaren-
fabrikation das bloRe Geld den Mann macht.

A Schon die etste vom Bielitz-Bialaer Gewerbeverein ver-
anstaltete Ausstellung (Bielitz, 1867) gab Gelegenheit, die
wahrend der letzten zwei Jahrzehnte gemachten aulerordent-
lichen Fortschritte der Bielitz-Bialaer Tuchfabrikation darzu-
thun. Mehr noch trat die erfreuliche Entwickelung der letzteren
bei der ebenfalls vom Gewerbeverein in Scene gesetzten grofien
schlestsch-weftgalizischen Industrieausstellung (Biala 1871) zu
Tage- und gewil3 wird auch die Wiener.Weltausstellung unserer
Industrie die wohlverdiente Anerkennung nicht versagen. Es
wird sich hier zweifellos herausstellen, dal Bielitz-Biala nicht
nur den ehrenvollen ersten Rang unter den Jndustrieorten
Schlesiens gleicher Kategorie, behauptet' hat, sondern auch unter
den Wollindustriepléatzen Oesterreichs néchst Briinn und Reichen-
berg an erster Stelle genannt zu werden verdient.. Die volle
und ganze Berechtigung zu dieser -Annahme soll die nachfol-
gende Darlegung des gegenwartigen .Standes, der Bielitz-
Bialaer Tuchindustrie erharten. Dieselbe wird zugleich manche
Lilcke wenigstens theilweise erganzen™ welche in der voraus-
gegangenen geschichtlichen Erzéhlung in Betreff der Grindung
neuer industrieller Etablissements, der Einfiihrung neuer oder
vervollkommneter Maschinen, der Manipulation und der Per-
sonalstatistik unausgefillt bleiben mufte.

W olle.

In Bielitz-Biala werden groRtenteils Colonialwollen, d. i.
australische und siid-amerikanische Wollen, verarbeitet. Diesel-
ben kommen in rohem ungewaschenem Zustande nach Belgien
und Holland, wo sie in groRen Woll-Waschereien gewaschen
und entklettet und namentlich in Verviers und Antwerpen zur
Auction gebracht werden. Dort werden dieselben von den
Bielitzer Wollhandlern erstanden. Auch halbgewaschene Cap-



Wollen, deren Einkauf in London geschieht, kommen in Ver-
wendung. AuBRerdem werden auf dem hiesigen Platze, aller-
dings in geringerer Quantitat, noch ungarische,: galizische,
schlesische und  ruffische Wollen verarbeitet, welche die Woll-
haNdler auf den Wollmérkten zu Pest, Wien, Breslau, Berlin
und Odessa einkaufen und von welchen Schur-, Haut-, Lam-
mer-, Garber- und Brackwollen zu Markte kommen. Der
Wollverbrauch stellt sich gegenwartig auf

50.500 W. Centner rein gewaschener

Wolle im Geldwerth von . . 8,585.000 st
14.8H0 W. Centner Kunstwolle und

Wollabfalle . . . . . . . 590.000 st.
2300 W. Centner grobe Wolle zu

Leistengarn o 115.000 fl,
Zusammen 67.600 Wiener Centner

im Geldwerthe von . . . . 9-290.000 fl. Oe. W.

Den Wollhandel besorgen 21 Wollhandler.

Das Waschen der Wolle wird zumeist durch die Farber
mittelst einer ,,Flotte” Wasser mit Zusatz von Soda und Urin
auf warmem Wege besorgt. Einige waschen noch in Kérben
mittelst Handarbeit, bei Anderen wird die Wascherei durch
Maschinen und im grofartigen Mafstabe betrieben.

Getrocknet wird die Wolle, nachdem sie in der Een-
trifugal-Maschine zuvor tlchtig ausgeschwungen worden, in
TrockenxiMmern oder durch Luft-Trocken-Maschinen.

Zum Waschen und Trocknen der Wolle bestehen
3 Leviathans,
21 Bottiche,
29 Centrifugal- (Ausschwing-) Maschinen,
18 Trockenzimmer und
7 Luft-Trocken-Maschinen.
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L. Spinnerei.

"Die Vorarbeit verrichten
28 Wolfe und
8 Plusch-Maschinen.
Zum Betriebe der Spinnerei selbst dienen
111 schmale Séatze,
133 breite Satze,
6 Satz fir Leistengarn und
H D Satz fur UnterschuRgarn.
Die Feinspinnerei wird durch
30 Hand-Spinn-Maschinen,
219 Mule-Jenny's und
24 Selfactors mit zusammen
65.000 Spindeln besorgt.
AuBerdem sind noch in der Kammagarn-Spinnerei von
Johann BartelmufR L S6hne
a) zur Erzeugung von Kammgarn
16 Kamm-Maschinen, dann die Feinspinnerei, nadmlich
11 Selfactors und
6 Wattermaschmen, mit zusammen
7000 Spindeln, ferner
b) zur Erzeugung von Streichgarn
9 Satz Krempel, datm die Feinspinnerei, ndmlich
7 Mule-Jenny's und
7 Selfactors mit zusammen
4360 Spindeln, endlich
0) zum Zwirnen der Kamm- und Streichgarne
12 Zivirn-M aschinen mit 2400 Spindeln
tm Betriebe.

Die gesammte Spinnerei des Platzes. erhélt sonach
78.760 'Spindeln®im Gange.

Hier ist selbstversténdlich nur an die Schafwoll-Spinnerei ge-
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G Weberei.

Die Weberei wird auf Hand- und mechanischen Webe-
stihlen betrieben. Im »Gange befinden sich?2570 Hand- und
487 mechanische Stuhle und zwar
2050 Handwebestihle fir Tuch und Duffel,

520 . fur Stoffe, '

390 mechanische Stiuhle fur Tuch und Duffel, . System
Schonherr,

42 mechanische Stuhle fir Tuch und Diuffel, System Hart-
mann und

55 Wechfelstihle fur Stoffweberei.

V. Wattyrei.

Zum Walken, Jmprdgniren und Waschen der Ticher
stehen in den Fabriken und in 7 Lohn-Walkereien i
.150 Walkmaschinen,
26 JMpréagnirmaschinen und
98 Waschmaschinen im Betriebe.
Zum Waschen und Walken der W aare werden im Jahre
317.600 Pfund Seife und 357.300 Pfund Soda gebraucht.

D. Farberei.

Die vollstdndigen Tuchfabriken haben alle auch eigene
Féarbereien. Aufer diesen bestehen 11 Lohn-Farbereien, welche

dacht. Doch soll auch an dieser Stelle, wenngleich nur nebenbei mit
erwéhnt werden, daB in den Flachsgarn-Spinnereien von

Albert Neumann Sohn,

Gebrider Wplf L Comp.

Friedrich Antoni L Comp,
und in der. Leinenweberei von >

S. Kellermann
11.000 Spindeln und 120 Webstiihle durch 392 ménnliche Arbeiter, 650
weibliche Arbeiter und 220 Kinder unter 14 Jahren im Betriebe erhalten
werden.
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sich mit dem Fé&arben der. Wolle, Loden und fertigen Ticher

befassen. Auch wird bei jedem Farber Wolle gewaschen und

getrocknet. Zum Fé&rben der Wolle und des Tuches sind
150 Kupfer- und Zink-Kessel,

50 Kippen und
50 Bottiche im Gebrauche.

H Appretur.

AJn .9 selbstdndigen Appretur--Anstalten werden die von
den Kleinerzeugern verfertigten W aaren gerauht, geschoren- ge-
preBt und ausgefertigt."') EinschlieRlich der gleichartigen, mit
den Tuchfabriken verbundenen Anstalten, stehen im Dienste
der Tuch-Appretur

a) 150 Rauh-Maschinen und zwar

120 Gessner'sche, <

.7 Klein Zipser'sche und

68 einfache Rauhmaschinen;
d) 278 Schermaschinen oder Cylinder und zwar

160 Longitudinale,

83. Davis und

a5 Levis;
0) 50 Absetz- oder Pltzmaschinen;
4) 50 Karden-Stechmaschinen;
s) 45 Pressen und zwar

30 hydraulische und

15 Spindel-Pressen;
1) 10 R&hm-Maschinen und 15 R&hm-H4&user.
AuBerdem dienen noch 300 im Freien stehende Rihmen

zum Ausgleichen und Trocknen der Ticher.

Hier mag auch noch bemerkt werden, daB zum Carbo -

nisiren oder Entkletten der Ticher 3 Anstalten bestehen.

" *)>Jn einigen Appretur-Anstalten ist auch Kraft und Platz zu Spin-
nerei und mechanischer Weberei vermiethet.
9
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H. Motoren.

Die der Schafwollwaaren - Industrie dienenden Fabriken
und Lohn-Anstalten des Matzes werden durch
52 Dampfmaschinen mit zusammen 1,700 Pferdekraft und
33 Wasserwerke mit zusammen 750 Pserdekraft
betxieben.

L. Arbeiter.

Die Bielitz-Bialaer Wollwaaren-Erzeugung beschaftigt, als
Arbeiter
' 5800 Méanner,
1500 Frauen und Madchen und
150' Kinder unter 14 Jahren.

Zusammen: 7450 Arbeiter."

Li Produktion.

Die Production erreichte im Jahre 1871, dem letzten,
Uber welches uns genaue Berechnungen vorliegen) eine vorher
nie erreichte Hohe. Es wurden in diesem Jahre erzeugt:

85.000 Stuck Tuch, theils woll-,
theils  stlickfarbig im

Geldwerth von.. . . 6,800.000 fl.
62.800 Stick Duffel im Geld-
werth von . . . . 4,329.600 fl.

12.000Miick Winterwaare, starke

(Palmerston), im Geld-

werth von .. . . 1,224.000 fl.
A 9000 Stick diverse Stoffe im

Gelbwerth von . '. . 810.000 fl.

Zusammen: 158.800 Stiick im Geldwerth von 13,163.600 fl.
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L. Firmen.

D ie Verfertigung obiger W aaren liegt 290 selbstandigen

Schafwollwaaren-Erzeugern, 31 Fabriken und den entsprechenden

Hilfs-Anstalten und Hilfs-Gewerben ob. W ir beschranken uns

darauf, die Firmen der Fabriken und Hilfs-Anstalten zu ver-

zeichnen.

a. Fabriken.
A. Popper Sohne L Latzko,
. Gustav Baum,
. Franz Vogt,
N Eduard Zipfer L Sohn,
Mdolf Manwvvw
. Julius Hoinkes,
7 Gustav Forster,
-Franz Strzygowski's Sohne,
vSternickel L Gulcher,
. Jakobs Zagérski's Séhne/:
.HefnM B ath « Sd&hne,
AW. T. Lauterbach,
Mols M r,
Heinrich Mehlo,
Carl Heg,
Robert Halenta,
. Friedrich Adolf Zipfer,
N Gebriider Thetschel,
ACarl Traugott Forster, »
I. G. Bath« Sohne, -
Carl Stosius,
Ferdinand Briick,
Ludwig Zipfer,
A Carl Samuel Bathelt,
| Carl Forster,
V Julius Brick,
o»
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>Gustav L Rudolf Hausler,
Heinrich. Piesch,

Carl Kramer,

Jos. Zagdarski mmorM
Adolf Steiner. -

d. Lohn-Spinnereien.

Josef Schaffer,
Friedrich Antoni,

Robert Zipser's Erben.

Lohn-Walkereien und Waéaschereie n.

M. G. Scholtz's S6hne (auch Lohnspinnerei),
Fiurst Sulkowski'sche Walke und Wascherei,
Rudolf Wagner,

Gustav Woyde, 70 " A

Alexander Thetschel,

Robert Haider,

Friedrich Rdosche,

Carl Schroter L Comp.,

Bialaer Zunftwalke.

6. Lohn-Farbereien.

Ernst Arndt,

Popper L Wiedmann,
Theodor Sixt,

Moritz L Viktor Méanhardt,
Carl Maéanhardt L Hennig,
Sigmund Molenda,
Jakob Bukowski,

Julius Schlesinger?

Josef Bitsch,

Carl Schirn,

Otto Keller.
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e Appretur- An Stalten.

Wilhelm Hé&usler,

Carl Jankowski L Sohn,
Sam. Brill's Wittwe,
Krebok < Then,

I. Bernaczyk L Sohn, -
Rudolf Lukas,

Theodor Zagéarski,
Thomke L Linnert,

Carl Geyer.

k Hilfsgew erb e

Josef Hellmann
Franz Thomaszczyk Blechfpulen - Erzeuauna.
Franz Doute L Comp.

Carl BartelmuR -- Blatt- und Zeugbinderei.

Carl Jonas
Johann Ochsner
Rudolf Greiner
F. Druding

Kupferschmiede.

Haehnel, Manhardt L Comp. Kratzenfabrik.

Hoinkes L Comp.
G. Josephi's Erben Maschinen- Fabriken. *)
Sternickel ch Gulcher

Wie hoch man aber die glicklichen Bemiuhungen dieser
und unserer Industriellen Uberhaupt um das Emporblihen
des Platzes anschlagen mag, so darf doch andererseits nicht

*) In den Maschinenfabriken von Gottfried Krdber und Franz
Doute werden nur landwirthschaftliche Maschinen erzeugt.
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geleugnet werden, daB das trotz zahlreicher innerer und auBerer
Krisen und Kam pfe unbeirrt fortschreitende W achsthum des
B ielitz-Vialaer W ollwaaren -Gewerbes und die geradezu groB-
artige Entwickelung desselben in den letzten Jahren auch durch
die Gunst auBerer Verhaltnisse und das segensreiche W irken
vortrefflicher Schulen und ebenso vorzuglicher humanitarer und
commercieller Anstalten bedingt war und ist. Durch die schon
seit dem Jahre 1856 bestehende Eisenbahn-Verbindung zwischen
der Nordbahn-Station Dziedzitz und der S tation B ielitz-Biala
find die beiden Schwesterstadte in das groRe européische Eisen-
bahnnetz m it einbogen. I'n dem nahe gelegenen PreuBisch-
Schlesien wird jene prachtvolle schwarze Glanzkohle, welche
uns nichtm m zur Kesselfeuerung dient, sondern den industri-
ellen Etablissements die W ohlthat der Gasbeleuchtung *) ver-
m ittelt, zu Tage gefordert und mittelst der ,Rechte-Oder-Ufer-
Bahn" dem heimathlichen Schlesien zugefiuhrt."Die in den be-

nachbarten deutschen und polnischen D o6rfern seBRhafte Bevodlke-

rung, aus welcher der Industrie zahlreiche wund brauchbare
Arbeiter zustromen, ist geschickt, w illig, ausdauernd und fleiBig.
Und nicht minder muf unter den Fgctoren, welche sich dem
unm ittelbaren EinfliRe wunserer Industriellen entziehen, dem

Gewerbe selbst aber fordernd entgegen kommen, die freiheitliche
und der heimischen Industrie groRentheils wohlwollende Staats-
gesetzgebung, insbesondere die Gewerbe-Ordnung vom 20. De-
cember 1859 (z> 227, R. G. B.) angefuhrt werden. Von
den Anstalten aber, welche dem guten und opferfreudigen Sinne
unserer Burgerschaft ihre Entstehung wund ihren Bestand ver-
danken und deren ungemein wohlthatiger EinfluB auf die He-
bung auch der W ollwaaren -Industrie nicht zu verkennen ist,
verdienen es die vortrefflichen Volksschulen von Bielitz und Biala,

sowie die, weit GUber die Grenzen unseres engen Vaterlandes

*) Die Bielitzer Gasanstalt hat 3 Gasometer mit 100.000 k / in -
halt und 29 Retorten mit 4 Feuerungen. Der Kohlenverbrauch stellt

sich auf 25.474 Centner und der Gasconsum auf 13,550.300 K/
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hinaus, des besten Rufes sich erfreuenden Bielitzer M ittelschulen*),
daB sie in erster Linie genannt werden. Dieselben verbreiten
eine grindliche und allgemeine Bildung, vermitteln der heran-
wachsenden Jugend das VerstandnilR der Gegenwart und o6ffnen
ihr die Augen fur die Bedurfnisse der Zeit: Eine in 6 Ab-
theilungen von 178 Schilern besuchte Fortbildungsschule far

Handwerker **) erganzt und erweitert, von praktischen Gesichts-

*) Das vor kurzem erst errichtete k k Staatsgymnasium ist im
schdnsten Erblihen begriffen.— Die &ffentliche evangelische Oberrealschule
steht vollstdndig auf der Hohe der Heit. Der Lehrkorper besteht aus dem
Direktor, 3 Professoren, 6 Supplenten, 3 Nebenlehrern und 1 Assistenten.
Die Anstalt wird von'339 Schiilern besucht, von welchen der Geburt nach
161 Schlesien, 97 Galizien, 45 anderen &sterreichischen Kronldndern und
I8 dem Auslande angehéren, der Confession nach 134 Protestanten, 111
Katholiken und 94 Israeliten sind. — Mit Beginst des Schiiljahres 1673/4
soll in Bielitz eine k k Staats-Gewerbeschule, von 1 Direktor und
4 Professoren geleitet, in's Leben treten.

Die Zeichnen- und Fortbildungsschule des Bielitz-
Bialaer Gewerbevereins wird durch ein aus 7 Mitgliedern bestehendes
Curatorium geleitet. ' Der Unterricht erstreckt sich auf Zeichnen, Rechnen
und deutsche Sprache. In jedem dieser GegdststdNde wird der Unterricht
in zwei Cursen ertheilt. Der I. Rurs fir Zeichnen umfalt das vorbe-
reitende Freihand- und geometrisches Zeichnen. Im 1l. Curs werdest die
Schiiler mit den Elementen der Projectionslehre bekannt gemacht und
sodann in der Darstellung technischer Objecte, mit besonderer Bericksich-
tigung der am Orte am meisten vertretenen, gewerblichen Zweige gelbt.
Befahigtere Schiler werden zur Aufnahme einzelner Objecte angeleitet.
Her I: Curs fir Rechnen umfalit diesen Gegenstand in jenem Umfange,
in welchem derselbe in der gehobenen Volksschule behandelt zu werden
pflegt. Im Il. Curs wird kaufmannisches Rechnen und die einfache Buch-
haltung gelehrt. Der I. Curs fir deutsche Sprache umfafit die Behand-
lung von Lesesticken mit eingehender Beriicksichtigung des geschichtlichen,
geographischen und naturkundlichen Lesestoffes; auBerdem grammatikalische
und orthographische Uebungen, sowie die Anleitung zum schriftlichen Aus-
drucke im allgemeinen und speciell zur Anfertigung leichter Geschéftsauf-
sitze. Der Il. Curs ist vornehmlich fir Uebungen in der Anfertigung
groRerer Geschéftsaufsatze bestimmt. ‘Im Schuljahre 1672/3 wurde
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. *) Die Bielitz-Bialaer Webeschule steht unter dem vom Ge-
werbevereine-mit Zuziehung der Vorsteher der Tuchmacher-Genossenschaften
von BieliH und Biala gewéhlten Curatorium. Der Unterricht wird in
zwei Cursen ertheilt und zwar nach folgendem Lehrplan.

Im ersten Curs: 1. Allgemeiner Unterricht von den einfachen
uid Doppelgrundbindungen der Schaft- resp..der Trittweberei. 2. Zu-
sammensetzung von mehrschaftigen Mustern derartiger. Anleitung, daR der
Schiiler nach eigener ldee Muster (Bindungen) entwerfen kann. 3. De-
komposition der Gewebe und genaue Detaillirung derselben nebst ihrer
Ausfiihrung und praktischen Anwendung des erforderlichen Materials.
4. Die Vorrichtung zum Weben bei Drittweberei und Schaftmaschine. 5.
Praktisches Weben.. 6. Die verschiedenen Einziige auf Schafte und An-
fertigung der betreffenden Schniirung,. 7, Unterricht Gber die verschiede-
nen Garnstarken und die Lehre von der Farbenharmonie® 8. Die Anlei-
tung zum Skizziren auf einfache und' brochirte Stoffe.

L. Im zweiten Curs.. Derselbe sucht getreu den Kenntnissen des I.
Curses angemessen, durch theoretische und praktische Erlauterungen das zu
erreichen, was der Fortschritt der Neuzeit erheischt. 1. Compositio®h”-
Doppelbindungen. 2. Das theoretische und praktische Vorgehen,
verschiedenen Gallirungen und die Erklarung der Mechanik der Schaft-und?
Jacquardmaschine nebst Kyrtenschlagen. ,/3. Praktische Uebungen am Web-
stuhl nebst eigener Farbenaygabe. 4. Die Calculation der Muster. .,5.r
Vortrag Uber Wolle -und das Appreturverfahren bei verschiedenen Stoffen.
6» Vortrag uber mechanische Weberei und Montirung der mechanischen
Webstiihle. 77. Unterricht im Zeichnen und Compomren von Mustern fir
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ineister. Nebst der fiir den Bielitzer Platz mit 450.000, einschlieR-
lich der Domicil-wechsel mit 800.000 fI. 6. W. dotirten Filiale
der k. k. priv. 6sterreichischen Nationalbank, besorgen die_ ,Bielitz-
Bialaer VorschuRkasse" und die ,Bielitz-Bialaer Handels- und
Gewerbebank”- welche letztere im Jahre 1872 einen Gesammt-
umsatz von 49,738.181 fl. 26 kr., einen Reingewinn von
57.382 fl. 40 «kr. erzielen und ihre Aotien mit 11'70 verzinsen
konnte, die Beschaffung der fir einen flotteren Betrieb der
Industrie und des Handels erforderlichen Geldmittel, wéahrend
die Bielitzer Gemeinde-Sparkasse den Klein-Industriellen und
den Arbeitnehmern Gelegenheit gibt, ihre geringen Ersparnisse
als trostlichen Nothpfennig fir eine ungewisse Zukunkt sicher
anzulegen.

Die Bielitz-Bialaer Arbeiter-Unterstiitzungs- und Kranken-

Damast und Teppiche. 8. Die Anleitung zur Fihrung eines Spinnerei--,
Weberei-- und Calculations-Buches.
Die Schule ist mit Lehrmitteln ziemlich gut versehen. AuRer mehre-
ren Bichern und Zeitschriften, darunter werthvolle Geschenke des k k
Handelsministeriums besitzt die Anstalt an Lehrmitteln fir den praktischen
Unterricht 11 Musterstiihle und zwar:
1 ~ breiten mitContremarsch-Vorrichtung,

1, » ., Hebemaschine,

1, ” . Zugmaschine,

1. .. . Jacquardmaschine,

1 Damaststuhl,

1 . . mech. Webestuhl (System Schénherr),

4 verschiedene Harnischvorrichtungen,
- 1 Zwirnmaschine von 12 Spindeln,
1 Kartenschlagmaschine,
8 Paar Kratzen zu Melangen,
und sammtliche Merkzeuge,, welche zu den Vorarbeiten nothwendig sind.
Jahrlich wird eine Woll-Collection von verschiedenen Wollgattungen,
sowie eine Collection von Wollsurrogaten angeschafft und an die Schuler
vertheilt.
Die Webeschule wurde im Schuljahr 1872/3 von 46 Schulern besucht.
Néheres im Bericht der Bielitz-Bialaer Webeschule. Selbstverlag.
Bielitz 1873. '
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kaffe *) lindert die Vothlage der erkrankten'Arbeiter und ihrer
Familien, und der Bielitz-Bialaer Consumverein bemidht sich,
feinen M itgliedern gesunde M d preiswirdig eW aaren zu ver-
m itte In und sie gegen Uebervortheilungen sicher zu stellen/
welchen Jeder, der seinen Bedarf" in moglichst kleinen Quan-
titaten und darum nur ungern in groBen Kaufgewodlben deckt,
in den W inkel-Kramladen der Vorstadte und in den Greisle-

reien der D o6rfer nur zu haufig ausgesetzt ist.

Andererseits fehlt es freilich auch nicht an feindlichen
Elementen”® welche der Industrie groBe Hindernisse in den Weg
legen und ihrer Entwickelung namhafte Schwierigkeiten bereiten.
Hierzu gehort das Branntwein-Unwesen, welches durch den
M angel an billigem Bier gené&hrt und welchem von Seite der
stadtischen, Landes- und Staatsbehorden nicht energisch genug ge-
steuert wird; der Mangel an ausreichenden und gesunden A r-
beiter-W ohnungen, wie an einer ArbelLteviJnvaliden- und Ver-
sorgungs-Kasse; das allerdings durch das eigennitzige Vorgehen
einzelner Fabriksbesitzer verschuldete M iRtrauen eines Theiles
der Arbeiter selbst gegen die fur ihr W ohl m it vaterlicher Zu-
neigung besorgten Arbeitgeber.; das unaufhorliche Schwanken
der V aluta und in den letzten Jahren die, infolge der am
30 December 1869 abgeschlossenen Nachtrags-Convention zum
englischen Handelsvertrags vom 16.December 1865 erschwerte

Concurrenz m it der auslandischen Production.

Es ist sonach keine geringe Aufgabe, deren Lésung den

Freunden und Forderern unserer Industrie noch vorbehalten

*) Die Bielitz- Bialaer Arbeiter — Unterstiitzungs-- und Krankenkasse
zdhlte im Jahre 1872 1600 Vereinsmitglieder; worunter 30 Arbeitgeber.
Die Einnahme belief sich in dem genannten Jahre auf 4804 fl. 18*/; kr.
Hiervon wurden 1616 Kranke mit dem Baarbetrage von 2787 fl. 8s'kr.
unterstitzt, 1127 fl. 70 kr. wurden fir Medikamente, 400 fl. an &rztlichen
Honoraren, der Rest bis auf den UeberschuK von 179 st. 75 '/z kr. fir Béader,
Bandagen, Drucksorten rc. verausgabt.
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ist. Wenn matt aber das raschere Tempo erwagt, welches der
Fortschritt in den letzten Jahrzehnten bei uns eingeschlagen
hat, angesichts der hervorragenden Leistungen vieler unserer
Industriellen und ihrer humanitaren Bemihungen und im
Hinblick auf die grofen Verdienstes welche sich namentlich dev
Bielitz-Bialaer Gewerbeverein um die Hebung 'des

und das Wohl der Gewerbetreibenden bereits erworben hat,
wird man voll der besten Hoffnungen dev Zukunft ent-
gegenblicken dirfen. Die Arbeiter-Kranken-Kassa, die Webe-
schule, die Fortbildungsschule, der Consumverein verdanken
ihre Begrindung und ihr Gedeihen dem Bielitz - Bialaer
Gewerbeverein. Als am 6. und 7. Mai 1872 durch bekla-
genswerthe MiRverstandnisse ein Arbeiter-Aufstand ausgebrochen
war, welcher die Schwesterstadte in &arge Unruhe versetzte, da
war es in erster Linie wieder der Gewerbeverein, welcher,
wahrend zaghafte Gemither die kiinftige Sicherheit der Person
und des Eigenthums von einer stéandigen Garnison abh&ngig
glaubten, durch eine aus seiner Mitte hervorgegangene Finf-
zehner-Commission den Schaden an der Wurzel zi fassen
suchte, auf die Bedingungen einer gesunden industriellen Ent-
wickelung aufmerksam machte und die Reguliring, beziehungs-
weise Besserung der bestehenden Arbeitsiéhne durch aufgestellte
Minimaltarife*) nicht ohne entsprechenden Erfolg empfahl.
Langst hat auch der Gewerbeverein den Aufbau gesunder und
zweckmaliger Arbeiterhauser ins Auge gefal3t, Statuten fir
eine Baugesellschaft entworfen und die Genehmigung derselben
an hoher Stelle erwirkt und nur der- in Folge der Calami-
taten der Wiener Bérse entstandene Mangel an disponiblem
Capital hat did Verwirklichung seiner diesbeziiglichen Absichten
der unmittelbaren Gegenwart entrickt. Man wird also auf
Grund der bisherigen Erfahrungen erwartest durfen, daf3 der
Gewerbeverein sich auch weiterhin als der unermiidete Forderer

*) Siehe Whang;
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unserer Industrie,- als der freundschaftliche Berather der 1In
dustriellen, als der allzeit bereite A nw alt der Arbeiterbevol-
Lerung und als der.besorgte.Vermittler des Friedens zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern W erweisen werde.

W ie im Staate und in der Gemeinde, so ist auch,auf
dem Gebiete der gewerblichen Production der Friede die erste
Bedingung weiner gedeihlichen Thatigkeit. Soll darum wunsere
Schafwollwaaren-Jndustrie auf dem eingeschlagenen verheifBungs-
vollen Wege fortschreiten und sollen die Hoffnrungen sich ver-
wirklichen, welche w ir an deren kiunftige GroRe kniupfen” so

missen die Grundlagen, auf welchen allein ein gesunder Friede

moglich ist, soweit sie noch nicht vorhanden sind, geschaffen,
und soweit sie bereits geschaffen sind, fur die Dauer gefestigt
werden. Das MiRtrauen zwischen Arbeitgebern und Arbeit-

nehmern mufRR der Ueberzeugung weichen, daB beide zu gemein-
samer Arbeit aus dem Felde der Industrie, von welchem sie
beide ihre Nahrung ernten, berufen und daB beide sonach auf
einander angewiesen- sind. Jeder Fortschritt in derindustriellen
Entwickelung des Platzes muB Arbeitgeber und Arbeitnehmer

in gleicher Weise interessiren, und der anderen Jndustrieplatzen

abgelaufene Vorrang beider Stolz und Freude sein. Der
Arbeiter darf es, indem er seinem schweren B erufe obliegt,
nicht vergessen, daB jeder Mensch zur Arbeit geboren und

nur dann ein richtiger Mensch ist, wenn er an seinem Platze
zum allgemeinen Besten das seinige m it beitragt, also nur
dann, wenn er ein richtiger A rbeiter ist. Der Arbeitgeber
darf es hingegen nicht aus dem Auge verlieren, daB der A r-
beiter nichteine M aschine ist,die man ©61t, so lange sie treibt,
und wenn sie nichts mehr leistet, zum alten Eisen w irft, son-
dern ein Mensch wie er selbst und nur an einer anderen Stelle
zur Thatigkeit berufen ist. Die Zeitverhaltniffe haben es m it sich
gebracht, daBR sich der kleine Birgerstand immer mehr auflést,
viele Kleinbirger in eine mehr oder weniger groBe Abhangig-

keit von den G roB-Industriellen gerathen, andere geradezu
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Fabriksarbeiter geworden sind. 7~Es wird die Aufgabe der
Zukunft sein, diese Scharte/ durch die Hebung der socialen
Stellung der Arbeiter wieder auszuwetzen. M oge bei der
kunftigen Entwickelung unserer Industrie sowol Arbeitgebern
als Arbeitnehmern das richtige VerstandniB fur die berechtigte
Nothwendigkeit beider Stande nicht fehlen und mogen sie beide

wachsen m it ihren groBeren Zwecken.
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Bas alteste Privilegium der Bielitzer Tuchmachcr-
Zeclie 1548./

Wir Wenzel von Gottes Gnaden zu Schlesien Herzog zue
Teschen undt grofen Glogaw Thuen Kundt hiermit diesem
Briefs vor Jedermenniglich die den sehen oder lesen horen
werden, dalR vor Uni kommen sein; die Zochmaister undt
Maister defl Tuchmaeherhandtwerks, Unsere Unterthane, undt
haben Uns flrgereicht Artikel aller gewonheiten undt gutten
Ordnungen beschrieben, Damit Sie sich zue Bilitz bey Der-
selben von wegefi. gutter Ordnung richten undt halten sollen,
Uns darneben untertheniglich bittende, daR Wir Ihnen solches
als ein First undt Ihr Erbherr mit Unserem Briefs bestetigen
geruhten.

Weil Wir dann obgemelter First wollend, Damit bey
Ihren Handwerken; gutte Ordnung gehalten wirde, Auch Sie
sich desto befRer aufhalten Kondten, Also verordnen Wir bey
lhrer Zeche ietzo uuch auff Zukiinfftige Zeiten. j|j- Erstlicben
als dan von Alters her auf Sanct Nicolaus Tag zur Bilitz
Jahrmarkt gehalten wirdet zue derselbigen Z e itdas auf
keinem andern Landt grobes Gewandt gen der Bilitz Gber
sie unter finf groschen gefuhrt undt verkauft nicht werde,
wo Jemandt aber, wenn es Ihme von solcher Unser Begnadung
vom Zechmaister angezeigt wurde,, solche grobe .Tucher mut-
willig schneiden undt verkaufen wolte so sollen solche Tucher
auf das SchloB in Unsere Kammer genommen werden, auch
im KirmeBmarkt undt in Andern gemeinen Wochenmarkt, sollen
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solche Ttcher nicht ber sie eingefilhrt werden, unter der BueB,
Auligenohmen auf die" Jahrmarkt welch zur Bilitz gehalten
werden auff Sanct 'Johannes Tag undt in der Pasten, Auch
dieser Zechen zur Bilitz zue schaden Walachische Kotzen von
Pawren weder von Wallachen sollen in der Stadt- verkaufst
nicht werden, Item Kein Frembder soll nicht in Dorfern die
Wolle auffkauffen, undt dieselbige aus der Herrschafft aul3fiihren,
Unter Verlust aller derselbiegeli Wollen, In Unsere Kammer:

Auch alle Zugehorige gepauren ringes Umb sollen die
Wolle in die Stadt Bilitz fihren, .undt aldo verkaufen undt
nicht aufl Unserem Lande aulfiihren Unter der Buel? Flnfter
Marek in Unser Kammer.

Item Keiner soll auff die Doérffer gehen undt die Wollen
aufkauften, auBgenohmmen bey Edelleuthen undt' Schnitzen,
unéer einer Buell Sechs Groschen in”~die Ozech. Item dal}
Waler soll auch lhnen nach dem alten Brauch auff lhre
Walkmihl ohne Verhinderung gehen, undt
nicht aldo, keine Kotzen, in lhrer Walckmiihl walckhen.

Item die Tuchmacher zuer Bilitz, sollen lhre Tucher
Zeichnen, damit man lhnen Sie nicht tadelt, mit dem undt
solchem Zeichen, welches ist seithalb des Brieffs verzeichnet. —

Itenj wo irgendt einer unter lhnen wen man das Zeichen
umbschicket nicht in die Zech kdme der soll in die Zech Vier
heller geben.

Item welcher unter lhnen ungebihrliche wort vor der
Zech redete, oder aul? der Zech mutwillig wegginge der soll
von seiner straff nicht wielen.

Item welcher auf den Beuelch zu handt in die Walck-
mihl nicht gienge, der soll ein fellein Biers geben.

Item welcher unter lhnen umb einen gang weniger scheret?
aber Kirtzer, der soll Zwey Pfundt Wachs zuer Blel} geben,
undt daR Tuch- soll nicht im Lande verkaufst werden.

Iltem das bey keinem eine Ungerechte Wag, gefunden
werde, unter der Buell dreyer groschen.
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Item ein jedes Viertel Jahr sollen dier Zechmaister allent-
halben bey den Maistern 'die Wagen besichtigen unter der
BueR grosehen Sechs.

Jltem das einer dem andern die arbeit nicht ohne. Ursach
Tadel, undt welcher solches thette, der. soll von seiner Buel}
nicht Wiken. * - .

Item ein jeder soll einen Lehr Knecht auf drey Jar auf-
nehmen; undt der Lehrknecht; soll es seinem Lehrmaister ver-
birgen, dal er daB handwerk auflefnen wiel, In die .Zech soll
er gehen Zwey Pfundt Wachs mit viertz*hen grosehen.

Jtem wo dem Lehrknecht irgendt ein Kirtz von dem
Meister geschehe/ solk Er dies auf die Zeche bringen undt
nicht mutwillig von dem Meister laufen.

Item Keiner soll das Tuch von der Bahmen abnehmen,

dan, das er es Zuvor hat laBen Besichtiegen, wo es
tichtig wer, unter der Buel3 eines grosehen undt da es ein,
untiichtiges wer so soll es nicht im Lande verkauft werden.

Item welcher Tuch Knappe bey einem Meister nicht arbei-
ten weite der soll es dem Maister Zuvor ein Wochen anzeigen.

Iteli wen einer dem andern die Spinnerin entpfremdet,
auBgenohmmen von Ostern hieB auf Michaelis Tag, der soll
einen halben Stein Wachs, Zuef Buell geben.

Item wen man daR Bruder Bier trincket, undt welcher
unter lhnen,dabey nicht wehre, der soll gleich als viel geben,
als der da ist, undt Me Jiingsten Meister sollen es auff-
tragenn.

Item wen sich begebe, etwas auR der Zeche auszurichten,
so sollen die Jingsten Maister gehen. ¢

Item also soll man dem gesinde zahlen.

Item vom wirken, einen groben gemainen Wurf, drey
grosehen, undt es solle des Wurfs Finf undt DreyRig
genge sein.

Item von einem Mitter Vier grosehen, dartzue sollen sechs
undt DreyRig genge sein.

10-
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Item von einem Vorder Tuch Ftinff groschen, dartzue
sollen Sechs undt DreyRig Genge sein.

Item Von einem Tuch zu scheren ein. groschen.

Item Von grober Wolle zu schlagen, Drey heller undt
vom'Kremplen Sechs heller/.

Item Von der mitter Wollen Zuschlagen Vier heller, undt.
vom Kremplen Acht heller.

Item Von sechzehen Ziigen zu Karten ein groschen.

Item von einem gang Karten Zuesetzen Vier heller.

Item Von einem K&mmen neu anzurichten einen groschen.

Item welcher Tuch Knapp das Tuch wirket, der ist auch,
schuldig es Zuwalcken- und davon soll man im gehen sechs
heller.

Item von einem groben Stiicke warff Zuspinnen neun heller.

Item Von einem groben Stiick Webel Zuspinnen Sieben
heller«

1 Item Von einem Warff Stucke Mitter Wolle einen groschen.

Item Von einem Stlcke Mitters Zum Webel Zehen heller.

Item Wenn S/ Fiirstl. Gnad. Zue seiner Hoffnotturfft aus
lhrer Zeche, gewandt oder Ticher, Bedlrffendt wer, so
sollen sie sich, im verkauften, mit einem Leidlichen Kaufs
gegen lhren Gnaden alf die Teschnischen Tuchmacher ver-
halten. —

Dem zu Urkundt haben Wir Unser Furstlich Insiegel,
hieran an Diesen Briefs zue hengen Beuolhenn, der geben undt
geschrieben ist auff Teschen, Dienstag nach Fronleichnahm!
Nach Christi geburt, Tausendt Fiinffhundert undt im Acht undt
Viertzigisten Jahr. *)"

") Die Original-Urkunde in bohmischer Sprache wird in der Hade
der Bielitzer Tuchmacher aufbewahrt. In obiger deutscher Uebersetzung
findet sich das Privilegium" als TranssumpL in den Privilegien des
Herzogs Friedrich Casimir» vom Jahre 1565 und des Freiherrn Johann
von Sunnegk vom Jahre 1626.
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Herzog Friedrich Casimir’s Zusatz - Artikel zu dem
Wenzel’schen Privilegium. 1565.

Das von einem Lehr Knaben, nun nndt hinfiro zum Lehr-
gelds, ein gilden undt ein Pfundt Wachs, Der Zechen erlegt
werde, undt do derselbige auslernet, undt keines Meisters
Sohn ist, der soll Zwey Jahr wandern. Ist er aber eines
Meisters Sohn, so soll Er ein Jahr wandern. Item da einer
in lhrer Zech Meister wollte werden, der soll der Zech vier
Gulden, undt zwey Pfundt Wachs Zugeben schuldig sein. —-
Item es so 1l auch keiner der nicht Teutscher Art
u. Zungen ist, Zuvorhietung allerley wvnraths
undt Uneinigkeit, weder zu lernen, noch zum
Meister in lhre Zech angenohmmen werden. Item
das Sie mogen an die Tucher, so die gewehr haben, ein Zei-
chen dem Stadt Siegelsgleich, anschlagen allermafen, bey an-
dern Stadten in dem Firstenthum Teschen unter lhrem Handt-
werk gebrduchlichen ist. — Dieweil wir dann solch Ihr Zim-
lich undt unterthdniges bitten fur unbillichen nicht erachten,
undt solche lhre wolhergebrachte Freiheit Zechordnung undt
alte Gewohnheit fiir gutt angesehen. — Wegen so Confirmiren
undt bestettigen Wir lhnen, obangezeigte Artikel, undt Zech-
ordnung aus firstlicher Macht mit wohlbedachtem muth, hier-
mit wilehtlichen undt in crafft dieses Briefss das Sie solche
allermalBen oben vermeldet worden Zue Ihrem besten nuz
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gebrauchen undt genieRen sollen undt mégen, ohne jemandes
Verhinderung. Wir wollen Siefdabey auch gnediglichen schiitzen,
undt handhaben. : Dafl Uns, Unsern JErben und Nachkommen
an unsern firstlichen'Jurisdictionen recht und gerechtigkeiten
in allweg unverfenglich undt unschedlichen.; Des. Zue 'mehrer
Bestettigung undt Sicherheit haben Wir uns mit eigener handt
unterschrieben undt Unser furstlich Insiegel an diesen Brief
wissentlichen hengen laen. So geschehen undt gegeben ist
Zuer Freystadt, den ersten Tag des Monats September Nach
Christi  Unseres lieben Herrn geburth Tausend Flnfhundert
undt im Finfundt Sechzigsten Jahr. — Dabey seindt gewesen
die Edel":Wolgeborenen undt Ehrenvesten, Unsere Réath undt
Liebe Getreue Herr Sigmund, Herr von Kittlitz, Jochim Mohl
von Milredlitz, Pfleger Zuer Bilitz, Nicolaus Fogler undt
Lorentz Langenbach, dem dieser Brief beuolhen wardt.*)

Die Originalurkunde befindet sich im Besitze der Bielitzer Tuch



Zusatz-A rtikel zu den P rivilegien der Herzoge W enzel
A nd Friedrich Casimir bestatigt von dein B esitzer

der HerrschaftB ielitz Johann Freiherrn von Sunnegk.

1636

Dabey dann mich in Demut unterthenig gebetten, daB Ich
als der rechte natirliche Erbherr lhnen sucht allein solch
firstlich Privilegium confirmiren, bestetiegen, sondern auch mit
nachfolgenden Punkten vermehren, ziehren u. verbeRBern
wolte, alB :

Erstlichen daB die M eisterschafft dieses Handwerks, der
Tuchmacher Zuer Bilitz jetzige u. kinftige allerhand ge-
farbte Tiucher (derer Sie sich etliche Jahr hero Zue arbeiten
beflieBen). Die Lenge wie zue Teschen undt in M arhernn

breuchlich, nach eines jeden Vermodogen undt gefallen hinfiro

kinftig arbeiten mdge. Undt daB ein jedes solches Tuch durch
die datzue geordnete, vereidete Perséhnen’, mit einem, Zwey
auch drey Siegel, dem W erth nach, gezeichnet u. angeschla-

gen; Keines aber ungesiegelt, unter BueRBen dreyer Groschenn
verkauft werde. R

Zum andern. W elcher auBer des Tuchmacher Handwerks
sich einen Gewandt- oder Tuchladen aufzurichten unterstehen
wolle, dadurch Er nicht allein von frembden Perséhnen den
gewinn vor andern an sich bringet, sonder auch all ungleicher

W ille, undt einvernehmen darauBl erwachsen wirde, soll der-
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selbe sehuldieg sein'sieh mit der Tuchmacherzeche destwegen
forderiest Zuvertragen undt dafl Er blo mit der hiesigen
Zeche Ticher so den Benachbarten und in Marhern gleich,
oder in solchen Gattungen die denselben, in hoheren werth
nicht geniel3, bandeie.

Dritten. DaR Keine auBlendische Tulcher es sey wvon
frembden oder hiesieg einheimischen so jetziegen Tiichern undt'
der Zeche arbeit gemeR, auf;dem Kirchmefl3 undt Nikolaj Markt
wie auch zue allen Zeiten (auler der 2Zwey freyen Jahrmarekt,
auf Mitfasten undt Johannis Bapti&td) stlickst oder Ballenweil3,
nicht sollen eingeftihrt, geschnitten oder auf eninge andere
Waare Keinesweges zu verhandeln gestattet werden, bei verlast
und einziehung in meine Kammer derselbigen, damit die Ver-
brecher von Mir meinen Erben undt Nachkommen angesehen™
sollen werden.

Vierdten. Ein Jeglicher, aufer dieses Handwerks, da er
mit Wolle handelte, undt dieselhige hiero ablegete, soll jedes-
mahl schuldig sein, ehe Er solche,weiter, auler Landes ver-
fuhret, der hiesigen Maisterschafft gar oder zum Theil Zue.
kauffen anzuebietten, auch Ihnen, wie ‘es der Landtgemeine
Kaufs mitbringen mdchte hinzuelaBen, bey straff Dreyer Reichs-
Daler mir undt meinen Erben zu erlegen. —

Finfften. Da sichsj begebe, das wiechtiege Sachen
undt héndel bey der Zeche furfielenn undt die geordtneten
Zechmaister, die eltiesten Maister destwegen beschieketen, was
dieselbenn schlieenn werden, sol vor Krefftig, als wann die
gantze Zech beisammen gewest, gehalten werden. —

Sechsten.  Ein jeglicher, er sey auR der Stadt oder auf3
den Dorfern dielRer Herrschafft, so daf® Tuchmacher handwerck
in andern Stadten erlernet, die Lehrjahr auBgestanden, undt
wollte sich allhier baldt zur Zeche begeben, Maister werden
undt also in der Lernung die Wanderschafft hiermit vorbracht
haben, Derselbige soll schuldig sein, seine Wanderschafft ebener
malen, als wann Er hier gelernet vollieg zuezubringen undt
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ehe Ei? zum M aisterreeht; khommet,: Zwey Jahr bei .hiesiger

Zeche, nacheinander arbeiten, der aber alhier daB handwerck
erlernet., neben der W anderschaft ein Jahr arbeiten, wundt
.solche Zeit,, so einer nicht wandern oder arbeiten' wolle, sol’

E r eich destwegen mit einer gantzen Zeche vertragen. —
Siebenden* W elcher allhier M aister wolte werden, soll
sich.im Quartal bey der Zeche anmelden undt darumb einen

Thaler schlesisch in die Zechldde erlegen. —

Achten. D a einem yolkhom men das M aisterrecht Uber-
geben wirdt, soll Er bey Erlangung des Zechrechts erlegen
Neun Tahler wundt.ein FabB M ertzen, sowohl den eltisten
M aistern ein Spezialichen. Eines M aisters Sohn aber, sowohl

der eines M aisters Tochter zuer Ehe nimbt die sollen "bei der
alten Ordnung verbleiben.

N eundten. Ein jeglichjer der all hier M aistern wolle soll
lhme eine ehelich geborene, nicht aber andersher erziehlete
zur ehe nehmen.

Zehenden. Die Lehrknechte sollen hinfiro daB handwerk

vier Jahr nacheinander lernen wie in andern Stadten brauch-

lichen, undt soll bey auffhehmting des Knechts erlegt werden
dn die Lade ein T haler schlesisch, undt der Zeche ein Fal@B
M ertzen, auch wann Er ausgelernt* bey dem Freysagen ein

halb achtel.

Eilfften. Keiner soll hinfiro bei dieser Zeche allhier.
M aistern, der nicht wvier Jahr nach einander sein Handwerk
erlernet wie es anderswo Gb: undt brauchlichen. —

Zw 0lften. W ann ein M aister da in'Zechsachen W aBB ge
handelt, solches auBer der Zech offenbarte soll nach erkendt-

niB der Zechmeister undt der E Itisten gestraft werdenn.

/ Undt so Ich dann offtgemeldter Tuchmacher Zeche , an
mich wolgebrachte B itt, wie wegen gedachtes Privilegii beste-
tigung, also vorhe~rgesetzter A rtickel, sonderlicher begnadung,

m it Zeitieg vorgehabten Rath,undt dabeneben daR es zue auff-

nehm: undt Vermehrung gedachter Tuchmacher Zeche alhier, auch



154

erhaltung, Zucht, Erbarkeit,, undt guter Ordtnung angesehen,
auch lhre Meinen, Vorfahren, undt Mir Zeit meines Regiements
jedesmahl unverdroRen mit begniglicher Versorgung Tuchs*
Zue meiner Hoffstatt geleiste Dienste so Sie,furter3 thuen
KhOnnen, mogen undt gegen Mir Meinen Erben undt Nacli-
khommen mit dem Kaufs, vor andern aller billigkeit gemel
bezeigen sollen, erwogenn, hab Ich mich, auch aufl andern
Ursachen, fartzue bewegen laRenn. —

Diesemnach sb confirmire, Bestetiege undt Besterckhe Ich
als der rechte, natiirliche Erbherr der Herrschaft Bilitz nicht
allein offtgedachter Tuchmacher Zeche solch Ihr geregtes Pri-,
vilegium; sondern begnade dieselbiege auR vollkhommener
macht, undt Erbobrigkeitlicher gewalt mit obgesetzten Zwolff
Artickeln wie die in Ihrem Buchstéblichen laut gelefen wer-
den, wielentlich dergestalt undt also: DaR sich hiernach die
gantze Tuchmacher Zeche alliier Zuer Bilitz jetzige und
Kinfftiege regulire, achte, halte, auch in Kinfftig genau regu-
liren, achten undt halten solle.

Meine beineben, setze undt wiel, ~vor mich meine Erben
undt-Nachkhommen der Herrschaft Bilitz, daB vielgemeldtb
Tuchmacher Zeche, bey solchen allen, wal in dielen meinen
Freyherr! Briefs 'gesetzet, geschrieben, undt von Mir aull
sondern gnaden lhnen Confirmiret undt verliehen, jedesmahl
ruhieg undt ungeirret gelaBen undt geschiitzet, dawieder nicht
beschweret noch solches jemanden Zue thuen verstattet werde;
so lieb einem jeden auB Euch, mein undt meiner Nach-
khommen ungnadt Zuvermeiden dartzue eine Péen von Finff-
zig Floren Ungrisch mir in meine Cammer unnachlelieg Zu
erlegen. Jedoch Mir meinen Regalien _undt obmeRigkeiten ih
allwege unschedlich.

Zue mehrer Urkundt hab Ich diesen Briefs mit,eigener
handt unterschrieben undt mein Freyherr! Insigel daran Zue
hengen beuohlen. —e >
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Der gegeben auf Bilitz den Montag pach der H. Drey
Kénig Tag, DebB sechtzehnhundert sechs undt Zwanzigsten
Jahres.

Dabey sein gewesen die Edle Bestrenge Ehrenfeste undt
W olbehambte M eine Liebe getrewe Herr W ilhelm Kappel von
Laboch der Zeit Haubtman meiner Herrschafft Bilitz. H. Hie-
ronim Praetorsky” auffm Freyen Hoff zue A lten Bilitz Undt
Philipp Friedrich V etter Speth genandt, mein Secretarius

Dehme dieser Brieff auRzufertiegen anbevohlen wardt. —

J oh ann.Sunegk.
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Das frrihrrrl. Julius von, Aunneglésche Privilegium
16

lch Julius Sunnegk Freyherr von Jessenitz
Erbherr auf Budietin und Bielitz; Urkunde und bekenne mit
diesem Briefe offentlich, vor Jedermé&nniglich sonderlich aber
wo derselbe gelesen werden, oder Zue. lesen Vorkommen méchte;
Welchermassen Vor Mich erschienen. Die Ehrbahre Meine Liebe
Getreue, N. N. Zechmeister u. andere Meister des Tuchmacher
Handwerks Meiner Stadt Bielitz, undt Unterschiedliche Drey
Privilegia mit anhangenden Siegeln, so Sie von Vorgewesten
Erb Obrigkeiten dieser Herrschafft Uber Ihre Handwerks und
Zech-Ordnungen, Gewohnheiten und Gerechtigkeiten, erlanget,
originaMer Vorgeleget, Davon ersteres Weylandt der Durch-
lauchtige Hochgebohrne First und Herr, Herr Wentzel, Herzog
in Schlesien zu Teschen und GroBenglogaw, datirt Teschen,
Dienstag nach Qorporis OUristi 1548, in Bohmischer
Sprache, Thnen Gnéadig Verliehen, nachmals xro (2) gefolgte
Zeit) von lhrer firstl. Gnaden Herrn Séhnn, dem auch Wey-
landt Durchlauchtigen, Hochgebohrenen Firsten und Herrn,
Herrn Friedrich Casimir, Herzogen in Schlesien Zue Teschen
u. GroRglogaw sud dato Freystadt den Ersten M onatstag
Septembris 1565 nicht allein confirmiret: sondern auch
mit gewilBen Articulis Gnéadig Vermehret u. Gezieret, Dann
Letzlich und ?ro (3) Von Meinem Weylandt in Gott ruhen-

den Herrn Vater dem Wohlgebohren Herrn Herrn Johann
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Sunegk, Freyherrn von Jessenitz,/Erbherr aufBudietin und
Bielitz sud &ato Bielitz, den Montag nach Heilgn Drey Ko-,,-
nigstag deB 16H6 Jahres, in allem 'Genehm gehabt, undt
Gleichermassen noch mit "wolff Articuln adaugirt und Begdabet
worden: M it Unterthdnig-Gehorfamer Bitte, Ich als der rechte
Erbherr dieser. Herrschet Bielitz geruhete nicht allein solche
Vorherbeschriebene Drey Privrlegia Zue ratihabiren; sondern?
auch in unterschiedlichen Puncten Zu vermehren uUndt Sie also
aufs Neue Zue begnaden.

Erstlich: DaR die Meisterschafft dieses Handwerks der”
Tuchmacher Zue Bielitz, jetzige und kunfftige allerhandt ge-
farbte, Schmale und Breite Ticher die Ldnge der schmalen
wie vorhin dariber Begnadet, die Breiten aber, derselben, wie
in Schlesien Vieler orthen,-Brauchlich, auf Vier und-Zwanzig
Elen, mehr als weniger Lang, die Breite aber Zwey und eine
halbe Ele wie auch Anderer Gattung, von Zwey Elen Breit
u. auch Vier und Zwanzig Elen die L&nge, nach eines jeden
Vermdgen u. Gefallen, hienfihro Kinfftig Zue arbeiten frey-
stehen; jedoch daR ein jedes solches Drittehalb wie auch Zwey
Elige Tucher durch die darzue verordnet, undt Veraydete Per-
sonen, mit einem sonderlichen Jnnsiegel, einerseits Nr. 24 und
Anderseits der Stadt Bielitz fihrendes W appen nicht, in totto,
sondern nur in tanto, nehmlich mit Einem halben fliegenden
Adler drey Lilien und Zwei Buchstaben 0. L. imprimiret,
dem werth nach gezeichnet, angeschlagen auch Zue vorhero be-
sichtiget, und keines Angeflegelt unter Zwolff Groschen der
Zeche Heimfallender Busse verkauft werden; Solle aber eintzi-
ger unterschleiff mit jetzo erneuertem Siegel vorgehen wund
offenbar werden, wirdt die Obrigkeit jehnige Verbrecher exem-
plarisch abzustrafen wiessen.

Vors andere. Welcher, ausser des Tuchmacher Handtwerks
mit Consens der Tuchmacher Zeche einen Tuchladen Aufge-
richtet oder aber noch aufzurichten Bey der Zeche die Ansuchung

thun, und solches lThme Vergunstiget wirde, dalR Er bloR



eintzig und allein, mit hiesiger Zeche arbeit, an™schmal- und
ObauRRgeseMn Zweyerley breiten Tichern (AuR3genommen
Englisch-Frantzésisch-HollanAscher Gattung, so der hiesitzen
Zeche arbeit nicht Gemaf) handeln; Bey Verlust solcher fremb-
den Landes Tucher halb in meine Cammer, und die andere
Helste der Zeche.

Drittens. Sollen keine AuRRlandischen Ticher, weder schmal
noch Breite, es sey von Frembden, oder hiesigen Einheimischen,
so ietzigen schmal- und Zweierley Gattung Breiten der Zeche
Arbeit GemaR, auf den Kirchmel3 undt Nicolaj Zahrmarckt,
wie auch Zue allen Zeiten (ausser der Zweyen Jahrmérckte,
als Montag nach Reminiscere, und Johannis Baptistae) weder
Stick- noch Ballen weise, eingefiihrt, Geschnitten, noch auf
eine andere Wahre Zue Verhandeln, Bey Verlust derselben in
die Obrigkeitliche Cammer, verstattet werden.

Vierdens. Soll der Wolle Handel, nehmlich Ein- und
AuBfuhr derselben. bloR der Tuchmacher Zunfft, und Dehnen
in der Rings Mauer angesessenen, die Onera publica tragen-
den, des Weinschanks berechtigten Burger, hinfihro frey und
Zuegelassen sein; Doch daB, wie im andern Privilegio ent-
halten, die Wolle vor der Aufuhr in frembde L&nder oder
orther, Zuevor der Tuchmacher Meisterschafft Angetragen und
wie es der Gemeine Landtkauff “mitbringt selbige Ihnen ge-
gonnet werden mochte; Znngleichen wird es auch dehnen an-
dern Inwohnern Bey dieser Stadt und Vorstadten frey stehen.
Wolle zum Verkaufs und Vorlegung der Tuchmacher Zeche,
allster Zwar einzufuhren. Die Ausfuhr undt Verkaufs der-
selben in Andere Lander und Orther aber soll Ihnen nicht
verstattet werden; Bey Verlust derselben, in die Obrigkeitliche
Cammer die Helste und die andere Helste Zue Gemeiner Stadt
Nutzen. Sonsten sol sich auch einiger des Tuchmacher Hand-
werkes nicht unterstehen, den frembden aufl3er des Handwerckes)
Wolle einzuekauffen, oder dieselbe auBm Lande helfen zu ver-
fuhren, bei Verlust seines Zech- oder Meister-Rechtes.
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.Funfftens. W eilen hiesiege Tuchmacher Zeche von Zim b-
licher Anzahl von Personen-bestehet, undt au” begebenden F M
einen jedtweden zue Beschicken, dehnen geschworenen- Zech-
meistern groBe Beschwer causiret; S ol allezeit, was die Ver-
ordneten Zechmeister undt andere dlteste M eister wunter sich
Verrichten undt schlissen, alB wann die Gantze Zeche Bey-
sammen gewesen) Bey straffe Dreier Thaler, welcher dawider
(auBer der é&lteste) es sei heimlich oder o6ffentlich reden wirde.
Vor krafftig undirechtm aB8ig gehalten werden, jedoch, so jemandt
wieder Billigkeit, m it obgesetzter S traffe pragraviret wiarde,
sol ihme der recurs an den Ober-Richter unbeschrencket sein.

Sechstens. W ird ein jeglicher. Er sey aus der Stadt,
oder aus den D 6rffern dieser Herrschafft,, so das Tuchmacher
Handwerck in andern Stadten erlernet, die Lehr-Jahre aus-
gestanden undt wolle sich allhier alBbaldt Zur Zeche begeben,
M eister werden, undt also in der Lernung die W anderschafft
m it Verbracht haben, Verbunden sein, ffeine Wanderschafst
ebenermassen, als wann Er allhier gelernet. V o6llig Zuezubrin-
gen, undt ehe Er zum Meister-Recht koémmet Zwei Jahre bey
hiesiger Zeche, nacheinander bei einem M eister continue zu
arbeiten. Der aber alhier das Handwerk erlernet, neben der
W anderschaft ein Jahr arbeiten, u. solcher Zeit halber, so
einer nicht wandern oder arbeiten wolle, sich deBwegen m it
der gantzen Zeche Vertragenc«.

Siebendens. W elcher allhier Meister-Recht annehmen wiel,
soll sich im Quartal, bey der Zeche Gebuhrendts anmelden,
und darumb Einen Thaler Schlesisch in die Zechlade erlegen.

Achtens ; Da jemand von den einheimischen Bielitzer K in -
dern (auBer eines Meisters Sohn oder aber der eines M eisters
Tochter Zur Ehe nimmst) Meister werden wolle- der soll wegen
des erlangten Meister-Rechtes, ohne den Ansag Thaler, der
Zeche, Zehn Thaler, Ein FalR Mertzen, und den altesten M e i-
stern ein Spezialichen: Hingegen ein Frembder so hier Meister

werden wollte, Zwanzig Thaler, Ein FaB Mertzen, und Vor
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die altesten Meister, ein Vdélliges Meister'Muhl, wie bey an-
dern Zechen alkhier Brauchlich Zuegeben in gleichen einen
Volligen Handtwerks Zeug (ohne dehn I|hme sonsten das
Meister-Recht nicht aufzuegeben) Zuehaben, schuldig sein.

Neundens: Solle ein jeglicher aus andern frembden Or-
then, der alhier Meistern wollte forderest seine ordentliche Lof-
Geburths- wis® auch die Lehr-Briefte, dann, von hiesigem Ma-
gistrat Uber das angenommene Burger-Recht erlangete schrift-»
liche Mecognition, der Zeche, Ehe Ihme das Meister-Recht auf-
gegeben wirdt Vorgelegen Verbunden sein.

Zehendens. ~Sollen auch aus frembden Ko&nigreichen,
auBerhalb Ihr Kays, und Konigl. Mayestat.Erblandern Hedoch
daB Selbe rechter Deutscher art und Zungen sein) weder Zue
lernen noch zue Meistern bey hiesiger Zeche angenomben wer-
den; doch daB ein jeder Lehrknecht so aus Ihrer Majestat
Erblandern wehre, ehe Er angenommen wirdt, der Zeche erlege
Zwei Thaler Schlesisch, Ein VaR Mertzen, Hernachmals beym
Freysprechen Ein halb Achtel, undt VierAahr vdéllig lerne.

Eilfftens: Welcher Meister ein Untuchtiges 'Tuch machet,
und daran entweder Zue kurtz oder Zue wenig,' es sey an
schmalen oder breiten gescheeret*Bon dergestaltigen Tuch wann
es Untuchtig Befunden wiuirde- soll derfelbige Meister der
gantzen Zeche, ohne alle wieder und Aufrede-Zwei Thaler
Zur straffe erlegen, undt solch Tuch keines weges im Lande
Verkauftet werden, auch kein Meister, wie BiRhero Beschehen in
seinem Hause auf Zweyen Wirckstiihlen schmal und Breite
Ticher Zue wircken, Bey straffe Zwei Thaler Schlesisch be-
fugt sein.

- Zwolfftens,: Wird und soll auch keinem hienfihro (aul3er
des Tuchmacher Handtwercks) so nicht angesessen, und kein
eigen Haus hat, sich, wie bey obbeschriebenem Andern Punct,
umbstandlich Zuesehen, Bey der Zeche einzuwerben und einen
Tuchladen aufzurichten, nicht frey stehen, wie auch weder Stick"
noch Ellen weise (ohne dieselben welchen esvor diesem albereit
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von der Zeche verstattet). Zue handeln, solchen unangesessenen
nicht Zue gelassen werden.

‘Dreyzehendens; Sollen auch dieE Itystenundt W iettiben,
vor andern Jingsten M eistern die Tuchknappen Zue lhrer
Tuchmacherarbeit, wann Sie dieselben Bendthiget, Zue brau-
chen den Vorzug haben.

Viezehendens. Sintemahlen Zeither groRer Zwiest und
Uneinigkeit, wegen allerhandt in frembden 6rthern undt Stéad -
ten, weil gearbeiteten, wie auch W eil gefarbten Tichern, in
dem Koénigreich Pohlen, welche unter dem Schein, Von den
Bielitzischen Tuchhéandlern wvor Bielitzer Tuch daselbst einge-
fuhret, geschnitten und Verkauftet, sich ereignet, und also dar-
durch Ihre, der hiesigen Zeche, von undenklichen Zeiten aller-
handt Grundt gesetzte Blaue, Schwach, wie auch Braun und
Rothe Farben, vor Untichtig und einer Unbestdndigkeit der
Farben, getadelt seindt: AIB sol* hinfihrn kein M eister, noch
der bey lhnen den Tuchschnitt und Handel erworben, Zuew ider
der Stadt Bielitz undt der Tuchmacher Zeche, solch ungewo6hn-
licher Farben Landt Ticher alhier. Zue keiner Zeit, (auBer der
freyen Zwey Jahrmarckte, Johannis Biptistae undt M ittfasten)
einfiahren, Vielwehniger schneiden, noch auch im Fall selbige
von jemanden alhier, in Pohlen Verfihret werden wollen,
sollen Sie nicht unterm prdatext, als wenn es Bielitzische ge-
farbte Tiucher wehren, aufRgegeben oder Verkauftet werden bey
consiscation derselben in Meine Cammer.

Fiunfftzehendens; weil auch Zeithero unterschiedliche Privat-
Personen Bei dieser Stadt sich unterstanden, allerh'andt Liebe-
rey Ticher vor Schlesisch- all auch Polnische Herren Zue
bestellen undt den Gewinn der Tuchmacher Zeche mit FleiB,
abwendig Zue machen undt Zue entziehen; AIR wirbt Zwar
solche Bestellung géantzlich nicht verbothen,- Nur es sol kein
Frembder, auBer des Tuchmacher Handwerks, der weder das
Handwerk gelernet, noch Meister worden, sich wunterstehest,
Frembde Benachbarte Schlesisch- auch Polnische Herren, Von
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stellen, Zue gewehren und den Gewinn Vor sich alleine der
Gantzen Zeche Zue entnehmen, Bey Obrigkeitlicher wiellkiihr-
licher straffe;

Mann Ich dann offtgemeldter Tuchmacher Zunfft an
Mich gebrachte gehorsame bitte, wie wegen gedachter Privi-
legien bestettigung, also vorhergesetzter Articul adaugir- und
sonderlicher Begnadung mit reifem Rath. consideriret; wie
nicht weniger, dal es Zue Aufnehmen, Vermehr- undt Gutter
Ordnung der Tuchmacher Zeche angesehen; Auch Ihre Meinen
Vorfahren und Mir Zeit Meiner Regirung, jedesmal Unver-
drossen mit Bezlglicher Vorsorgung Zue Meiner Hoffstatt
gehorige Lieberey Tuche, geleistete Dienste, so Sie kinWg
thun konnen, mogen und gegen Mir Meine Erben und Nach-
kommen dieser Herrschafft mit dem Kaufs aller Billigkeit nach,
vor andern sich Gegen mir gema Bezeigen sollen, erwogen.
Habe Ich mich, Ihnen dieses Privilegium in Gnaden Zue '
confirmiren Bewegen lassen. —

Diesem, nach eonfirmire, bestattige und bestdrke Ich, als
der rechte natirliche Erbherr dieser Meiner Herrschafft Bielitz,
nicht allein obgedachter Tuchmacher Zeche, solch Ihre Geregte
Privilegia, sondern Begnade dieselbe, aus Vollkommener Macht,
und Erbobrigkeitlicher Gewalt, mit obgesetzten Finffzehen Ar-
ticuln wie Sie in Ihrem Buchstablichen Laut Zue befinden sein,
wohlwil3entlich, dergestalt und also, daf} sich hiernach die Gantze
Tuchmacher Zeche allhier Zue Bielitz, jetzig- undt kinftige
Agulire, achte, halte. Auch kiinfftig schnur stracks darnach achten,
reguliren und halten solle; Ordne darneben, setze und wiel,
Vor mich, Meine Erben und Nachkommen, 'dieser Herrschafft 5
Bielitz, daR Vielgemelte Tuchmacher Zeche, bey solchem allem,
wal in diesem Meinem Freyherrlichen, Ihnen conferirten Pri-
vilegs Gesetzet, geschrieben, und Von Mir aus sonderen Gna-
den Thnen constrmiret und Verliehen, jedesmal ruhig undt
Ungehindert gelassen, geschiitzet, darwieder nicht Beschweret



163

noch solches jemanden Zue thun Verstattet werden; So Lieb
einem jedweden Mein und Reiner Nachkommen Ungnade Zue
Vermeiden- darzue Eine Pden von Fiunfftzig Floren Ungrisch
M ir in Meine Cammer unnachlafig Zue erlegen; Jedoch Mir,
Meinen Regalien undt ObmaRigkeiten in allewege unschédlich.
Zue mehrer Uhrkundt habe Mich eigenhdndig wunterschrieben,
undt Mein Freyherrliches Cantzeley Secret daran Zue hangen
Befohlen. Gegeben Zue Bielitz den Drey und Zwantzigsten
Monatstag Juny in Profesto S. Johannis Baptistae, Des
Ein Tausendt Sechs Hundert Funff undt Sechtzigsten Jahres.
Dabey seindt gewesen, die Wohl Edle und Bestrenge Herr
Johann Gedérg Von Francken, Reichs Graffl. Promnitzisch-
PleBnischer Rath wund Cantzler wundt Herr Joachim Ernst
Schilling, Mein Hofmeister. So wardt Meinem Secretario,

Christian Hofmann dieses auBzufertigen Anbefohlen rc.’

Julius Sunegk/ Freyherr.



Das Privilegium des Grafen Julius Oottlirb von

Arrnegk. 1705.

Ach Julius G ottlieb G raf von S unneghk Foreiherr von Jessenitz,
E rbherr zu B audietin O raw a und B ielitz -
U rkunde wund bekenne hiem it o6 ffentlich
Demnach die Ehrbaren M eine Liebe Getreue n N Zech-
und andere M eister der ganzen Tuchmacher Zunft, meiner

Stadt Bielitz M ich nicht allein umb Erb- Obrigkeitliche Con-

firm ation lhrer von M einen Vorfahren wund Préadecestoribus

dieser meiner Herschaft Bielitz Ehrist - Seel: Andenckens
wohlhergebrachten Zunft Artikul und Gewohnheiten wie
auch erlangten G erechtigkeiten in unterthanigem Gehorsam
geziemend angelanget, sondern auch M utato rerum statu

um Erklahr- upd A daugirung ein und des andern Punkts

dieser lhrer Zech -Privilegien mehrm aln allen Fleifes ange-
flehet und gebethen: D aB dannenhero sowohl in Erwegung
der lhnen von W eyl: Herzog W enzel in Schlesien zu Teschen

und GroBen G logau de dato Teschen D instag nach Corporis
Christi Anno 1548, und nachgehends von W eyl: Hertzog Fried-
rich Casimir in Schlesien zu Teschen und GroRBen Glogal
sub dato Freystadt den ersten M onats Tag Septembrfs 1565,
wie nicht minder von M einem Herrn GroRBvater weyl: Herrn
Johann Sunnegk Freiherrn unterm dato Bielitz M ontag nach
Heil. Dreikénige Tage A. 1626 und letzlich von meinem Herrn

V ater weyl: Herrn Julio Grasten von Sunnegt zu Bielitz den
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Drei u. Zwanzigsten Monatstag Junii des Ein Tausend
Sechs Hundert Fiunf u. Sechzigsten Jahres aus Erb-Obrig-
keitlichen Gnaden gegebenen und ertheilten Jnnungs Artikul
und Privilegien, alH auch in reiffer Uberlegung deR zu fernerer
Begabung von Ihnen Tuchmachern nachgebethenen Zusatzes
auld Erb - Obrigkeitlichen Gnaden in nachfolgende Puncts
schlttRig worden.

v Erstlich daR die Meisterschaft dieses Handwercks der
Tuchmacher zu Bielitz, jetzige und kunfftige allerhand gefarbte
Schmale, und breite Ticher, die Lange der Schmalen wie vor-
hien darlber begnadet, Dreiflig Ellen lang und finf viertel
Ellen breith, die Breithen aber wie in Schlesien vieler Orthen
brauchlich auf Vier u. Zwantzig und Dreil3ig Ellen lang,
und nach Unterschied Zwei und ein Viertel wie auch Zwei
und eine halbe Elle, nebst anderer Gattung von Zwei Ellen
breith, nach eines jeden Vermdgen und Gefallen hinfuhro
kunfftig zu arbeiten frei stehen, jedoch daf solche Tilcher, durch
die dazu Verordnete und Vereidete Personen mit einem sonder-
lichen Jnsiegel, einerseits Nr. 24. oder 30. und anderseits aus
der Stadt Bielitz fuhrenden Wappen mit einem halben flie-
genden Adler, drey Lilien und zwei Buchstaben C. B. impri-
miret, dem Werth nach gezeichnet, angeschlagen, auch zu vor-
hero besichtiget, und keines unbesiegelt unter Zwaolff groschen
der Zeche heimfallender BuRe verkauftet werden sollen. Solte
aber eintziger Unterschlieff mit jetzo ernennetem Siegel vor-
gehen und offenbahr werden, wirdt die Obrigkeit jehnige Ver-
brecher exemplarisch abzustrafen wielRen.

Vors Andere, welcher auBer del? Tuchmacher Hand-
wercks mit Consens der Tuchmacher Zeche, einen Tuchladen
aufgerichtet, oder”aber noch aufzurichten bey der>Zeche die An-
suchung' thun und solches Ihme verglinstiget wirde, daR Er
blo3 eintzig und allein mit hiesiger Zech Arbeith, an Schmal,
und obausgesetzten breiten Tichern (stuRgenommen Englisch,
Frantzésisch und Hollandischer Gattung, so der hiesigen Zech
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Arbeith nicht gem&B) handele, bei Verlust solcher frembden
Landes Ticher, halb in meine Kammer und die andere Helfste
der Zeche. Und demnach sich einige gelisten laBen, zu Schaden
hiesiger Zech Arbeith m it frembden Tilchern eine Niederlage

auf dem benachbarten Pohlnischen Flecken Behla und zu Kuntzen-

dorf aufzurichten, AR soll hinfuhro keiner weder des Tuch-
macher Handwercks, noch der sich in die Zeche eingeworben,
und viel weniger Jemand anderer hiesiger Einwohner sich
unterstehen, auf der Behla oder zu Kuntzendorf eine Nieder-

lage von frembden Tichern aufzurichten, bei Vermeidung der
deBhalb nach Beschaffenheitder Sachen erfolgenden O brigkeitlichen
bestraffung.

D ritte n s Sollen keine AufRlandische Tiucher so hiesiger
Zech Arbeith geméaB weder Schmale, noch Breite, wie frembden
also auch einheimischen auf den KirchmeR und Nicolai Jahr-
marckt, wie auch zu allen Zeichen (auBer der zweyen Jahr-
marckte als M ontag nach Reminiscere und Johannis Baptistae)
weder Stick noch Ballen Weise einzufuhren, zu schneiden, noch
auf eine andere W aahre zu verhandeln, bei Verlust derselben,
in die obrigkeitliche Cammer verstattet werden.

Vierdtens, Soll der Wollhandel, nemlich Ein- und

Ausfuhr derselben blos der Tuchmacher-Zunfft und denen

n
der Ringm auer angesessenen deB W einschanks berechtigten
Biurgern hinfiuhro frey und zugelaBen sein, jedoch dam it wie
im andern Privilegio enthalten, die W olle vor der AuBfuhr
in frembde Lander oder Arther, zuvor der Tuchmacher-Meister-
schaft angetragen, und wie es der gemeine Land Kaufs m it-
bringet, selbe 1Ilhnen gegénnet werden mochte; Angleichen
wird es auch denen andern Inwohnern bei dieser Stadt, und
Vorstadten frey stehen, W olle zum Verkaufs und Verlegung
der Tuchmacher Zeche, allhier zwar einzufiuhren, die AuRfuhr
und Verkauffung derselben in andere Lander und Archer aber,
soll Thnen nicht verstattet werden, bei Verlust derselben in die

O brigkeitliche Cammer die Helffte, und die andere Helfste zu
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gemeiner Stadt nutzen. Sonsten soll sich auch einiger deB
Tuchmacher Handwercks nicht unterstehen, den Frembden aufer
des Handwercks Wolle einzukauffen, oder dieselbe auf dem
Lande helffen zu verfuhren, bey'Verlust seines Zech- oder

M eister-Rechts.

Fianfftens, Weilen hiesige Tuchmacher-Zeche von ziem-
licher Anzahl an Personen bestehet, ynd auff begebenden Fall
einen jedweden Zu beschicken, denen geschworenen Zechmeistern
groRe Beschwer causiret, soll alle Zeit waB die Verordneten
Zechmeister und andere Altiste M eister unter sich verrichten,
und SchliBen als wann die gantze Zeche beisammen gewesen,
bey Straffe Dreyer Thr. Schl, welcher dawieder (auBer denen
A ltistey) es sey heimlich oder offentlich reden widrde, vor
krafftig und rechtmaBig gehalten werden, jedoch so jemand
wieder Billigkeit mit obgesetzter Straffe préagraviret wirde,

soll Thme der Rocurs an die Obrigkeit unverschrenket sein.

Sechstens wird ein Jeglicher, Er sey aus der Stadt
oder auB den Do6rflern dieser Herrschafft, so daR Tuchmacher
Handwerck in andern Stadten erlernet, die Lehrjahre ausge-
standen, wund wolte sich allhier alBbald zur Zeche begeben,
M eister werden, und also in der Lehrnung die W anderschafft
m it verbracht haben, wverbunden sein, seine W anderschafft
ebenermafBen, als wann er allhier gelernet, véllig zuzubringen,
undt ehe er zum Meister-Recht kommet, zwei Jahr bey hiesiger
Zeche nacheinander bey einem M eister continue zu arbeiten,
der aber allhier das Handwerck erlernet, neben der W ander-
schaft ein Jahr Arbeiten, und solcher Zeit halber, so einer aufl
erheblichen Uhrsachen nicht W andern oder arbeiten kdnnte, sich
deBwegen nach Obrigkeitlicher ErmaBigung mit der gantzen

Zeche vertragen.

Siebendens. Welcher allhier Meister-Recht annehmen
will, soll sich im Quartal bei der Zeche gebihrends anmelden

und darumb einen -M I. Schl, in die Zechlade erlegen.



168

Achtens, Da jemand von den einheimischen bielitzer
Kindern (auBer eines Meisters Sohn oder aber der eines
M eisters Tochter zur Ehe nimmst) Meister werden wollte,
der soll wegen des erlangten M eister-R echts, ohne den

Ansag T haler der Zeche Zehen Thaler E in vV aRt W ertzen

und dehnen A ltisten M eistern ein Specialichen, Hingegen
aber ein frembder so hier Meister werden w ill, Zwantzig
Thaler ein VaB Mertzen wund vor die Misten M eister, ein
volliges M eister-M ahl, wie bei andern Zechen allhier brauch-
lich  zu geben, Jngleichen einen volligen Handwercks-Zeug
(ohne dehn Ihm e sonsten das Meisterrecht nicht aufzugeben)

zu haben schuldig sein.

N e untens, S olle ein Jeglicher aus andernFrembdm
O rthen, der allhier M eistern w ollite, forderist /e in O rdentliche
LoRB -G eburths-, w ie auch die Lehrbriefe, dann von hiesigem

M agistrat iUber das angenommene BuUrgerrecht erlangte S chrift-

liche R ecognition der Zeche ehe 1hm daB M eister-Recht aufge-

geben wird, vorzulegen verbunden seyn

Z e hendens S ollen auch aus Frem bden K énigreichen
auBerhalb Ih r Kays, und Konigl. Majest. Erblandern (jedoch
daB selbte rechter Deutscher A rth und Zungen sein) weder zu
lehrnen noch zu M eistern bei hiesiger Zeche angenommen werden,
doch daB -ein jeder Lehrknecht, so auB Jhro M ajestat E rblan-
dern wehre, ehe er angenommen w oird , der Zeche erlege Zwey

Thi. Schi, ein VaB Mertzen Hernachmahls beim Freysprechen

ein halb Achtel und Vier Jahr vollig lehrnen.

JE ilffte ns , Welcher M eister ein untichtiges Tuch machet,
und daran entweder zu kurtz, oder zu wenig, es sei an
Schmalen oder breiten gescheret, von dergestaltigen Tuch, wann
es untichtig befunden wurde, soll derselbige M eister der gantzen
Zeche, ohne alle W ieder- und auBrede Zwey Thl. zur S trafe
erlegen, und solch Tuch keinesweges im Lande verkaufst wer-

den, auch kein M eister, wie biBhero beschehen, in seinem Hause
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auf Zweyen Wirckstihlen schmal and breite Ticher zue wiircken
bey Strafe Zwey Thl. Schl, befugt seyn.

Zwolfftens, Wird und soll auch keinem, hinfuro (auBer
des Tuchmacher-Handwercks) so nicht angesessen und kein eigen
Haus hat, sich wie bei obbeschriebenem andern Punct umb-
standlich zusehen, bei der Zeche einzuwerben und einen Tuch-
laden aufzurichten, nicht freystehen, wie auch weder Stiick- noch
Ellen-Weise zu handeln, solchen unangesessenen nicht zugelassen
werden.

Dreyzehendens, Sollen auch die Altisten und W it-
tiben vor andern Jingsten Meistern die Tuchknappen zu ihrer
Tuchmacherarbeit wann sie derselben bendthiget, zu brauchen
den Vorzug haben.

Vierzehendens, Sintemahlen Zeithero grofer Zwist
und Uneinigkeit wegen allerhand in frembden Orthern und
Stddten Weill gearbeiteten, wie auch Weill gefdrbten Tichern,
in dem Konigreich Pohlen, welche unter dem Schein, von den
Bielitzischen Tuchhé&ndlern vor bielitzer Tuch, daselbst eingeflhret,
geschnitten, und verkauftet, sich ereignet und also dadurch ihre
der hiesigen Zeche, von undenklichen Zeiten, allerhand Grundgesetz”
Blaue, Schwartz, wie auch braun und rothe Farben vor un-
tichtig rmd einer Unbestdndigkeit der Farben getadelt sind,
AIR soll hinfliro kein Meister noch der bei lhnen den Tuch-
schnitt und Handel erworben, zuwider der Stadt Bielitz und
der Tuchmacher-Zeche solch ungewdhnlicher Farben Land-Ticher
allhier zu keiner Zeit (auBer der freien zwei Jahrmarkte
Johannis Baptistae, und Mitfasten) einfiihren, viel weniger
schneiden, noch auch im Fall selbige von Jemanden allhier in
Pohlen verfihret werden wollen, sollen sie nicht unterm préatext,
als wann es bielitzische gefarbte Ticher waéren, ausgegeben
oder verkauftet werden, bei Confiscation derselben,in meine
Cammer. — Jedoch wird auch der Zunfft und Meisterschaft
zu lhrem desto beBeren Aufnehmen erlaubet, neben denen
Grundfarben zugleich die Weilen Tucher nach jetzig und
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kunfftigen Lcmdesbrauch zu arbeiten und auf allerhand erdenck-
und ersinnliche Art, zu kinsteln und zu farben. Wiewohl> daR
sich Niemand unterstehen solle, die Grundfarben mit andern
Farben zu verfdlschen bei Strafe Zweyer Thl. Schl, in die
Zeche, und damit solch Tuch schwartz gefédrbet werde. Welcher
aber solch mit andern Farben.Vermischtes Grundfarbentuch
bereits verlaustet, oder verschnitten hé&tte, soll, es stehe Uber

kirtz oder lang, mit doppelter Straffe angesehen werden.

Fiunsfzehendens, Weil auch se,it hero unterschiedliche
Privatpersonen bei dieser Stadt sich unterstanden- allerhand
Liebereyticher vor Schlesisch, als auch Pohlnische Herren zu
bestellen, und den Gewinn der Tuchmacher-Zeche mit Fleil ab-
wendig zu machen und zu entziehen; AIR wird zwar solche Be-
stellung, gdantzlich nicht verbothen. Nur es soll kein Frembder
(auBer des Tuchmacher-Handwercks, der weder das Handwerck
gelernet, noch Meister worden, sich unterstehen frembde benach-
barte Schlesisch- auch PohlInische Herren noch sonsten Jemand,
wer der auch sey, von der Zech Studio abwendig zu machen,
solche Tiucher zu bestellen, zu gewehren und den Gewinn vor
sich alleine der gantzen Zeche zu entnehmen. Wiewohl mit
dieser Restriktion, daB, was Uber Zwantzig Stiuck lauset, alle-
mahl an die Zeche gewiesen und bei selbeter bestellet werden

solle, Bei Vermeidung Obrigkeitlich willkihrlicher Straffe.

Diesemnach als der rechte und Natirliche Erbherr dieser
meiner Herrschaft, Bielitz sowohl obgemeldte alte Privilegia
und Zech Articuln confirmirende und bestdtigende, als auch
anbei ernstlich meinende und setzende, damit Sie Tuchmacher-
Zeche jetzt und kinW g bey vorgeschriebenen Articuln und Be-
gnadigungen alle Zeit stet fest und unverbrichlich gehand-
habt und geschitzet werden sollen, ohne Jedermanns Hinde-
rung, Eintrag oder Wieder Rede. Wiewohl meinen Obrig-
keitlichen Regalien, Recht und Gerechtigkeiten wie auch Ob-

und BothmaBigkeiten in alle Weege ohne Schaden.
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Zu dessen Urkund ich  mich eigenhéandig unterschrieben
und m ein angeborenes grassliches Kantzelei Jnnsigell hierbei
hangen laBRBen.

S o geschehen den achten M onats Tag Julii nach Christi
Unsers Erlosers und Herm Geburth Im Eintausend Sieben-

hunderdt und Fianfften Jahre.

Sunnegk.



VI,

Die Grrundungs-Urkunde der Tuchmacher-Zectie in
Lipnik. 1667.

Miedzy Jasnie Wielmoznym Imciag Panem Janem; Fran-
ciszkiem na tubowicach y na Jarostawicach tubowickim ka-
sztellanein Wotynskiem Punskim Starost, a Dzierzawcg Lip-
nickim y Jasnie Wielmozng Jeymcig Panig Anng Konstantig
z Charleza Lubowicka, Matzonkami z iedney, a Miedzy Poczci-
wemi Pany tukaszem Niesiciuszem, Jerzem Maysnerem, Pe-
terem Naierem, y Alexandrem Perstyniuszem sukiennikami, z
drugiey strony stangt Contract pewny y nieodmienne postano-
wienie w ten y taki nizey przez puncta opisany sposob. Jz
Jmé Pan kasztellan za Wierhe y zyczliwe pracowite y usta-
wiczne zawsze krolom Panom, prezez Wiek y lata swoie, w
tak wielu okazyach, Poselstwach do roznych Kraiow y Pro-
uincyi, Commissiach czestych, w Expeditiach woiennych, w
Senacie teraz a przedtym tak wiele razy w Jzbie Poselskiey,
y w Trybunatach wyswiadczone zastugi. Maiaczy sobie Dzier-
zawe Lipnik nazwang cum attinentijs, jako to z Biatg, Stra-
conkyg, z Miedzybrodziem, z Przysiotkami, jure Advitalitatis, a
Jeym¢ Pani kasztellanowa jure communicativo od Naiasniey-
szego krola JMeei Kazimierza Czwartego nadang y conferowana,
a chcacy y zyczacy jako naywiekszej teraz sobie in Tita Jchm-
ciom a napotym successive:Donatariis drugim pozytek uczynic,
y Jntraty przysposobié, ile kiedy za tak znacznymi tey Dzier-
zawy per licentiam Zotnierzow spustoszeniem sufficere ab solu-
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tione Quarty nie mogli, y nie moga, wszelakich adauctionem
prouentus szukali sposobéw. A ze y ten sie podat in Humero
Maiori inszych garngczych sie Panéw Sukiennikéw na grunt
Zamkowy pomieniony z Dzierzawy Lipnika collocationis przy-
ieli y przyimuig exnunc zaraz de nomine et cognhomirie speci-
ficatos Palliones, pod Condytiami in ordine expressis.

A naprzdd poniewasz.in guouis actu ordo est aniraa rerum,
tedy takowe Rzemiosto ma swoy Cech mie¢ osobliwy y dwu
starszych w nim Cechmistrzow swoich, ktérych na kazdy rok
obiera¢ bedzie Zamek, a ci wszyscy in Contubernio bedacy
maig producere attestatia urodzenia swego, z osobna listy wy-
zwolone, gdzie sie ktdry tegosz rzemiosta uczyt, y przez lat
dwie iezeli wedrowat. Excipuigcy ab ea obligatione samych
synéw sukienniczego rzemiosta Rodzicow* ktérzy tylko rok
jeden wedrowac powinni, przez potowe tesz daig ci do Cechu
wkupnego, ktére prawo y Corkom Sukienniczym zarowno ma
stuzyé* Chiopcy za$ albo raczey uczniowie, kozdy z nich
przez cate cztery lata a nie -mniey powinien sie tego rzemiesta
uczy¢, a po expiratiey tych lat, Cech powinien da¢ kazdemu
wyzwolone listy; A gdzieby ktéry w tymze Cechu Mistrz star-
szym swoim nie postuszny byly do Cechu za obwiesczeniem
onych per temeritatem nie. stawit sie, tedy kozdy takowy ma
bydz sadzony a osgdzony karany, z Wolng jednak appellatia
do Zamku, jako do Jurisdictiey swoiey. Co sie zas thnie
miary y dobroci sukien, tedy szerokie sukna nie tylko na dwa
ale tesz y na puittrzecia tokcia sprawiedliwey miary robic¢ sie
bedg a waskie za$ na tokie¢ jeden, chocby tesz i na pieé
cwierci. A te sukna maig bydz z dobrey wetny, dobrze tkane
y narobione, y zstempowane oraz wszystkie. Toz si¢ ma rozu-
mie¢ o kierach rozney farby, czego wszystkiego starsi Obrani,
maig doglada¢ pilnie y iako na dobre sukna Cechy swoje
przybiiac beda. Tak tesz za zfe y fatszowane stusznag pokuta
na Cech kara¢ powinni. Wiec zeby y ieden drugiego nie
podkupowa¢ w Weltnie. A ze iuz ten Cech albo raczey zbie-
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rajgczy sie do Lipnika na grunt zamkowy tego sg rozumienia
y tusza ze Sufficient sami na potrzebe' ludzka suknami y
kierami, tedy iuz Aduenis et Extraneis nie wolno bedzie w
tey catey Dzierzawie Lipnickiey zadnych sukien sktada¢, a
pogotowiu przedawaé, wyigwszy same tylko jezeliby napotym
byly kiedy: jarmarki, pod przepadkiem takiego Towaru na
Zamek. O ktérym bez 'folgi y respectu osob zaraz Cech
przestrzedz ma y powinien. Tym za$ wszystkim sukiennikom
na Gruncie Zamku Dzierzawy Lipnickiey, sukna trirrobione a
nie skad inad zaciggnione wszedzie po Kkoronie Polskiey wolno
bedzie wozi€, przesytaC y przedawaé, zarowno Juribus et liber-
tatibus drugich Miast, gdzie sie tylko sukna w Polscze robig
gauden. Ciz Rzemie$lnicy nayblizsi maig bydz do Naimu Domow
na Gruncie Zamkowym stoigcych. A iezeliby coraz accresceret
wigkszy tegosz Rzemiesta ludzi Numerus, tedy tesz ofiarnie sie
Zamek augere Domow zgodnych y sposobnych, ktore wolno
bedzie nie tylko naymowaC kto zechce ale tesz y kupowaé iusto
pretio. Na tymze zamkowym Gruncie lubo kupnym lubo tesz
Naimem mieszkaigcy ludzie maig bydZ wolni od Podatkéw, iako
to od Poborow Lanowego, od Zimowego Chleba y Contributiey
na Zotnierza poniewasz przedtym y po te wszystkie czasy
takowy grunt zamkowy podobnym nigdy nie podlegat ciezarom.
Tosz; Rzemiosto sukiennicze ze naybardziey na tym zawisto
aby miato porzadng tak w Budynku iako y w nalezagcym na-
czyniu przy pewney zawsze wodzie Walche albo alias Folusz
nazwanym, tedy Cavet y obliguie si¢ Zamek ze nigdy na tym
oboigu zchodzi¢ nie bedzie. A ze w kozdym miescie, Mia-
steczku, Starostwie y Dzierzawie kozde rzemiesto y Cech kozdy
maigcy swoie rzemiesta y handléw pozytki. Kozdemu Possorowi
tak w Dziedzicznych, Duchownych iako y krdlewskich Dobrach
iakikolwiek a wszedy y zawsze proportionalny bez swoiey
krzywdy czyni y czyni¢ podlug ustawienia y obligu powinien:
Tedy cisz Panowie Sukiennicy nad Czyns od naiecia domow
pozwolony a ile za takimi wolnosciami bedacy y zostawaiacy,
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od kozdego PostaWu szerokiego sukna po groszy dwadziedcia
cztery, a 6d woskiego po groszy dwana’‘cie,*a od Postawu zaa
kieru po groszy sZessciu, kozdy z nich slusznie y sprawiedliwie
placic, y do Zamku oddawad currenti in Regno Moneta powi-
nien, pod Utrdt% Sukna y roboty, ktore to puncta in parte et
in toto iako Jch. MM PP. Lubowiccy, Je M6. Pan Kasztellan
Wolyiski, y Jeymd Pani Kasztellanowa Coniuges takze y PP.
pomienieni Sukiennicy nomine et alioru - Yicinoru kiedy si§
Deo volente ad ide - Contuber zgromadzg. a na potym y
successoru *suorum sacrosancte strzymad obiecui%, assecu-
ri% y obligui%. VicissimJego M6 Pan kasztellan y z Maizonka,
swoi% sub fide iurant, ci Panowie Sukiennicy' sub honore, y
Utrat% "Rzemiesla. A ze takowy Contract na dobraeh y w do-
brach krolewskich in advitalitate ad pse,ns Jchmciow Panow
Possorow in vini ratihabitioflis krolu Jeo Mci stanowi j%§, tedy
Jeo Mc Pan kasztellan obligatur iako naypr8dzey postarad sig
eiusdem Contractus ¢' Confirmati% y 6n§ otrzymawszy z Mi-
Iosciwey laski Jeo k Mc jako nayprigdzey do swego substituta
tego Mieysca przyslac; A to dla wiSkszey drugim y do tegosz
Contubernium garn”czych si§ Rzemieélnikow Wiary, y dla po-
dania ad Acta ktoregokolwiek grodu. A tak dla wiSkszey
pewnoici wiary y powagi strony obiedwie na ten Contract
wiasnymi rgkami podpisui® si§. Dziaio sie W Lipniku Dnia
Dwudziestego szostego Mca Listopada, to jest nazaiutrz po
swiftey Katharzynie Roku Tysi“cnego Sze"Osetuego szescdzie-
si*tego Siodmego. Jan Franciszek Dubowicki kasztellan Wo-
lynski P~AL. Stérosta. Anna Constancia z Charta Lubowicka
K. W. P. L. Star. Lucas Niessicius. A ze drudzy PP. Sukien-
nicy wyzey napisani nie umieia, pisad, tedy tylko znaki swoie
iako to krzyzyki na tym Kontraktie poioiyli. A ia wproszony
od nich imieniem pomienionych podpisui%si§. PawelGrodecki.. ..



VILI.

N ie G riun-ungsS-Arknn-e -er G ietitzer TrrchschererM nst

1748

Wir Maria Theresia von Gottes Ghaden Romische Kay-
serin, in Germanien, zu Hungarn, Boheimb, Dalmatien, Cro-
atien und Slavonien Konigin, Erz-Herzogin zu Oesterreich,
Marggrafin zu Mahren, Herzogin zu Luxemburg und in
Schlesien, und Marggréafin zu Laufnitz, Herzogin zu Loth-
ringen und Grol3-Herzogin zu Toscana u. S. W.

Bekennen Offentlich mit diesem Brief, und thuen kund
Jedermanniglich, dafl bey Uns die sémmitliche Tuchscherer und
Schleiffer-Meistern in der minderen Standes-Herrschafft und
Stadtl-Bielitz in Schlesien allerunterthénigst Supplicando ein-
gekommen und gebetten. Wir geruheten denenselben die Kay-
serlich-Kénigliche Gnad zu thuen, und lhnen ihre Jnnungs
Articulen allermildest zu bestattigen.

Wann wir nun nach behériger Jnstruirung diesem aller-
unterthanigsten Petito zu Einfuhr- und Erhaltung guter Ord-
nung allergnédigst zu deferiren befunden:

Als seynd solche Jnnungs-Articulen folgender Gestalten
eingerichtet worden. ~

Nortieulus .

Von denen Lehr-Jungm.

Ein Knab, welcher bey diesem Mittel in die Lehre auf-
genommen werden will, mu zuvor bey dem jenigen Meister
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wo er das Handwerck W erlernen gedenket. Sechs Wochen in
der Probe stehen; Wann ihm nun dieser fur tauglich erachtet,
so hat Er selben bey haltender Quartal-Zusammenkunfft dem
gantzen M ittel vorzustellen und seine Féhigkeit zu bescheinigen,
der Lehr Jung aber seinen Geburths-Brief, oder andere, ver-
mdg Genergl-Handwercks-Patenten giltige Urkunden seines
Herkommens- wie auch den Obrigkeitlichen Consens (falls Er
ein Unterthan ware) originalster in die Zunffts-Laade einzu-
legen, und unter einstens, daB Er die Lehr Jahre Treu, red-
lich und fleiBig aushalten wolle, ein Quantum von Sechs
Gulden durch annehmliche Burgschafft zu versichern auch seinem
Lehr Meister bey Ausgang der Lehre -fir seine Bemihung
und Unterhalt ein zu verabredendes- doch Zehen Gulden nicht
Ubersteigendes Quantum ins besondere zu verblrgen, welches
alles in das hierzu haltende Zechbuch umsténdlich eingetragen,
folglich Er Lehr Jung solcher gestalten bey offener Lande
aufgenommen, und zur Lehre eingeschrieben werden solle.

Artioulus 1.

Bei - solcher Aufnahme hat ein jeder Lehr-Jung Drey
Gulden Baar zu erlegen und Vier Jahr nach einander zu
lernen, und weder die Meisters S6éhne auch von dieser Lehr-
zeit, und obiger Legitimation nicht befreyet, jedoch die Auf-
ding- und Freysprechungs-Gebuhr nur zur helffte zu entrich-
ten Verbunden sein; Da aber ein sonst tauglich- und geschickter
Lehrjung mit der in Vorhergehendem Articul ausgemessenen
Birgschafft aufzukommen nicht Vermdégte; So wird es indes
Magistrats Gutachten stehen; lhnen entweder das Cautions-
Quantum zu mindern, oder denen Umstidnden nach gar nach-
zusehen.

Artioulu8 [III.

D a sich aber zutriige, daB ein solcher Lehrling von seinem
Meister ohne genlgsamer bey denen Zunffts-Aeltisten sowohl,

12



als seinem Birgen angebrachter Ursach Hinwegs gienge, und
durch Zwey, Drey 6der mehrere Tage auf3enbliebe jedoch in
erwehnter kurtzen Zeit wiederkommete, und sich beBern wolle,
so solle Er vor einen jeden Tag seilles AuRenbleibens eine
Woche Langer in der Lehre zu stehen, Gbrigens aber in diesem
Fall seine Birgen zu keiner, weicheren Satisfaction gehalten
seyn; Falls Er aber ohne rechtmafliger Ursach langer ausbliebe,
also, dall an lhm keine Besserung zu hoffen ware, oder auch,
wann derselbe sich ungebihrlich verhielte, oder wohl gar einer
Untret beschuldiget, und Uberwiesen wiirde, mithin Vom Hand-
Inerck abgeschafft zu werden Verdienet; So ist solches dem
Magistrat anzuzeigen, und Von demselben hierliber die Er-
kanntnul3 abzuwarthen, das Verbiirgte Quantum seines Wohl-
verhaltens aber, nur allein in casum einer dargethanen Untrel
Verfallen, und nach Abzug dessen, was dem Lehrmeister wegen
erweillich erlittenen Veruntreuung zu seiner Schadloshaltung
gebihret, in die Laade zu erlegen, und seynd diejenige Bir-
gen, welche dem Lehrmeister M die Bemihung, und Kost das
abgekommene Quantum gut gesprochen, falls dieser zu des
Lehrjungs Flucht keine Ursach gegeben héatte, dem Meister pro
rata temporis so viel als nach Proportion des Verbirgten
Quanti ausfallet, zu Vergnugen schuldig.

Arttoulus V.

ein LehrJung die Vorbeschribene Lehr-Jahre
gebiihrends aushalten, und die bey diesem Mittel gewdhnliche
in Scheerung eines von dem Meister darzureichendem breiten
Tuches von Acht Ellen lang, bestehende Gesellen-Probe tlichtig
fertigen; So solle Er bey haltender Quartal-Zusammenkunft
gegen Erlaag der dem Mittel gehdrigen Gebihr von Sechs
Gulden, wovon wie gemelt, die Meisters S6hne nur diehelffte
zu erlegen haben. Freygesprochen und ihm diese besondere
Innungen so wohl, als die General-Handwercks-Patente und
General-Zunffts-Articulen, vorgelesen und deutlich erklahret.
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von selbem aber deren genaue Beobachtung m it einem Hand-

schlag angelobet werden.

Arti‘eulus V. n

V oon denen G esellen.

W ann ein solcher Freygesprochene Gesell seine W ander-
schafft antretten w ill, hat E r gleich wie ein jeder, anderer, in
der A rbeith stehender Gesell seinem Meister 14 Tage, zuvor
aufzukindigen, und sein in der W erkstadt befindliches A rbeith-
,Stick zu vollenden, so dann aber das M ittel demselben von
seinem G eburths- wund Lehr-Brief glaubwirdige Abschafften
und das Patentm assige Handwercks Attestatum zu seiner Be-

forderung zu ertheilen

A Artivulus VI

E in einwanderender G esell, w ann Er m it denen in G e -

neral-Handwercks-Patenten vorgeschriebenen glaubw drdigen U r-

kunden versehen ist, soll nach gehaltener Umfrage in die ihm
angetragene A rbeit zu tretten, bevor aber die mitgebrachte
Beglaubte Abschrifften seines Herkommens wund Lehr-Urkunden
sammt dem Handwercks-Attestate seines letzteren Arbeits-O rthes

in die Handwercks-Laade abzugeben schuldig seyn, im widrigen
aber Ihm e keine Arbeith gegeben, sondern wider selben nach

MaaBgebung derer Handwercks Generalien verfahren werden.

A rtieulvs VI A

W ann einem in Arbeit stehenden Gesellen der M eister den
Abschied geben woill, hat dieser dem selben solches Acht Tage
zuvor anzukindigen, wann aber der Gesell seine ,W anderschafft
antretten wolle, dem M eister solches 14 Tage vorhero zu
melden, und die aus der W elLkstadt habende Arbeit zu voll-
strecken ; deme dann zu seinem Fortkommen die mitgebracht
und in die Zunffts-Laade eingelegte Urkunden, nebst dem

c ~ n 12
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Handwercks-A ttestato hinwiederum ohneweigerlich zu verabfol-
gen seyn werden; Da aber die Awufkandigung-,contrahirter
Schulden, oder eines andern Verbrechens halber beschehen
ware, hat der hievon N achricht habende M eister bei Verwen -

dung scharffer Anim adversion ein solches denen Z unffts-D epu -

tirten, und M isten, diese aber der -O brigkeit anzuzeigen, und
der Gesell bis zu Austrag der Sache in seiner Arbeith zu ver-
bleiben, das M ittel hingegen bis dahin gedachte Beforderungs-
urkunden nicht zu Verabfolgen; W Ggrde aber ein solcher Gesell
wider Vermuthen flichtig werden, so ist wider-denselben nach
Inhalt derer Handwerks-Patenten zu verfahren.

~rtieulus VIII.

Ein GesellL wann-Er an Sonn- oder Feyer-Tdgen zur
gewdohnlicher Zeit bei dem Abend-ERBen nicht erscheinet, soll
hernach einige M ahlzeit zu fordern nicht berechtiget seyn, noch

weniger aber sich unterstehen Gber 10 Uhr Abends im Sommer

und 9 Uhr im W inter auBer des M eisters Behausung unter
einer S traff von Einem Gulden Rheinl. auBen zu bleiben-
sollte aber solches AuBenbleiben von dem Meister selbst ver->
schwigen und dem Handwerck nicht angezeiget werden, wird
der M eister m it einer Geld Buf von Einem Gulden R heinl.

ebenfalls zu bestraffen sein.

Artieulus IX.

Den sogenannten Blauen M ontag zu halten oder gar an

einem anderen W erk-Tag auBer der Arbeit zu bleiben, und zu

derley M assigang noch andere Gesellen zu verleithen, soll unter
eben der im vorher gehendem A rtirul ausgesetzten S tra ff sich

kein G esell unterstehen.

A.rticulus

W om it aber denen Nothleydenden und erkranckten G esellen

hilffliche Hand geleistet werden moge, So wird ein jeder
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alhier, zu Bielitz in. Arbeit stehender Gesell nach Anleithung
derer Generalien, all Monathlich Ein Groschel in eine dazu
gewidmete Bichse entweder auf der Handwercks-Herberg oder
,bey dem Handwercks Vatter in Beyseyn zweyer Beysitzer-Mei-
stern zu erlegen haben.

Artieulus XI,

Von denen Meistern, Meister-Stiicken und Meister-Rechts- -
AGebuhr.

Wann ein ausgewanderter Gesell bey diesem M ittel alhier
zu Bielitz Meister zu werden verlanget; So solle derselbe,
wann Er das Héandwerck nicht hier erlernet/ und alda frey-
gesprochen worden ware, aus der Laade seines Lehr-Orthes
seine daselbst anverwahrte Herkommens- und Lehr-Urkunden
in original: erheben, und in dasige Zunffts-Laade einlegen
und wan er.unterthdnig wére, seinen Obrigkeitlichen LoR-Brief,
und glaubwirdige Urkunden uber vollbrachte gewdhnliche
Wanders-Jahre, wie nicht weniger des Magistrats eventuale
Bewilligung zum Burger-Recht beybringen, und sich mit solchen
erforderlichen Legitimationibus bey dem Versamleten ganzen
Mittel um das Meister Recht gebihrends anmelden, und da
diesem nichts auszustellen wéare, demselben die Verfertigung
des Meister-Stucks welches in Zubereittung eines weissen Stuck
Tuches (so da tauglich seyn, halb Scharlach und halb schwartz
gefarbet zu werden) und in Sieben Ellen Boy zu frisiren
bestehet, angewiesen werden, und da sodann diesem gefertigten
Meister-Stuck kein notabler Mangel auszustellen ware, oder
falls auch einer befunden wirde, dessen ohn erachtet aber ein
anderes inner Land gelegenes uninterefsirtes Mittel, als an
welches solchen falls der Stuck-Arbeither auf seine Unkosten zu
provociren befugt, das Meister-Stuck dannoch vor untadelhafft
erkennen sollte; So ist Er Meister-Rechts-Werbev ohne wer-
therem Anstand gegen.Erlaag der Meister Gebihr von Zwolff
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TU. Schl, in die-Laade wund Darreichung derer-statt des
gewdhnlichen Meister-Essens darvor denen Meistern zu bezah-
lenden Sechs Thl. Schl, als ein Meister auf- und anzu-*
nehmen, falls aber nach der von einem wuninteressirten inner-
landischen M ittel erfolgten Censur ~das Meister-Stuck gleich-
falls vor untichtig geachtet wirde, Er Stuck-Arbeither seine
Profession durchwein halbes Jahr besser auszuiiben- und obbe-
schriebene Meister-Stiicke aufs neue zu fertigen, anzuweisen.
Einem jeden auf vorgeschriebene. Arth dpprobirt? -und in die
Tuchscheerer Zunfft recipirten Meister wird nun nicht allein
zustehen, allerley Ticher, Corosey, Boy, und andere Zeuge
>zuzurichten-' sondern auch das Schwitzen, Leinwand-wichsen,

kuttmiren und fristren vor denen Tuchbereittern erlaubet seyn.

Artioulu8 XII.

W eilen sich zum offtern ereignet, daf in dieses M ittel
der Tuchscheerer sich die Schleiffer incorporiren zu, lassen
pflegen, So soll es mit lhnen gleich wie im vorhergehendem
Articul gemeldet worden, sowohl ratione Legitimationis, als
cognitionis des Meister-Stuckes gehalten, und zu dem Ende,
wann ein tauglicher Tuchscheerer-Gesell die Schleiffer-Kunst zu
erlernen, belieben tragen dorffte; So soll derselbe beym Ein-
tritt in die Schleiffer Lehre dem M ittl Drei Thaler Schl,
nach ausgestandenem Einjahrigen Lehr-Jahr aber, wann Er
feine Probe durch untadelhaffte Ausschleiffung ein paarSchee-
ren erwiesen, eben in die Laade Sechs Thl. Schl, ohne fir
das Meister Essen etwas zu bezahlen erlegen, und fur einen
Schleiffer erkennet und angenohmen werden;

Dahingegen die jenige, welche eines Tuchscheerers oder
Schleiffers hinterlassene W ittib, oder Tochter Heyrathen oder
welche Tuchscheerer- oder Schleiffer-M eisters-Séhne seyn, haben
von denen in beiden Articulen ausgemessenen Meister-Rechts-

Gebihr, und Unkosten nur die helffte zu tragen.
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Artieulus XIII.

W ann auBer denen nach Allerhéchsten Generalien -aus-
gemessenen Q uartal-Zusammenkanfften das M ittel m it O brig -
keitlicher Begnehmigung auBerordentlich zusammen beruffen
wird, hat derjenige, auf dessen Anlangen oder gebenden A nlaR
es geschiehet, die Forderungsgebidhr m it 30 Kreuzer in die
Laade zu bezahlen, doch daR darbey, gleichwie bei denen O r-
dinari-Q uartal-Zusam nlen-Kidnfften nichts, als Handwercks-An-

gelegenheiten abgehandlet, und nur Gber di§ eine Zwey G ulden
nicht abersteigende Ahndung nach sich ziehende Verbrechen
erkannt, die groBeren Excesse hingegen zu O brigkeitlicher U nter-

such- und Aburtheilung gebuihrends denunciret werden

Artieuluz XIV.

Bei Derley ZusammenkUnnfften und VersammIlungen sollen
M eister unk Gesellen, so ein oder der andere bei dem M itte |

was furzutragen oder zu suchen h atte, sich sittsam und fried -

lich auffihren, sein Anbringen ohne Hitzigkeit oder ungebihr-
lichen Spottlereyen m it gutem G lim pf vorstellen, und dem
Handwerks-Jnspectori sowohl, als denen Ober-Eltesten unter
ausgemeffenen 30 Kreuzer S traff die gehihrende Achtung
erweisen, nicht minder, so etwas zur.Uberlegung gegeben
wirde, jeder M eister hieriber seine gutachtliche M einung still,
gesittsam, und m it gebihrender A rth unter dieser nehmlichen

S tra ff bescheidentlich eré6ffnen

~rtleulu8 XV.

D am it auf unentbehrliche Zunffts-N othdurfften auch s r-
gesorget werde, so hat zu solchen ein jedweder M eister derer
Tuchscheerer und S chileiffer Q uatem berlich in die Zunffts-Laade

finffzehen Kreuzer zu erlegen, und da E in - oder anderer auf
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Ansage zum M itte " ohne redlicher und tachtiger Entschuldigung
nicht erschiene/ solle solches AuBenbleiben, m it einer S trabD
von Einem Gulden, die verspathete Erscheinung aber m it einer

P oen von Sechs Kreuzer geahndet werden.

A rtieulus XVI.

D a sich auch begebe, daB ein M eister dem Andern die
Arbsith heimlich oder offentlich abliefst, oder aber bey fremden
M eistern Arbeit auf Borg an sich ziehen théate, soll ein solcher
Einen Gulden S traff in die Laade zu erlegen schuldig, dem
Zunffts-D eputirten und gesummten M ittel jedoch unbenommen
seyn, nach Untersuchung einer solchen Vorfallenheit denen U m
standen nach, fothane S traffe nachzusehen, zu moderiren, oder

in eine andere zu verwechseln.

Artioulus,AVII.

W ann ein Meister schlechte Arbeit machet, welche dem
M ittel zum Nachtheil und Verschlagung der Kundschafft gerei-
chen w irde; S o st ein solcher dem Ober-Eltesten zu denun-

ciren und nach des Zunffts-D eputirten und des M ittels unpar-

theyischen Befund der untauglichen Arbeith willkahrlich zu be-
straffen, jedoch daB demselben, gleich wie dem M eister-Stuck-
Arbeither unbenohmen seye, auf ein anderes inner Landes
gelegen uninteressirte, und von ihm vorzuschlagende M ittel auf
seine Unkosten zu provociren, bis zu dessen Erkanntnuf dann
die von dastgem M ittel| ausgemessene S traffe~ in Anstand zu

lassen seyn w ird.

Artioulus XVIII.

Ein jeder M eister soll bey angesagten O pfergangen und
Begrabniffen derer Zunffts-G enossenen und G esindes fle iffig

erscheinen, derjenige aber, welcher ohne einer fir billig erkann-



185

len Entschuldigung aussenbliebe, soll wegen nichtbeywohnender

BegrabnuB Sechs Kreuzer S traffe erlegen, und von allen diesen,

es seye an eingegangenen so genannten Einwerbungs- oder
andern der Zunfft zustehenden wund unter doppelten BeschluB
des Zunffts-D eputirten, und derer Eltisten zu Verwahrenden
-G eldern, m it Separirung derer eingehobenen Strass-Geldern
(als welche zur Helffte zu denen erforderlichen Zunffts-N oth-
durfften, zur anderen Helffte aber ad pias causas, und zum
Unterhalt derer Invaliden zu verwenden seyn) solle dem ge-
summten M ittel bey jedem Q uartal ordentliche Rechnung ge-

leget werden

H.rtioulug XIX.

S olle aber an Gesellen einiger M angel vorfallen, so w ird

demijenigen M eister, der solche nothig hat, allem ahl freystehen,
so viel E r derselben bedarfst, auf seine Unkosten von ander-
norts zu verschreiben m it dieser C ondition jedoch, daR Er sol-
ches alle mahl zuvor bey dem O ber-Eltisten und dem M agistrat

selbsten anmelde.

ArtiouluL XX.

K ein M e ister soll sich unterstehen, far sich alle in das
A rbeit-Lohn zu schm ahlern oder zu steigern bey S traff Eines

Gulden, so in die Zunffts-Laade zu erlegen seyn w ird

Artieulus XXI.

W as in diesen Special-lnnungen wegen denen vorfallen -
den Handwercks-Angelegenheiten nicht ausgemessen worden, in
selben hat sich das M ittel nach Allerhéchster Vorschrifft derer
publicirten General-Handwercks-PatenteN de Anno 1731 wund
denen nachgesetzten G eneral-Zunffts-A rtieulen de A nno 1739

allerunterthanigst zu achten.
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W ir verleyhen und bestdttigensolchem nach obinserirte
Jnnungs-Artieulen hierm it wissentlich in K rafft dieses B riefs
als Regierende Konigin zu Boheimb und Obriste Herzogin in

Schlesien.

M eynen, Setzen und wollen daB Obgedachte Tuch-
scheerer- und Schieiffer-Zunfft fothaner Jnnungs - Articulen
erfreulich genieBen, und sich derenselben ruhiglich gebrauchen
kénnen und mogen von Jedermanniglich ungehindert, jedoch
gleich wie W ir durch diese Unsere allergnadigste Bestattigung
Niemand an seinen anderweitigen Recht- und Gerechtigkeiten
einiges Nachtheil, oder Prajudiz zugezogen haben wollen, also

solle auch durch mehrerwahnte Jnnungs-Articulen denen ergan -

genen General-Handwerks-Patenten, auch anderen und Unseren
Kaiserlich-Ko6niglichen Anordnungen in Nichts wie es Nahmen
hat, derogiret seyn, sondern alles denenselben gemaB verstan-

den und beobachtet werden.

U nnd gebiethen hierauf allen und Jeden Unseren
nachgesetzten O brigkeiten Inw ohnern und Unterthanen, was
W irden, Standes, Amits, oder Weesens die in Unserem An
theil Schlesien seynd, insonderheit aber Unserm K 6niglichen
Am bt daselbst hiem it gnadigst und vestiglich, daB S ie mehr-

bem elte Tuchscheerer- und S chleiffer-M eistere in B ie litz bey

solchen von Uns allergnadigst bestatigten A rticulen, und P ri-

vilegien schitzen und handhaben darwider selbst nicht thuen,
noch das Jemand anderen zu thuen, verstatten, sondern S ie
darbey allerdings ruhiglich und unbeirrt verbleiben lasten,
bey Vermeidung Unserer schweren S traff und Ungnad und
darzu einer Poen, nehmliche Zehen Marck Iéthigen Goldes,
die ein Jeder, so offt er freventlich Hierwider handeln warde,
unnachlaBlich zu bezahlen verfallen seyn solle Das Meynen

W ir ernst- und vestiglich

Zu U rkund dies Briefs, besiegelt m it Unserm Konigr-

lichen anhangenden G roRem Jnsiegl. Der geben ist in Un-
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serer Stadt W enn dm Sechs und Zwanzigsten M onaths
Tag A prilis nach Christi Unseres lieben Herrn -und Seelig-
machers Gnadenreicher G eburth im Siebenzehenhundert Acht
und Vierzigsten, Unserer Reiche, des Hungarisch- und B&hei-

mischen im Achten Jahre .

Maria Theresia.
Friderieus Comes Harrach.
manautum 8ao. OaolLAreo-UoAius
Nattis. proprium.
Rudolf Graf Korzonsky.

Joseph Ignatz von Slang.



VIII.

NrrzeichniMrr Axbeiterléhnr in Aielitz rm Aahrr
1694.%)

W ir Biurgermeister und Rathmanne der Stadt Bielitz
urkunden hiermit, sonderlich da von No&then, daB Vor UnB in
Vollkom menen flehenden R ath erschienen sindt die Ehrsamen
N? N. Zechmeister undt Alte Meister deB LObl. Handtwercks
der Tuchmacher, undt haben UnR einen Arbeith-AuBRsatz Ilhrer
Handtwercksgesellen und W alcker as &aato U February vorge-
leget; W eilen aber in diesen Turbis undt schweren Zeiten daf
Tuchmacher Handtwerck in ein Abnehmen gerathen undt ge-
sinnten ist, daBR Sie gedachten Handtwercks Gesellen und W al-
ckern ietzo Ih r Lohn bey der Arbeith nicht erschwingen undt
geben Konnen.

AIR haben Sie einen andern ringern undt ertraglichem
Aussatz deR Lohns Uns eingehandiget, m it Biette, hiesiger G e-
wohnheit nach, lhnen denselben zu Consentiren, anzunehmen
undt zu Confirmiren.

W ann dann zu vorgedachten ihrer Handtwercks Gesellen
auffgerichteten A rticulis, Brieffen, dieRes auch klar reserviret,
Selbste, der Zeit undt Gelegenheit nach, abzuthun, zu veran-
dern, undt zu verbeBern; S o haben W ir nicht desto weniger

Bedenken getragen, hierein zu consentiren, und lautet dieBRer

*) Nachstehende Urkunde ist mir erst, nachdem ich meine Arbeit be-
reits beendigt hatte, zur Verfugung gestellt morden.
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jetzige Aussatz in Wort undt Clausulen und Puncten, wie
hernach folget:

1

w

©

10.

11.
12.
13.

14.
15.
16.
17.

Von der Hochblauen Kern Wolle,sso drei-
mahl geschlagen, Auch jedes Blat aul
den Krempeln dreymahl gewendet wird

Von der Himmelblauen Wolle . .1

Von der groben gemeinen Wolle.

Vom Wolle Brechen auf der .Schnur
oder Krempelin.

Von gefarbter Wolle zu Brechen S0 zwei
mahl gewendet . .

Von einem Kern oder Mietter warfst
zu Wircken Von der Ecke. .

Von einem gemeinen oder Kir warfst zu
Wircken Von der Ede

Von einem Tuche zU Walcken

Vom Karten von jedziege .

Von einem Breiten Tuche, s0 24 Elen
helt vom Wircken Von der Ede

Vom Anbrachten undt Karten zugleich .

Vom Walcken Von der Ecke .

Von den 30 Eligen Breiten Tuchen Vom
Wircken Von der Ecke

Vom Anbrachten Von der Ede

Vom Karten Von der Ecke.

Vom Walcken Von der Ede .

Undt welcher Meister diesem Aussatz
nicht solle nachgehen, oder darwieder

)

1 Gr. 3 Heller
Gr.
N9 Heller

3 Heller

A 6 Heller

2Gr? 6Heller
2 Gr. 3Heller
2 Gr. 6Heller

1 Heller
5 Gr.

9 Heller
2Gr. 6Heller
6 Gr.
1Gr.
1Gr.
3Gr.

lebte, soll zur Straffe der Zeche erlegen 15 Gr.

Dehvowegen so Confirmiren Wir denselben Aussatz hier-
mit, dehro gestalt, daf3 Sich die Gesellen undt Walcker, jetzo
undt hinflhro darnach reguliren, da3 Lohn Wie obgesetzt, an-
nehmen sollen, doch also, da nach Zeit undt Gelegenheit,
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Allemahl dergleichen Arbeith Aussatz VerbeBert, Vermehret,
Geringer® oder auch gar abgeleget werden kann, soll undt
mag, Dehme zu mehrermGlaubel haben Wir Unser der
Stadt neben dem Zech Jnnsiegel wohlwiessentlich Hierauf
drucken lassen. So Geschehen Rath HauB Bielitz den 3. Fe-
bruary,' Anno 1694.
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Non -er Mnfzrhner -Eommrsston -e§l Dielih-Nralaer
GrrverbevrrernN vorgeschlagene Minimal - Lohnsétze.
187L ~

Tarif
fir Wollspinnerei und Tuchfabrikation.

Arbeitszeit von 5 Uhr Friih bis 7 Abends ab&” Stunde Frihstiick und
1 Stunde Hittag bleibt active Arbeitszeit 12~ Stunde per Tag.

Minimal-Verdienste

Tage-Lohn StB%rdeTpgrg per \\oche
k. 5 k . 1 k
Apretur.
Walkerei . . . . . Ménner 5\x 69 4
Wascherei 5 62H 3 60
Rauherei . * 4 50 3
PreRhaus Elnspanner 6 75 4 50
" Hausknechte 5 62v- 3
Schersaal Langscherer 4 50 3
” Davis. . . Knaben gys 40 - 2740
Absetzer. . . . . . Manner 4 50 3
Nopperinnen . . . Madchen 3\ 40 A - 40
2. Splnnerel
Putzer . . Ménner 6 7% -'L"" 50
Aufleger 42" 1 Musch Mderr 3 3 ~27r10
I w 2 ., . Madchen 4 50 3 —
Anmacher . . sy. 44 2 60
Wolfer . . . . Manner 6 M 4 50
3. Weberel
Wolltréger und Wascher  Ménner 7 84 5" --
Pluscher . . . Weiber 39 2 34
Spulerinnen . . . . | 3vy, 40 A2 40
Aufstecker . . . . Knaben 33 2
Leimer . . . . . . 4 50 3



» Tarf

U
Accordaroeit und wichentkichen Merdieust

fur Wollspinnerei und Tuchfabrikation
in 12 bis 1Az Stunden.

Spinnetei
Feinspinner 100 Stréhn & 30 kr............ fl. 5 bis 8.
Andreherbuben 100 Strdhn & 12 k. . . fl. ~ bis 3/
Mechanische Webstihle
furweile glatte Waare breitper Strdhn 2 kr.

J ., schrele, w4 ,, AV AY] )
. farbige breite, ~ Ao gy, fl3Dbis 6
/ > schrele,, ™, [ 2%,

Cromptonstihle '
fur Palmerston und Nodstsffe per Strahn 6 bis 8 kr. fl. 6 bis 7.
Han dstihle
fur 1 Tuch oder Duffel per Strahnwei 4 kr
. farbig4vz,, )
"und per Stiick fl. 4 ; Al. 5 bis 8.
. flr 1Palmerston oderRoAstoffp. Str.12 \6—14

Kettens cheren 3fache Kette 30 k. . . fl. 3 bis 3~.



Inhalt

N > -
Vorwort.

Erster Abschnitt. Die Schafwollwaaren--Industrie,in Bielitz
' von ihren ersten Anfangen bis zum Jahre 1705
Zweiter Abschnitt. Die Schafwollwaaren-Jndustrie in Biala
von ihren ersten Anféngen bis zum Beginn des neunzehn-
ten Jahrhunderts . . . . . N .
D ritter Abschnitt. Die Schafwollwaaren-Jndustrie in Bielitz
im achtzehnten Jahrhundert . . . .
Vierter Abschnitt.. Die Schafwollwaaren-Jndustrie in Bielitz-
Biala vom Beginn des neunzehnten Jahrhunderts bis auf
unsere Tage
Anhang.
I. Das é&lteste Privilegium der Bielitzer Tuchmacherzeche
I1. Herzog Friedrich Casimirs Zusatz-Artikel zu dem Wenzel'schen
Privilegium . . .
I11. Zusatz-Artikel zu den Privilegien der Herzoge Wenzel und
Friedrich. Casimir bestatigt von dem Besitzer der Herr-
schaft Bielitz Johann Freiherrn von Sunnegk
IV. Das freiherrl. Julius von Sunnegk'sche Privilegium
V. Das Privilegium des Grafen Julius Gottlieb von Sunnegk
VI. Die Grindungs-Urkunde der Tuchmacherzeche in Lipnik
VII. Die Griindungs-Urkunde der Bielitzer Tuchschererzunst
VIIl.  Verzeichni der Arbeiterléhne in Bielitz im Jahre 1694 .
IX.  Von der Finfzehner-Commission des Bielitz-Bialaer Ge~
werbevereins im Jahre 1872 vorgeschlagene Minimal-
Lohnsatze . . . .

Seite

27

47

99

145

149

151 .
156
164
172
176 ?
'188

191.


















	Die Bielitz-Bialaer Schafwollwaaren-Industrie in ihrer historischen Entwickelung.
	Metryczka publikacji
	Die Bielitz-Bialaer Schafwollwaaren-Industrie in ihrer historischen Entwickelung.
	Spis treści.
	Vorwort.
	Erster Abschnitt. Die Schafwollwaaren= Industrie, in Bielitz von ihren ersten Anfängen bis zum Jahre 1705.
	Zweiter Abschnitt. Die Schafwollwaaren= Industrie in Biala von ihren ersten Anfängen bis zum Beginn des neunzehnten Jahrhunderts.
	Dritter Abschnitt. Die Schafwollwaaren= Industrie in Bielitz im achtzehnten Jahrhundert.
	Vierter Abschnitt. Die Schafwollwaaren= Industrie in Bielitz-Biala vom Beginn des neunzehnten Jahrhunderts bis auf unsere Tage.
	Anhang.
	I. Das älteste Privilegium der Bielitzer Tuchmacherzeche.
	II. Herzog Friedrich Casimirs Zusatz-Artikel zu dem Wenzel'schen Privilegium.
	III. Zusatz=Artikel zu den Privilegien der Herzoge Wenzel und Friedrich Casimir bestätigt von dem Besitzer der Herrschaft Bielitz Johann Freiherrn von Sunnegk.
	IV. Das freiherrl. Julius von Sunnegk'sche Privilegium.
	V. Das Privilegium des Grafen Julius Gottlieb von Sunnegk.
	VI. Die Gründungs=Urkunde der Tuchmacherzeche in Lipnik.
	VII. Die Gründungs=Urkunde der Bielitzer Tuchschererzunft.
	VIII. Verzeichniß der Arbeiterlöhne in Bielitz im Jahre 1694.
	IX. Von der Fünfzehner=Commission des Bielitz-Bialaer Gewerbevereins im Jahre 1872 vorgeschlagene Minimal=Lohnsätze.



	Książnica Cieszyńska
	Strona główna
	Biblioteka Cyfrowa
	Napisz do nas



